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K a r Ä m s i n ' s

Russischen Reiches.

Nach der zweiten Original-Ausgabe 
übersetzt.

Erster Band.

Riga, 1 8 2 0, 

bei C. I, G. H a r t m a n n.





Seiner Majestät

Friedrich Wilhelm III.

König von Preußen.





Ew. Königliche Majestät!

Li>er hätte wohl ein größeres Recht an die 

Verdeutschung der Geschichte des Russischen 

Reiches als der edlen und männlichen Bren

nen großer König?.als der hochherzige Waf- 

fengenosse, der innige, verbrüderte Freund des 

altgeliebten Russischen Herrschers? —

Unter Ihrem großen Ahnherrn schien 

Preußen seines Ruhmes höchsten Gipfel erreicht 

zu haben, durch Sie aber sollte der hehren 

Zeit eine noch glorreichere folgen; — deS 

schönsten Sieges gemeinsame Palme liegt zn 

Alejrander's und-Milsselm's Füßen, 

auf denselben Feldern des Ruhmes vermisch-



ten sich der verbündeten Preußen und Russen 

gleiche Waffcnthaten, — und so gehört denn 

fortan der beiden Nationen Geschichte — 

beiden Herrschern und Völkern.

In tiefster Unterthänigkeit

Ew. Königlichen Majestät

ehrfurchtsvoll - ergebenster Diener

Fr. von Hauenschild.



Seiner Majestät dein Kaiser

Alexander i.

Selbstherrscher von Rußland





Allergnadigster Kaiser!

An tiefster Ehrfurcht bringe ich Ew» Ma
jestät die Frucht eitles zwWahrigen treuen
Fleißes dar. Nicht meinen Eifer, nicht meine 
Beharrlichkeit darf ich rühmen: von Ihnen 
ermuthigt, konMn diese mir wohl fehlen?

Im Jahre 1811, in der glücklichsten
unvergeßlichsten Stunde meines Lebens, M 
ich Ihnen einige Abschnitte dieser Geschich
te —- die Grauet von Batü's Einbruch, die 

Thaten des Helden Dimitry Donskoi —- in 
eben der Zeit vor, als eine unglückschwere 
Wolke, auch unserem geliebten Vaterlande dro
hend, über Europa schwebte. Sie hörten 
nstch mit begeisternder Aufmerksamkeit, vergli
chen das Langstentschwunbene mit dem Gegen-. 
wärtigen, und hielten nicht Dimitrp's rühm-



volle Gefahren für begehrt denn Sie 
sahen ja, daß Ihrer noch rühmlichere harr
ten. Es ist in Erfüllung gegangen dieß hoch
herzige Vorgefühl, die Wolke entlud sich 

über Rußland aber wir sind gerettet, mit 
Ruhm bedeckt, der Feind ist vernichtet, Eu
ropa frei und der leuchtende Kranz der Un
sterblichkeit umstrahlt Alexanders Haupt. 

Erhabener Herrscher! chenn das Glück 
Ihres tugendhaften Herzens Ihrem Ruh
me gleicht, so sind Sie aller Erdgebornen 

Glücklichster.
Eine neue Epoche ist eingetreten. Die 

Zukunft ist Gott allein bekannt, wir aber, 
die wir nach dem Menschlichwahrscheinlichen 

schließen, erwarten einen dauernden Frieden, 



so erwünscht den Völkern als ihren Führern, 

welche zum Wohl der Menschheit, zur Ver
breitung her Sittlichkeit, der Tugend, der 
Wissenschaften, der bürgerlichen Gewerbe, des 
Wohlstandes des Reiches, wie der Einzelnen, 
herrschen wollen. Durch Siege haben Sie 
hie Hindernisse bei diesem wahrhaft Kaiserli
chen Werke beseitigt, süße Ruhe schenkten 
Sie uns und Europa: was sollten Sie, 
großer Herrscher, nicht vollenden in Mannes

kraft, im Verlaufe eines langen Lebens, 
welches Ihnen durch die Gesetze der Natur 
und durch das heiße Gebet der Unterthanen 
verbürgt ist.

Nun wohl, vielgeliebter Mo? 
narch! hie Gedanken zählt Der, so die



Herzen schaut, die Thaten hochherziger Für
sten bewahrt die Geschichte und entflammt bei 
Den spätesten Nachkommen Liebe für deren 

heiliges Andenken. Nehmen Sie dieses 
Buch, welches zum Beweise hievon dient, 
gnädig auf. Des Volkes Geschichte ist des 

Herrschers Eigenthum.

Ew. Kaiserlichen Majestät

treuer Unterthan

Nicolaus Karanrsin.



Vorwort des Verfassers.

^)ie Geschichte ist das vorjügüchste, unentbehrlichste, 
das, in einem gewissen Sinne, heilige Buch der Völker; 
sie ist der Spiegel ihres Seyns und Wirkens, die Tafel 
des Zeugnisses ihrer Offenbarungen und Gesetze; das Der- 
mächtniß der Vorfahren an die Nachkommen, die Ergän
zung und Erklärung des Gegenwärtigen, das Vorbild 
des Zukünftigen.

Herrscher und Gesetzgeber handeln nach den Anwei
sungen der Geschichte und sehen forschend auf ihre Blätter, 
wie Wcltumscgler auf Seekarten. Des Menschen Weis
heit bedarf fremder Erfahrungen, weil eignes Leben all- 
zuschnell vorübergeht. Daher ist es nöthig zu wissen, wie. 
in der Vorzeit die bürgerlichen Vereine im Sturme der 
Leidenschaften umherwogten, und durch welche Mittel dia 
wohlthätige Macht der Vernunft ihr regelloses Streben 
zähmte, um Ordnung zu schaffen, die Vortheile Aller in 
Einklang zu bringen und ihnen das auf Erden mögliche 
Glück zu geben.

Aber auch der schlichte Bürger möge Geschichte lesen. 
Sie versöhnt ihn mit dem Unvollkommenen in der sichtbaren 
Ordnung der Dinge, als der gewöhnlichen Erscheinung in 



Vorwort.

allen Zeitaltern, tröstet ihn bei öffentlichen Drangsalen deS 
Reiches, denn sie bezeugt, daß auch ehemals ähnliche, 
wohl auch schrecklichere, Statt fanden, die das Reich 
dennoch nicht stürzten; sie nährt das sittliche Gefühl und 
stimmt durch ihre so billigen Richtersprüche das Gemüth 
zur Gerechtigkeit und diese ist unseres Glückes, so wie der 
öffentlichen Einigkeit, sicherste Grundlage

Dieses ist der Nutzen; aber wie viel Vergnügen ge
wahrt sie überdieß dem Herzen und dem Verstände! .Die 
Neugierde ist dem Menschen, dem wilden wie dem hoch, 
gebildeten, angeboren. Stille herrschte bei den berühmten 
Olympischen Spielen, und die Menge umringte schweigend 
Herodot, welcher die Ueberlieferungen der Jahrhunderte 
vortrug. Ehe noch die Völker den Gebrauch der Buch, 
staben kennen, lieben sie schon Geschichte; der Greis zeigt 
dem Jünglinge den hohen Grabhügel und unterrichtet ihn 
-on den Thaten des, unter demselben ruhenden, Helden. 
Die ersten Versuche unserer Vorfahren in der Kunst zu 
schreiben waren der Religion und der Geschichte gewid
met; das Ohr des Volkes, war es auch vom tiefen 
Dunkel der Unwissenheit umhüllt, verschlang gierig die 
Erzählungen seiner Annalisten. Auch Erdichtungen gefal- 
len, aber vollen Genuß gewähren sie erst dann, wenn 
ste in selbstwilliger Täuschung als Wahrheit erscheinen. 
Die Geschichte indem sie Gräber öffnet, Todte, — mit 
Leben im Herzen, mit Worten im Munde — erwecket, 
aus ihrer Vernichtung Staaten erneut hervorgehen läßt, 
der Einbildungskraft eine Reihe von Jahrhunderten mit 
den, ihnen eigenthümlichen, Leidenschaften, Sitten und 
Thaten darstettt, erweitert die Grenzen unseres eigenen
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Daseyns; und so leben wir durch ihre schöpferische Kraft 
mit den Menschen aller Zeiten,, fthrn, hören, lieben und 
hassen sie, und ohne noch den Mtzen zu beabsichtigen, 
erfreuen wir uns der Betrachtung vielgestalteter Ereignisse, 
und Eigenthümlichkeiten, die unsern Verstand beschäftigen 
und unser Gemüth erhellen.

Wenn jede> selbst eiNe^tunstlos geschriebene und 
fremde Geschichte/ wie Plinius sagt, Rcitz für uns hak,' 
um wie viel mehr muß dieß olchf bei der vaterländischem 
Statt finden. Ein achter Weltbürger ist ein metaphysi- 
sches Wesen, oder eine so üngechöhüliche Erscheinung, daß 
von ihm weder mit Lob, noch rm>Tadel, gesprochen wer» 
den darf. Wir sind alle Bürger eimS Staates, in Europa 
wie in Indien, in Mexiko wie in Abefsinien; das Persön
liche eines jeden ist mit dem Daterlande innig verbunden: 
wir lieben es, denn wir lieben uns selbst. Immerhin 
mögen Griechen und Römer unsere Einbildungskraft 
bezaubern, auch sie gehören zür Familie des Menschen
geschlechts, und sind uns nicht fremd in ihren Tugen
den und Schwächen; in ihrem Ruhme und in ihren 
Drangsalen; aber der Name eines Russen hat für uns 
einen eigenthümlichen Zauber: höher schlagt mein Herz 
für Posharsky, als für Themistokles oder Scipio. Durch 
ihre großen Erinnerungen verschönert die allgemeine Ge
schichte für den Verstand die Welt, die Russische aber ver
herrlicht das Vaterland, wo wir leben und fühlen. Wir 
viel lieblicher erscheinen uns die Ufer des Wolchov's, deS 
Dnjeper's, des Don's, wenn wir wissen was in grauer 
Vorzeit an ihnen geschah! Nicht Novgorod, Kiev und 
Wladimir nur, sondern auch dir Hütten von Ieletz, von
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Koselsk Und Hakitsch werden zu merkwürdigen Denkmälern 
und stumme Gegenstände werden berede. Die Schatten 
-er: entschwundenen Jahrhunderte zeichnen überall Bilder 
por uns hm.

Außer dem besondern Werthe für uns» die Söhne 
Rußlands, haben dessen Annalen noch einen allgemeinem 
Betrachten wir den Umf«m<p dieses einzig?» Reiches,- der 
Gedanke 'erstarrt; Nie. konnte, Rom zu der Zeit feiner Grvßd 
sich diesem Reiche gleich stellen, Rom, welches von der 
Tiber bis an den KaüLHiS, von der Etben bis zu den 
Afrikanischen Sandwüsten hexrschte. Ist es nicht wunden 
bar, wir Lander, getrennt durch die ewigen Grenzen der 
Natur, durch unermeßliche Wüsten und uNdurchdring^ 
liche Wälder, durch eisige und glühende Himmelsstriche 
geschieden, wie Astrachan und Lappland, Sibirien und 
Bessarabien mit Moskau zu einem Staate verschmelzen 
konnten? Und ist dieses Gemisch von Bewohnern, die dem 
Stamme und den Eigenthümlichkeiten nach so verschieden 
sind und auf so ungleichen Stufen der Aufklärung stehen, 
wohl minder wunderbar? So wie Amerika hat Rußland 
seine Wilden, aber es bietet auch, gleich andern Europäi
schen Staaten, die Früchte einer vieljährigen bürgerlichen 
Ausbildung dar. Nicht Russe muß man seyn, nur denken 
muß man können, um mit hoher Theilnahme die Jahr
bücher desjenigen Volkes zu lesen, welches durch Kühn
heit, und Männlichkeit die Herrschaft über den neunten 
Theil der Welt erwarb, Länder entdeckte, die bis dahin 
unbekannt waren, sie in das allgemeine System der Erd
beschreibung und der Geschichte einschloß, und in ihnen 
das Licht des göttlichen Glaubens, ohne Gewalt und
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wie wohl andere Eiferet, für das Christenthum 
in Europa und Amerika verübten, nur allein durch da- 
Beispiel'des Besseren, verbreitete.

Immerhin wollen wir gestehen, , daß 
welche Herodot, Thucydides und Livius beschrieben^ fW 
jeden Nichtrusscn im Allgemeinen anziehender! sind-,' dck'.sis 
mehr Seelenkraft und ein regeres Spiel der Leidenschaften 
darstellen; denn Griechenland und Rom wate^r FreistaateUt 
und aufgeklärter als Rußland: indessen dürfen wir dreifk 
-chaupten, daß einige Ereignisse, Bilder.und'Charakters 
unserer Geschichte nicht minder warme Theilnähme in Ani-' 
spruch nehmen, als die der Altem Ha solchrn ngehören 
Swätoslav's Heldenthaten, Batü's Wüthen^ Rußland- 
Aufstand zur Zeit des Dimitry Donstoi, Novgorods Fall-: 
Kasans Eroberung und der NationaltugendeN Lriumpss 
während des Zwischcnreiches. Des Alterthums Rieftn- 
fchatten, Olcg und der Sohn Jgor's; der treuherzige, 
Ritter, der blinde Wassilko; der Freund deS Vaterlandes/ 
der rcchtliebende Monomach; die beiden Mstislav, Die 
Tupfern, so furchtbar in den Schlachten als beispiello- 
gutmüthig im Frieden; Michael, Fürst von Twer, un
sterblich verherrlicht durch seinen großherzigen Tod; der' 
unglückliche wahrhaft männliche Alexander Nevsky; des 
heldenmüthige Jüngling, der Besieget von Mamai, wir« 
kcn alle, selbst im leichtesten Entwürfe, auf die Einbil
dungskraft und das Gemüth. Johann IH. Regierung 
bietet, schon allein, der Geschichte einen seltnen Reich
thum : ich wenigstens wüßte keinen Herrscher, der wür
diger wäre in ihrem Heiligthume zu leben und zu glänzen. 
Seines Ruhmes Strahlen fallen auf Peter'S Wiege —- 

* *
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mrd mitten, zwischen diesen beiden Monarchen erscheint-td 
Wunderbare Johann IV., Godrmov, der sein Glück und 
Unglück verdiente, der abenteuerliche Pseudo - Dimitry, 
und Nach der Schaar wüthiger Patrioten, Bojaren und 
Bürger-,'Her Rathgeber am Throne, der Patriarch Phi- 
lgset unH fein fürstlicher Sohn, das Eegenslicht in der 
Macht unftrer.Staats-Unfälle, und Alexis, verweise 
Pater des Kaisers, welchen Europa den großen nannte. 
Verstummen muß entweder die ganze neuere Geschichte, 
oder es darf auch die Russische unsere Aufmerksamkeit in 
Anspruch nehmen.

Ich weiß, daß die Schlachten unserer'innern Kriege, 
die in dew Zeitraume von fünf Jahrhunderten nnaufhör- 
lich wütheten, dem Verstände nur geringfügig erscheinen, 
daß dieftr Gegenstand nicht reich an Gedanken für den 
Pragmatiker, noch an Schönheiten für den Maler ist; 
aber die Geschichte ist ja kein Roman, und die Welt kein 
Garten, wo nur Aumuthiges Platz findet; sie schildert 
uns die wirkliche Welt. Wir sehen auf der Erde große 
Berge und Wasserfalle, blühende Fluren und Thaler; 
aber auch unwirchbare Sandwüstcn und stumme Einöden. 
Doch liebt, im Allgemeinen, der Mensch mit lebhaftem 
Gefühle und warmer Einbildungskraft das Reisen, und 
in den tiefsten Einöden finden sich köstliche Aussichten.

Der hohe Begriff, den wir von den Sagen des 
Alterthums haben, muß nie zum Jrrwahne werden. Wenn 
aus dem unsterblichen Werke des Thueydides die erdich
teten Reden weggelassen würden, was bliebe dann noch 
übrig? Eine trockene Erzählung der Kriege zwischen den 
griechischen Städten, Schaaren wüthen und morden sich 
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für AHen's oder Sparta's Ehre, eben so wie bei uns für 
das Haus Monomach oder Oleg. Klein ist der Unterschied, 
wenn wir dabei vergessen, daß diese Halbtiger -ie Sprache 
Homer's redeten, daß sie Tragödien von Sophokles und 
Bildsäulen von Phidias besaßen. Stellt uns denn der 
tiefsinnige Maler Tacitus immer nur Großes und Ergrei
fendes dar? Gerührt sehen wir Agrippina mit Germaniens 
Asche; mitleidsvoll betrachten wir die, im Wald zer
streuten, Leichname und Waffen von Varro's Legionen/ 
mit Abscheu der unsinnigen Römer blutige Gastgcbote, zu 
welchen die Flammen des brennenden Kapitols leuchteten, 
mit Verachtung das Ungeheuer von Tyrannen, welches 
hie Ueberreste der republikanischen Tugenden in der Haupt- 
stadt der Welt verschlingt; aber die langweiligen Streitig
keiten der Städte um das Recht einen Priester in diesem 
oder jenem Tempel zu haben, und der trockene Nekrolog 
Römischer Beamten, nehmen viele Blätter im Tacitus ein. 
Um den Reichthum des Stoffes beneidete er den Titus 
Livius, und doch füllt dieser Livius zuweilen, nut so 
fließender als beredter Feder, ganze Bücher mit der Er
zählung von Streifereien und Raubthaten aus, die wohl 
kaum wichtiger sind, als die Einfalle der Polovzer. — 
Mit einem Worte: es erfordert das Lesen eines jeden ge
schichtlichen Werkes eine gewisse Geduld, die mehr oder 
weniger mit Vergnügen belohnt wird.

Wohl hatte Rußlands Geschichtschreiber, nach kur
zer Erwähnung der Entstehung des Hauptvolkes und der 
Verbindung der einzelnen Fürstenthümer zu einem Reiche, 
die wichtigsten und merkwürdigsten Züge der Vorzeit in 
einem kunstvollen Gemälde darstellen können und er hätte 
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seine ausführliche Erzählung erst mit Iohann's Zeiten* 
oder mit dem rzten Jahrhunderte begonnen, wo die 
Gründung eines der größten Reiche in der Welt Statt' 
fand; zwei- bis dreihundert beredter, sich angenehm 
lesender Seiten würde er leicht geschrieben haben, anstatt 
mehrerer für den Verfasser mühvoller, für den Leser 
ermüdender Bücher. Aber diese Uebersichten, diese Ge
mälde ersetzen die Jahrbücher nicht, und wer blos Nobert- 
son's Einleitung zur Geschichte Karl V. gelesen hat, der 
erwarb sich noch immer nicht wahre und gründliche Begriffe 
von Europa im Mittelalter. Es genügt noch keineswegs, 
wenn ein verständiger Mann, der die Denkmäler der Jahr
hunderte überschaute, uns seine Bemerkungen mittheikt^ 
wir selbst müssen die Handlungen wie die Handelndem 
sehen, nur dann erst kennen wir Geschichte. DarfAutören- 
Eitelkeit im Bunde mit der weichlichen Sorglosigkeit der 
Leser, die Thaten und Schicksale unserer Voreltern zu 
ewiger Vergessenheit vcrurtheilen? Sie litten und durch 
ihre Leiden bereiteten sie unsere Größe vor: wir aber soll
ten nichts davon hören wollen, nicht wissen wollen, wen 
sie liebten, wen sie in ihren Drangsalen beschuldigten? 
Ausländer können das für sie Langweilige in unserer alten 
Geschichte Überschlagen, sollten aber gute Russen nicht 
verpflichtet seyn mehr Geduld zu haben, um hierin den 
Grundsatz der staatsbürgerlichen Sittlichkeit zu befolgen, 
welche Achtung gegen die Vorfahren jedem Gebildeten zur 
Pflicht macht? So dachte ich und schrieb von einem Igor, 
von einem Wsewolod, als Ware ich ihr Zeitgenosse gewe
sen, und sah auf sie in dem trüben Spiegel der alten 
Chroniken mit unermüdcter.Aufmerksamkeit, mit inniger
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Achtung; und wenn ich statt lebendiger, vollendeter Ge
stalten, blos Schatten und Skizzen darstellte: so möge 
Niemand mich deswegen anklagcn: es stand nicht in mei
ner Macht die Annalen zu ergänzen.

Es gibt drei Arten von Geschichte: die erste ist die 
.gleichzeitige, wie jene des Thucydides, wp ein Augen
zeuge. die Begebenheiten erzählt; die zweite, wie jene des 
Taeitus, gründet sich auf frische, mündliche Ueberlie
ferungen aus einer Zeit, die derjenigen, in welcher die 
Begebenheiten beschrieben werden, noch nahe ist,- die dritte 
wird nur aus Denkmälern geschöpft, wie die unsrige bis 
unmittelbar zum i8ten Jahrhunderte*).  In der ersten 
und zweite» Gattung glänzt der Verstand und die Einbil
dungskraft des Geschichtschreibers, nur das Wissenswcrthe 
wählt er, stattet sein Werk mit Leben und Schönheit, ja 
sogar mit seinen eigenen Schöpfungen qus und fürchtet 
nicht, daß man ihn der Unwahrheit zeihe; sagt er doch : 
so sah, so hörte ich es— und die verstummende Kritik 
hindert den Leser nicht sich an den herrlichen Deschreibmi- 
gen zu ergötzen. Die dritte aber beschränkt das Talent 
am Meisten; auch nicht ein Strich darf dem Bekannten 
hüizugefügt werden, wir können die Todten nicht befragen, 
Ivir sagen was uns die Zeitgenossen überlieferten und 
schweigen da, wo sie schweigen, oder die gerechte Kritik 
heißt den leichtfertigen Geschichtschreiber verstummen; er 

*) Nlrr erst von Prter dem Großen beginnen bei uns die 
mündlichen Ueberlieferungen: Vieles haben uns unsere Väter 
und Großväter von ihm, so wie von Katharina i., Peter II., 
2tNna und Elisabeth erzählt, was noch in keinem Buche zu 

' finden ist.
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ist verpflichtet nur 'dasjenige darzustellen, was Jährbüchtt 
und Archive von deir Jahrhunderten äufbcwahrt haben. 
Die Alten durften Reden ersinnen, welche der Eigenthum- 
lichkeit der handelnden Personen entsprachen, und den 
Umständen angemessen waren: für das wahre Talent ein 
unschätzbares Recht, und Livius, der sich dessen bediente, 
bereicherte seine Bücher mit Blüten des Geistes, Mit 
Beredsamkeit und weisem Unterrichte. Wir aber können, 
gegen Abbö Mably's Meinung, in der Geschichte nicht 
wehr als Redner glänzest; die Fortschritte dts mmfchss- 
chcn Verstandes gaben uns über das Wesentliche und den 
Zweck eines historischen Werkes hellere Begriffe, der ge
läuterte Geschmack hat unabänderliche Gesetze aufgestellt 
und auf immer geschichtliche Darstellung von der Dichtung 
und von dem Blumengarten der Beredsamkeit geschieden, 
er wies der erstern die Pflicht an, der treue Spitzel der 
Vergangenheit, der reine Wiederhall der Worte, welche 
die Helden der Jahrhunderte wirklich sprachen, zu seyn. 
Eine erdichtete Rebe, sie sey auch noch so schön, verun
staltet die Geschichte, 'die, weder dem Ruhme desSchrift- 
'stellers, noch dem Vergnügen des Lesers, noch sogar der 
belehrenden Weisheit, sondern allem der Wahrheit, die 
'schon durch sich selbst zur Quelle des Vergnügens und des 
Nutzens wird, geMhet ist. Wie die Naturgeschichte, si> 
-duldet auch die politische keine Erdichtungen, denn sie stellt 
nur dasjenige dar, was ist oder war, nicht aber das
jenige was seyn konnte. Wer, sagt man, die Ge
schichte ist voll von Unwahrheiten ; laßt uns richtiger 
sagen, daß sich ihr, wie allem menschlichen Thun, der 
Irrthum beigeM; aber es erhält sich doch immer, mehr 
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oder weniger, das Gepräge dkr Wahrheit,, uu- dieses reicht 
dann noch hin uns einen Umfassenden Begriff Von den 
'Individuen und Handümgen "zu geben. Um sö ein-dringen- 
-der und strenger wird die Kritik, und uch^v unverzeihlicher 
ist es, wenn der Geschichtschreiber zu Gunsten seines Ta
lentes, den wahrheitsnchenden Leser täuscht, statt der m 
ihren Gräbern langst verstummten Helden denkt und spricht 
WaS bleibt denn aber ihm, her, so zu sagen, an die wort
armen Pergamcntrollen der Vorzeit angefesselt ist? Ord
nung, Klarheit, Kraft und malerische Darstellung. Er 
gestaltet einen gegebncn Stoff: in Gold wirb er zwar daS 
unedle Erz nicht verwandeln, aber dieses auch muß er 
läutern; muß von Allem den Werth und die Eigenthüm
lichkeiten kennen; Großes muß er zu entdecken wissen, wo 
es sich auch immer verberge, und dem Kleinen die Rechte 
des Großen nicht gestatten.. Es gibt keinen so unfrucht
baren Gegenstand, an welchem sich die Kunst nicht Mch 
auf eine den Verstand befriedigende Weise bewähren könnte.

Noch immer dienen uus die Alten zu, Vorbildern. 
Niemand hat Livius in der Schönheit der,. Erzählung, 
Lacitus in der kraftvollen Darstellung HhMwffen; dieß 
aber ist das Vorzüglichste. Die Kenntniß Mr Gesetze 
auf der Welt, deutsche Gelehrsamkeit,ja 
selbst Machiavel's tiefer Sinn, ersetzen in der historischen 
Komposition noch immer nicht die Gabe , Thatsachen bar- 
zustellcn. Die Engländer find stolz.auf,ihren Hume, die 
Deutschen auf Johann von Müller, uud'wohl mit Recht, 
denn beide sind der Alten würdige Nebenbuhler — nicht 
Nachahmer, denn ein jedes Jahrhundert, ein jedes Volk, 
bietet dem kunsterfahrnen Geschichtschreiber eigenthümliche
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Härbew oAhme.^LaLitus nicht nach, sondern schreib, wie 
:er an deiner Stelle geschrieben haben würde, " dieß ist die 
^egel für das Genie. Wollte wohl Johann von Voller, 
7^ seineErzählung hauste mit moralischen Apophchegmen 
Dnrchwebte^ dem Tacituö.gleichen? ich weiß es nicht; 
.doch dieser Wunsch durch Verstand zu glänzen, oder sich 
tiefdenkend zu zeigen, ist wohl dem wahren Geschmacke zu
wider. L)er Geschichtschreiber urtheilt, bei der Erklärung 
Ler.Thatsachen,., da, wo feine Gedanken die Schilderung 
gleichsam.ergänzen- Es darf.bemerkt werden, daß, für 

.Den gründlichen Verstand, diese Apophthegmen entweder 
chu^ halbe, oder ganz gewöhnliche Wahrheiten sind, welche 
deinen großen. Werth in der Geschichte haben, da wir in 
ihr Begebenheiten und Charaktere suchen. Kunstgemaße 
Erzählung ist des Geschichtschreibers Pflicht, ein einzelner 

"guter Gedanke eine Gabe: die Erstere fordert der Leser 
^ott ihm und dankt dann für die Gabe, wenn seine Forde
rung schon befriedigt wurde. Dachte der einsichtsvolle 
Hume nicht eben so, der in Erklärung der Ursachen manch
mal stho ausführlich, aber bis zur Kargheit mäßig in 
den Betrachtungen ist ; ein Geschichtschreiber, welchen 
man den WllkKmcktnsttn unter den neueren nennen dürf
te, wenn er "sich nicht zu sehr England entzogen, nicht 
zu sehr sich der^ Unparteilichkeit gerühmt, und dadurch 
in seine kunstvolle ^Schöpfung nicht zu viel Kälte gebracht 
hätte. Im Thucydides sehen wir immer den Athcnien- 
sischen Griechen, im Livius den Römer; sie bezaubern 
uns und wir glauben ihnen. Das Gefühl unserer an- 
gcsprochenen Persönlichkeit belebt die Erzählung — und 
wie grobe Parteilichkeit, die Folge eines schwachen Ver
standes oder ehyr schwachen Seele, an einem Beschicht- 
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schreiber unerträglich ist: so gibt Vaterlandsliebe seinem 
Pinsel Leben, Kraft und Reiz. Wo keine Liebe ist, ha 
ist auch keine Seele.

Ich komme auf meine Arbeit zurück. -LHn-.ryir 
irgend eine Erfindung zu erlauben, suchte ich' nur den 
Ausdruck in mir selbst, die Gedanken aber allein in den 
geschichtlichen Denkmälern; ich suchte Geist und Leben zu 
den modernden Pergamenten, wünschte die Ueberlieferun
gen der Jahrhunderte in ein System zu ordnen und in die
selbe» Klarheit zu bringen durch kunstmäßigcs Verbinden 
getrennter Glieder; nicht die Unfälle oder die rühmlichen 
Thaten des Krieges allein stellte ich dar, sondern auch 
Alles, was das Wesen des bürgerlichen Vereines aus- 
macht, die Fortschritte der Vernunft, der Künste, Sit
ten, Gesetze und des Verkehrs, ich nahm nicht Anstoß 
mit Ernst von denjenigen Dingen zu sprechen, welche unser- 
Vorfahren mit Ernst erwogen, ich wünschte, ohne an 
meinem Zeitalter treulos zu werden, ohne Stolz und 
Spötterei die Jahrhunderte der geistigen Jugend, der 
Leichtgläubigkeit und der Fabeln zu schildern; ich wollte 
die Eigenthümlichkeit der Zeit und die der Annalisten dar- 
stellen, denn das Eine schien inir für das Andere wicht^ 
Je weniger Nachrichten ich fand, desto höher schätzte, desto 
sorgfältiger benutzte ich die gefundenen, desto weniger aber 
wählte ich auch, denn nicht dem Armen, dem Reichen 
nur steht es frei zu wählen. Füglich mußte ich gar nichts 
oder alles von diesem oder jenem Fürsten sagen, damit er 
in unserem Gedächtnisse, nicht nur als ein leerer Name, 
sondern mit einer gewissen ihm eigenthümlichen Physiogno
mie lebe. Indem ich eifrig die Materialien von Rußlands 
ältester Geschichte erschöpfte, ermunterte ich mich an dem
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Gedanke^, daß ja in dtn Sätzen ein ge-
wijftNi mcht aufzuhiNnder^ ZauberreitzArEsere Phan
tasie liegt: dort sind die Quellen der Poesie!' Unser Blicks 
strebt e^nicl>t beim Anschauen eines weiten Ranmes im- 
N,tzx WüSer über'alles Nahe, Klare- - - - ak das Ende 
deß Himmelsbogens,' dahin, wo dir FiNssekniß dämmert, 
die der Blick nicht mehr durchdringen kann? >—

Der Leser wird gewahren, daß ich die Ereignisse nicht 
einzeln, Nach Tagen und Jahren, beschreibe, sondern daß 
ich- sie verbinde, damit ste in-größern Massen sich dem 
Gedächtnisse leichter Ä'EückSM Der historische Künstler 
ist kein Annälist: dieftr beachtet nur die Zeit, jener aber 
das Eigenthümliche der Thatsachen und ihre Verbindung 
unter einander, er kann siel) in der Bestimmung des Oert- 
lichen irren, doch muß erIrdrm seine ihm gehörige Stelle 
Änweisem

Die Menge der von mir gemachten Anmerkungen und 
Auszüge erschreckt mich selbst: Wie glücklich waren die 
Alten? sie kannten diese kleinliche Arbeit nicht, m welcher 
die bessere Halste der Zeit verloren geht, -er Verstand 
ermüd«, die Phantasie erkaltet: ein schweres, aber nicht 

erlassendes Opfer , daß wir der Glatwwürdigkeit brin
gen! Wären hei uns alle Materialien gesammelt, heraus- 
gegcben, durch Kritik gereinigt: dann hatte ich nur Hin
weisen und anführen dürfen; jetzt da wir sie größtentheilS 
nur handschriftlich, Meist nur sehr verworren besitzen, 
MüM wir, ist kaum Einiges ausgearbcitet, gesichtet und 
verglichen — uns mit Geduld waffnen. Dem Leser steht 
es frei, in diesem bunten Gemisch zu blätteml welches 
zuweilen^um Beweise, zuweilen zur Erläuttnmg oder zur 
ErganjM- dient. Dem Liebhaber ist Astes-Wissenswerth;
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ein alter Name, ein Wvtt und-der tldinste Hüg des Alter- 
thums gibt Hm Veranlassung zu Schlüssen ünd- Folge- 

Zungen» Mit hem rLtd« Jahrhunderte werden, meine 
-Ansjüge seltener» indem di^QEen selbst, aus welchen 
ich schöpfte/ zahlreicher und klarer werden,

De^Lerühmte und gelehrte Schlier sagt, baß unsere 
beschichte fünf Hauptperiodchchavv;-daß »man Rußland 
vom Jahr 862 bis SwätdpM)Has'Gli tsteh^Md e, vön 

-Jaroslav bis Zur Zeit der MongMn, das Getheilte, 
Ä>on Batä bis auf Johann M-/ das Unterdrückte, 
.von Johann bls Peter den Großen» das Siegreiche', 
'voy Petee-bis ^Katharina II.- :-as Elüheude. nennen 
müsse. Dieser Gedanke scheint mir scharfsinniger als. rich
tig. i) Die Zelt des heiligen Wladimir war fcho« eine 
Zeit der Macht und deö Ruhmes, nicht aber Des Ent- 

»stehcns; 2) Getheilt war das Reich.sschon vor dnu,Jahre 
roi^; Z) Wollte mau nach dein innern Zustand« und 

-den. äußern Verhältnissen Rußlands die Perioden Bestim
men, wie könnte man denn die ^Zekt. des .Großfürsten 
Dimitry, Alexander'ö Sohn,' und die des Dimikrp/Dons- 
-koi, stumme Sklaverei mit Sieg Und Ruhm, m-Elnezu- 
sammen mengen? 4) Die Zeit bet PseUdo -Fürsten und 

^Usurpatoren Zeichnet sich mehr hmch Unfälle als durch 
Siege aus. „Meit besser, richtiger und dcfcheidener'mag 
unsere Geschichte eingetheilt werden: in die Alte- von 
Rurik bis Johann IH., ch die Mittlere, von Johann 

-bis Peter, in die N<ue>-on-Ptft Das
System der Theilungen war das Eigenthümliche der ersten 
Epoche; Alleinherrschaft, has der zweiten; Verände
rungen in den Sitten und Gebrauchen, das der dritten.
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UebrigenS ist esnicht nöthig, da Marksteine auftustellen^ 
wo das Oertliche ffelbst zur lebendigen Markmg wird.

Mit Lust und Eifer hohe ich zwölf Jahre , meines Le
bens beste Zeit, der AusÄrbeitung dieser acht bis neun 
Bande gewidmet,-und, der. menschlichen Schwache gemäß, 
mag ich wohl das Lob wünschen, den Tadel fürchten; doch 
-kühn:darf ich es sagen, nicht dieses war mir'Beweggrund. 
Ohrliebe allein hatte mir nicht die langwierige, bei solcher 
Arbeit unentbehrliche, standhafte Ausdauer geben können, 
wenn ich nicht inniges Wohlgefallen an dieser Beschäftig 
gnngselbst gefunden^ wenn ich nicht hie-Hoffnung gehabt 
.hatte nützlich zu werden nämlich die Russische Geschichte 
Vielen, ja sogar meinen strengen Richtern zugänglicher 
zu machen.

Herzlichen Dank erstatte ich,allen Lebenden und Tod- 
ten; deren Verstand, Wissen, Talent und Kunst mir zu 
Zührem dienten, und-sd gebe ich mich der Nachsicht mei
ner guten Mitbürger W. Eins lieben, Eins wünschen 
wir ya Alle: lieben das Vaterland, wünschen ihm mehr 
moch innern Wohlstand denn Wsffenruhm; wünschen, daß 
unserer: Größe fester Grund nie wanke, daß Nach den 
-Grundsätzen weiser Selbstherrschaft und heiliger Religion 
-die Verbindung der TheileMmer fester und inniger werde; 
daß Rußland blühe. —. lange, lange löenigstens, wenn 
ja-auf Erden nichts unsterblich: ist, als die menschliche 
Seele.



Von
den Quellen der Russischen Geschichte 

bis zum i/tm Jahrhunderte.

Diese Quellen sind:
k Annalen. Nestor, Mönch des Höhlen - Klosters zu Kkev, 

der Vater der Russischen Geschichte genannt, lebte im 
ntcn Jahrhunderte: mit reger Wißbegierde begabt, vel- 
nahm er aufmerksam die mündlichen Ueberlieferungen der 
Vorzeit, und die geschichtlichen Volkssagen; sah die Denk
male und Gräber der Fürsten, verkehrte mit Kievs Vor
nehmen und Greisen, mit Reisenden unh Bewohnern 
anderer Russischen Provinzen, las die Byzantischen An
nalisten, die Tagebücher der Kirchen*), und wurde der 
erste Annalist unseres Vaterlandes **).  Ein Zweiter,

**) Wir müssen hier des vermeinten ältesten ChronikevS 
Joachim — ersten Bischofs von Novgorod, der mit der Fürstin 
Anna, Gemahlin des heil. Wladimirs, nach Rußland gekom
men war, erwähnen. Tatischtschev erzählt folgendes:

„Der Archimandrit Melchisevek verschaffte ihm, als einem 
Liebhaber des Alterthums, drei Hefte, die er selbst von dem 
Mönche Benjamin erhalten hatte und die aus einem alten Buche 
abgeschrieben waren. Mit diesen Heften war Benjamin selbst 
zu Lathchtschev gereist, unterweges aber gestorben. In densel
ben ist enthalten, daß Nestor über die Begebenheiten NovgorobS 
nicht gut unterrichtet war, die Joachim viel besser wußte; dass 
Slawen, Japhets Enkel, nach dem Berichte dieses Bischofs, 
die Stadt Slawensk in Rußland erbaut habe, in welcher 
nachmals der Fürst Wandal geherrscht; dessen Verwandte 
die Fürsten Hardorik und Hunigar, die Eroberer vieler Län
der waren; daß Wandals Söhne, Jsbor - Stolposwät undi

") S. Thl. II. in den Anmerkungen. Es ist sehr wahrschein
lich das Nestor nach Kirchenbüchern die Todestage mehrerer 
früherer Fürsten bestimmte.
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Namens Basilius, lebte gleichfalls am Ende des uten 
Jahrhunderts, er wurde von David, Fürsten von Wladimir, 
in dessen Verhandlungen mit dem unglücklichen Wassilko 
gebraucht, beschrieb uns die Hochherzigkeit dieses Letzter» 
und andere gleichzeitige Begebenheiten des südwestlichen 
Rußlands Alle andere Chroniker blieben- für un- 

Wladimir, letzter mit Abwinds verheiräthet, waren; daß Buri- 
wor von Wladimir, Gostomysls Vater, welcher die Waräger 
aus Rußland vertrieb und Wyburg gründete, abstamme; daß 
Purik dessen Enkel sey, Olga und Prekrassa aber ebenfalls seine 
verwandten; daß Swätoslav die Christen verfolgt habe; daß 
der heil. Wladimir nicht in Cherson, sondern in Bulgarien ge
kauft "worden; daß seine Söhne Boris und Gljeb, von der 
Zarin Anna, Nicht der Griechischen (erklärt Tatlfchts^ son
dern der Bulgarischen geboren seyen, " u. s. w. S. deff. Russ. 
Gesch. Th. I. S. 2^-51-

Dieser Scherz galt Vielen für Wahrheit, und sie begannen 
mit Wichtigkeit von dem Chroniker Joachim zu sprechen. Aber 
Latlschtschevs Worte: der Mönch Benjamin ist blos zur Be
mäntelung erdacht (S. 42), beweisen, daß es sich hier um Er
dichtungen handelt. Das Mährchen vom Fürsten Slawen, von 
Jsvor u. s. w. ist lange bekannt (S. uns. Gesch. I. in den 
Anmerk.) Andere vermeinte Joachkmische Sagen gehören offen
bar in dieselbe Kategorie. Die Sprache ist neu, und ^irgend ein 
Joachim des roten Jahrhunderts würde gewiß nicht so geschrie» 
ben haben. — Folgende Bemerkung ist auf das Bestimmteste 
entscheidend: ist es denn bewiesen, daß Anna, Wladimirs Ge
mahlin, eine griechische Fürstin, dieSchwester der beiden Kaiser, 
des Basilius und Konstantins, war? Ohne Zweifel, denn nicht 
nur Nestor, nicht nur die gleichzeitigen Deutschen, sondern auch 
Araber und Byzantier versichern dieß einstimmig. Wie hätte 
also Joachim, wenn er mit ihr nach Rußland gekommen wäre, 
sie für eine Bulgarische Fürstin halten können? Leicht entdecke» 
wir die Ursache dieser Erdichtung > da Tatischtschev nicht wußte, 
daß Cedrenus und Skylitzes Wladimir, ihres Kaisers Schwieger
sohn nennen, und weder Ditmar noch El-Makin kannte, so 
zweifelte er an der Wahrheit der Erzählung Nestors, wollte 
seinen vermeinten Fehler verbessern, und sagte: dieses dient sehr 
zur Aufklärung des Alterthums und der dunkeln Sage Nestors, 
so lange wenigstens bis eine vollständigere Geschichte dieser Zeiten 
aizfgefunden wird. (S. Tatischtschevs Russ. Gesch. Th. I. S. 51).

*) S. «bendas. Th. II. in den Anmerk.
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namenlos; nur vermuthen können wir Wo Md Wunn 
sie lebten: z. B. einer zu Novgorod, vsm/'Bischof 
Niphont im Z. 1144 zum Priester geweiht; ein anderer 
jn Wladimir, an der Kläsmä *),  zur Zeit Wscwolod's 
des Großen., ein dritter zu Kicv, Nurik des Zweitem. 
Zeitgenosse; ein vierter m Wolpnien gegen das Z. 1290; 
ein fünfter- gleichzeitiger, zu Pfkov. Schade daß sie 
nicht alles gesägt haben, was für die Nachwelt Wissens, 
würdig wäre; aber glücklicherweise haben sie nichts Er, 
dichteres, und die glaubwürdigsten ausländischen Chroniker 
stimmen mit ihnen übercin. — Diese beinahe ununter, 
brochene Reihe Chroniker geht bis auf Alerci Michaile, 
witsch fort **).  Einige davon sind bis jetzt entweder noch 
nicht herausgegebcn, oder sehr fehlerhaft gedruckt s). 
Ich forschre nach den ältesten Handschriften; die besten 
von Nestor und seinen Fortsetzcrn sind die auf Pergament, 
die Puschkinsche und die Troitzkische vom I4ten und rzten 
Jahrhunderten). Beachtungswerth sind auch die Hypa, 
tische, Chljebnikowsche, Königsbergische, Nostovsche,

*) An den Ufevn der Kläsmü rM Wladimirischen Gouver
nement erbaute im I. 1158 der Fürst Andrei Jurjewitsch Bogo- 
liubsky das Kloster Bogoliubov. Bei diesem Kloster grün
dete derselbe Fürst eine Stadt, welche in der Folge zerstört 
wurde. v. H.

**) Zwei Lücken nur sind besonders auffallend: zur Zeit des 
Wassily Dmitrijewitsch und Johann IV. mit dem Beinamen 
des Schrecklichen: die Ursache hievon möchte wohl, wie es scheint, 
der Tod zweier gleichzeitigen Moskowischcn Chroniker seyn.

's) Besondere Erzählungen in der Novgorodischcn Chronik 
fangen mit der Zeit Jaroslav des Großen an; das vorhergehende 
ist aus Nestor genommen. — Die Nachrichten von Novgorod 
erstrecken sich in der kurzen Chronik, welche Herr Malinowsky 
dem Kollegium der auswärtigen Angelegenheiten gab, bis un
mittelbar auf das Jahr 1570.

chch) Die erstere hat dem Kaiser der Herr Graf A. I. Mussin 
Puschkin verehrt; die zweite entdeckte ich in der Bibliothek der 
Troitzkaja Lawra, diese wurde nachher der Gesellschaft der Rus
sischen Geschichte und Alterthümer y-A mir abgegeben und ging 
im Brande von Moskau verloren.
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WöftresMfche, Lwowische, und die Archivchronik *). 
Zn jeder derselben ist irgend etwas Besonderes und

*) Als ich im I. iZoy die alten Handschriften des seligen 
Herrn Chljebnikov untersuchte, entdeckte ich in einem Bande 
zwei Schätze: die Kievsche und die Wolynische Chronik, er
stere war nur allein Tatischtschev, letztere aber noch Niemanden 
bekannt (s. diese Gesch. Th. IV. in den Anmerk.). Nach einigen 
Monaten fand ich noch eine andere Abschrift, die ehemals dem 
Hypatischen Kloster zugehörte und sich nun unter die Defectcn 
der Petersbürgischen Bibliothek der Academie der Wissenschaften 
verloren hatte. Beide Chroniken sind auf solchem Papier ge
schrieben, wie es im i4ten und izten Jahrhunderte gebraucht 
wurde, und beginnen mit Nestor. Die von dem Russen im I. 
1760 eroberte, Khnigsbergische Abschrift ist nkcht älter als vom 
i6ten Jahrhunderte. — Die Abschrift von Rostov, vom beil. 
Demetrius unterzeichnet, hat merkwürdige Zusätze; geschrieben 
ist sie im i7ten Jahrhunderte, geht bis auf die Zeiten Peter 
-es Großen, und befindet sich im Archiv der auswärtigen An
gelegenheiten. — Die sogenannte Woskresenische (gedruckte) 
Chronik ist die Abschrift von Nestor und seinen Fortsetzern, aus 
Ler Kathedralkirche der heil. Gophia zu Novgorod; sie enthält 
nicht unwichtige alte Zusätze, von dem Vorsteher Gostomysl's, 
von den Kieoschen Warägern, von dem Charakter der ersten 
Fürsten (Knjäsen) (s. diese Gesch, Th. 1. in den Anmerk.). — 
Die Lwowische, gedruckt zu St. Petersburg 1792 5 Theile unter 
Lem Titel: der Russische Annalist, ist wegen einiger besondern 
Nachrichten von der Regierung Johann III. merkwürdig.— Die 
Archiv-Chronik (in dem Archiv des Kollegiums der auswärtigen 
Angelegenheiten) ist eine Abschrift vom i7ten Jahrhunderte, sie 
ist der Nikonschen ähnlich, sehr richtig und' geht von Was- 
stly Dmitrijewitsch Zeiten, bis auf das I. 1560. — Diele glau
ben noch jetzt, der Patriarch Nikon habe die Nikonschc Chronik 
verfaßt: sie war nur sein Eigenthum und er schenkte sie der 
Bibliothek des Woskresenischen Klosters, nachdem er seinen 
Namen hinein geschrieben hatte: dieß war die Veranlassung, 
weswegen sie nach seinem Namen genannt wurde. — Ich 
spreche hier blos von den vorzüglichsten, besten, wenigstens be
kanntesten Handschriften: es gibt deren vielleicht an Tausend in 
Rußland, außer vielen, gewöhnlich in Quartformat geschriebe
nen Auszügen. Katharina die Große, die unsere Geschichte 
leidenschaftlich liebte, befahl zuerst den Druck der Annalen. 
Geld genug wurde verwendet, doch nicht das Nothwendigste ge
than: keine genaue und kritische Dergleichung der Annalen wurde
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Wirklich Historisches, von Zeitgenossen,* wie m<M veean- 
- -ßaßf ist zu glauben, oder doch nach ihren handschriftli

chen Bemerkungen einKctragen. Die NikoNsche ist, mehr 
l- als alle übrigen, durch die EinschiHfol unwissender Ab

schreiber verunstaltet, Mr mit dem Jahrhunderte 
theilt sie glaubwürdige, ergänzende Nachrichten von den» 

' '^FSrstenchume Twer mit^ wetter- Hit» ist W nM den an
dern meist gleichlautend- steht ihnen aber doch in der 
Richtigkeit nach-. -—-besonder- der Archiv-Chronik^

II. Das Stufenbuch^) ist untS* Iwan des Schreck
lichen Regierung "nach dem PlE und der Anweisung 
des Metropoliten Makar verfaßt. Es^rst' ein Auszug 
uns den Annalen, mit mehr oder weniger glaubwürdigen 
Ansätzen, und erhielt davon seinen Namen , weil in den
selben die Stufen - oder Verwandtschaft--- Grads der Für- 
sicnstämme angczeigt sind.

HL Die sogenannten Chrsnogrn^hen, oder die All
gemeine Geschichte nach hon Annalen der DyzaMier, mit 
Inbegriff auch unserer, sehe kurzen Geschichte. Mit

vörgenommen. Was konnte es frommen, dasselbe in zwanzig 
verschiedenen Büchern abzudrucken? Wäre es nicht besser, die 
vorzüglichste der alten Abschriften zum Grunde zu legen,--und 
nur die wichtigsten Abweichungen, Lesearten und Zusätze 
den andern beizubringev? Zehn Folio Bände würden hinreichen 
UM in denselben alle Chroniken vom iiten bis i7ten Jahrhunderte 
mir Inbegriff der Növgorodischen, Pskovschen, Kievschen und 
Wolynuchen zu geben. Wir haben noch Archangelsche, Dwini- 
sche, Nishegorodische, Solowezische, Ustjukische, Wiätkische 
Chroniken, wovon die zwei letzten noch ««gedruckt sind» eine 
jede derselbe,, enthält Stoff für den Geschichtforfcher.

) Tatischtschcv behauptet mit Unrecht, daß die Metropo
liten, Cyprian und Makar, dessen Verfasser sind: der wirkli
che Verfasser, sagt namentlich (S. 76 im gedruckt.) Makar, habe 
ihm befohlen, des heil> Wladimir Leben zu beschreiben m s. w. 
Wen Cyprian finden sich in demselben zwei. Stücke: das Leben 
Peter des Metropoliten, und die Abschiedsrede (s. S. 558). — 
Mehrere neuere Auszüge aus den Chroniken sind nach der Stu- 

lchmfolgtz.unserer Herrscher eingetheilt, bis unmittelbar auf den. 
Zaren Alexei.
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-dem »7tcn ZahMunderte werden sie sehr M"rkwürHig: 
sie eythalten fchW viele umständliche gleichzeitige 
Nachrichten, deren die .Annalen nicht, erwähnen *).

*) Bis jetzt ist noch kein einziger Chronograph herausge
geben; sie sind von verschiednen Verfassern, unh um desto merk
würdiger.

**) Don Simon und Polycarpuö (s. d. Gesch. Th. III. in den 
Amerk.). Lbschriften von den Prologen haben wir vom i4ten, 
ja sogar vom iZten Jahrhunderte. Das Menologium ist ge
schrieben im röten Jahrhunderte, verbessert aber iw i^ten. Der 
Metropolit Makar sammelte zu demselben die vebenSbeschrei» 
düngen der Russischen Heiligen, die später der heil. Demetrtus 
Rostovsky abkürzte. Das Menologium he- Makar befindet sich 
in der Synodal-Bibliothek.

IV. Heiligen, im Paterikon^ in
den Prologen>> und im Menolygium ist besondern Hgnd, 
schristen»: Vi«lle .d.ieser Lebensbeschreibungen sind in neuern 
Zeiten verfaßt; , einige aher z. Bj. hie des Hess. Wladimir, 
-des Boris und Gljeb, des Theodostus, befinden sich in 
den ältesten,Puv-an;ent-Prologen, und das Paterikon ist 
im rzten Jahrhunderte verfaßt**).

V. Desonh^re historische Schriften^ so z. D< die 
Erzählung voy Dowmont, dem , Fürsten von Pskvv , .von 
Alexander . Newsky, die gleichzeitigen Gchriftcn he» Für, 
sten Kurbsky und Palitzin; die Nachrichten von PftovS 
Belagerung; im . Z. >z8z, von dem Metropoliten Philipp 
u. s. w.

VI. Die Dien-stregister oder die Befehle für die Ws, 
-jewoden und Regimenter. Sie beginnen mit Johann III. 
'Zeiten^ -Gosche, handschriftliche Bücher sind nicht selten.

Vll. Die Geschlechtsrcgister: Wir haben ein sol, 
..chcs gedrucktes; das am meisten fehlerfreie und voll, 

. /ständige wurde, im Z. 1660 geschrieben und wird in der 
synodal / Bibliothek aufbcwahrt.

VUL Die handschriftlichen Verzeichnisse der Me, 
iropolitcn ÜNd Bischüfe. Da diese Quellen nicht immer 
lauter.siyd, muß man sie mit den Annalen vergleichen.
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IX. Die.'Hirttzybriefe dc^MttropMen und Bischöfe 
a« Fürsten,. Geistliche undLayen; der wichtigste unter 
diesen, ist fe»wr an.Schelpjqka, aber auch andere sind 
der Aufmerksamkeit nicht unwürdig).*

X. Alte Münzen, Inschriften),  Volksmähr, 
chen, Gesänge und Sprichwörter, sind meist 
arme, aber nicht ganz zu vernachlässigende Quellen.

**

XI. Diplome. Das älteste Originaldiplom ist um das 
Z. irr5 geschrieben).  Die Novgorodischcn Urkunden 
und die Testamente der Fürsten, welche im Moskowischcn 
Archive aufbcwahrt werden, fangen mir dem eztenZahr, 
Hunderte an, diese QucllenUnd reich, aber noch reicher 
sind

***

Xll. Die Sammlungen der sogenannten Gesandt, 
schaftsbücher, und die Urkunden im Archiv des Kollegiums 
der auswärtigen Angelegenheiten seit dem rztcn Jahr, 
Hunderte, wo die Begebenheiten sowohl, als die Mittel 
sie darzustellcn, dem Leser schon ein Recht geben von dem 
Geschichtschreiber zu fordern, daß er ihn mit größerer 
Vollständigkeit befriedige. — Zu diesem unsern Eigen, 
thume müssen noch hinzugefügt werden:

XIII. Die Ausländischen gleichzeitigen Anna, 
len: die Byzantischcn, Skandinavischen, Deutschen, 
Ungarischen, Polnischen, zusammt den Nachrichten der 
Reisenden.

*) Merkwürdig sind die Sendschreiben der alten Metropoliten 
Johann und Nicephorus, des Bischofs Nypbontes, und vier 
ler anderer Bischöfe des iZten, 14t«» und izten Jahrhunderts, 
die ich in der Patriarchat- oder Synodal-Bibliothek aufgefun
den habe.

") Zu bedauern ist'S, daß die alten Gräber keine Auf» 
schriften oder doch nur neuere haben, dafür aber findet man bet 
den Pergament - Evangelien, Aposteln und andern Kirchenbüchern 
geschichtliche Inschriften; wie B. „geschrieben unter einem 
solchen Fürsten und unter solchen Umständen."

*") (G. dieser Geschichte Lh. II. und Lh. IV. in den 
Anmerk.)
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sXlV. Die Staats-Pckpi'ere der'auSländischo'ir 
Archive: am meisten benutzte ich die Königsbergischcn*).

Dieß sind die Materialien unserer Geschichte und die 
Gegenstände der historischen Forschung.

x) (T. dieser Geschichte. Th. III. und Lh. IV. io den 
Anmerkungen.)
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Vorwort des Uebersetzers.

x^cit längerer Zeit angekündigt, erscheint diese Ueber- 
fctzung später, als ich es anfänglich vermuthen durfte 
und zwar vorzüglich darum, Weil achtungswerthe Män
ner zu demselben Unternehmen sich geneigt zeigten. Zu
vörderst hatte Herr Professor Schlözer zu Moskau eine 
Verdeutschung, begonnen, die vorzüglich werden konntH 
da sein Name selbst zu den schönsten Hoffnungen berech
tigt, und da er, bei umfassender Kenntniß der Geschichte,, 
dieses Reiches, auf Herrn von Karamsin's Mitwirkung 
rechnen durfte; ich habe nicht erfahren., was ihn in der 
Tvlge bewog fein Unternehmen aufzugeben. -7- Hantt 
hatte auch der, in Deutschland durch musterhafte Ueber- 
tragungen Englische, S^qyjfcher und Portugiesischer Mer> 
sierwerke längst rühmlich gekannte , geschmackvolle Literator 
Hr. Dr, Soltau, den Ersten siSand krtLs ganz, ja selbst 
die größere, Hälfte des zweiten fertig,.^ hatte^ 
lM, ich glaube, binnen, und alle Freunde der Nordl^
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schen Geschichte sahen dieser Übersetzung sicher mit Unge
duld entgegen, als Hr. vn. Soltau mit der liebenswür-- 
digsien Bereitwilligkeit, zu Gunsten meiner Arbeit, der 
Vollendung der seinigen entsagte.

So gewann, durch mancherlei günstige Umstände, 
mein Vorsatz sofort Raum. Wie ich aber zu dem Ent
schlüsse kam, ein Werk zu übertragen, wobei, den äußeren 
bedeutenden Umfang ungerechnet, noch viele HinderM? 
zu beseitige» waren, sind dre Fretlnde vielleicht Nicht abge
neigt zu'erfahren:

Als ich vor beinahe zehn Jahren, in Petersburg 
angelangt , nach meiner Neigung ängestellt und auch bald 
in rinen 'größeren WirküngsktÄs versetzt wurde, fühlte 
ich lebhaft das'Bedürfniß; nirch mit der Russischen Spra
che bekannt'zu machen. Mwdhl schön in der Jugend ist 
ekmr her ^Slawischen MünbäMn geübk, zeigten sich doch 
Lei Erlernung der so reichen Russischen Schwierigkeiten 
genug; Mkn Mich'tägliche BeschKfGung mit der Sprache 
selbst^ und dep'-ÄeMhr mit allemKlassen der Grfellfchaß 
Mich bedeutend fökdidwn! -Während ich sotcherKstült -es 
fremden Elements mich zu bemeiMn 'Jähre lmH MMÜHt 

ich dtü Men Vr^Wv^e^-vortkeg^  ̂Wee^ 
Liss kenmNvNdrr Mbch Mit demselbSN< noch vvr dessenösscnA 
Ücher - Erscheinung,> /bekannt macht^ 6 uNd^ Hals Wrs vs 
ihm üichH ^nlleb- Oem-setn Werk'>m«h^den^ ihM 
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so hoch gestellten — Deutschen durch.-mich zugänglich 
würde. Sehr reihend mochte mir dies Wtepneh^en nun 
allerdurgs ecscheinen , denn ungerechnet, daß es mir klar 
werden mußte, in wiefern ich mich derKenntniß der Russin 
sehen Sprache erfreuen durfte, konnteii Hiebes frühere 
geschichtliche Studien ergäbt und fortgesetzt werden; aber 
der Gedanke, daß ich —» sobald irgend. Jemand mit mehr 
Beruf zu dieser Arbeit und mit einem bedeutenden, mir 
fehlenden, literarischen Namen in die Schranken treten 
würde, das Begonnene—aufgeben wüßte, hielt lange 
Meinen Muth nieder.

Immer noch unentschlossen, hatte ich. das Glück, 
mit dem Herrn Reichskanzler,, Grafen von Rumayzov- 
diesem seltnen Kenner und hochherzigen Beförderer der 
vaterländischen Geschichte, über mein Vorhaben zu sprechen. 
Bei dem gütigen Zutrauen, welches er mir für dieses 
Unternehmen zeigte, bemerkte er, es müsse jedem, dem 
Rußlands Geschichte am Herzen liege, erfreulich seyn, 
durch eine treue Uebersctzung die Deutsche Kritik geweckt 
Zu sehen, in deren gerechter Würdigung dieses so bedeu
tende Gischichtswerk sich erst ganz eigentlich erproben 
müsse; vor allen andern Ueberfttzcrn aber würde ich vor
aus haben, daß ich unter den Augen des Verfassers 
arbeitend, ihn nie mißverstehen könnte. — So ermuthigt, 
begann ich mit dem Vorworte des Verfassers, das als
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einzelnes Stück von mäßigem Umfange am ersten zu einem 
Versuche der Art geeignet war. Diese Uebersetzung las 
ich dem wirklichen Herrn Staatsrathe und Kammerherrn 
von Turgeneff, Schlözcrs Schüler, dem vertrauten Freun
de des Verfassers dieser Geschichte, so wie dem Herrn 
Präsidenten unserer Akademie der Wissenschaften, welcher 
auch die Deutsche Sprache mit gehaltvollen Schriften 
bereichert hat, dem Göthe, in der Anerkennung der 
glänzendsten Vorzüge, daS Bürgerrecht in der Deutschen 
Gelehrten-Republik freudig zufprlcht*);  — und diesen 
beiden so ausgezeichneten Männern verdanke ich manche 
Belehrung und Zurechtweisung, aber auch erfreulichen 
Beifall und Aufmunterung,

*) Bekanntlich ist unserem Göthe des wirklichen Herrn 
Staatsraths von Ouwaroff Nonnos vonPanopolis der 
Dichter. St. PeterSb. 1817, zugeeignet. Herr v. Ouwaroff 
ist bis jetzt wohl der Erste und Einzige seiner Nation, der 
sich als Schriftsteller der Deutschen Sprache in all' ihrer Kraft 
und Tiefe in so hohem Grade bemeistert hat. Im m. Hefte 
über Kunst und Alterthum S. 63, und 64., zieht Göthe 
aus Herrn von Ouwaroff's Zueignung eine Stelle an, in wel
cher letzterer, bei der Anerkennung des Deutschen Verdienstes 
um die höhere Philologie, sich als einen erprobten Kenner 
Deutscher Art und Wissenschaft beurkundet. — Einen neuen 
Beleg erhält das hier Gesagte durch Herrn von Ouwaroff's in 
diesen Tagen erschienene, den Herren Professoren Hermann 
und Creuzer zugeeignete Schrift: Ueber das Vor-Ho
merische Zeitalter.
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Noch länger bedenklich zu seyn , schien um so weni
ger anständig, da Se. Erlaucht der Fürst Alexander 
von Golyzin, Minister der geistlichen Angelegenheiten 
und des öffentlichen Unterrichtes, der immer großmüthig 
und werkthätig jedes Nützliche zu fördern sich bereit zeigt, 
mit der bedeutenden Summe von sechstausend Rubeln 
mich unterstützte, die ich zur Anschaffung der, im Werke 
selbst angezogencn, so zahlreichen, Nicht-Russischen Schrif. 
ten verwenden konnte. Ohne diese Hülfe wäre ich, von 
Bibliotheken entfernt, in Gefahr gewesen die vielen aus 
Deutschen Schriftstellern entlehnten Stellen, oft aus dem 
Russischen weniger treu und befriedigend zu übertragen, 
wahrend ich nun im Stande war die meisten angeführte« 
Schriften selbst zu vergleichen.

Unterdessen war die erste Ausgabe des Originals 
mit beispielloser Schnelligkeit vergriffen. Von dreitau
send Exemplaren war nach 26 Tagen auch nicht ein 
einziges mehr zu haben. Käufer aus allen Ständen, 
Landleute und Soldaten nicht ausgeschlossen, hatten den, 
für viele unter ihnen nicht kleinen, Preis von fünfzig 
Rubel an den Besitz des ihnen so wünschenswürdigen 
Werkes gewendet. Der Verfasser wurde alsobald auf- 
gefordcrt, eine zweite Ausgabe zu veranstaltcn, und nach 
dieser arbeitete ich meine Übersetzung » wobei mir Herr 
von Karamsin mchrercS handschriftlich mittheilte. Er 



Vorwort dtzK Ueberseßerq.

ist nun wieder mit Per Fortsetzung feines Werkes eifrig 
beschäftigt; doch dürfte dex, auch bei der zweiten 2juf- 
läge noch nicht gedruckte, - neunte Theil, Iwan des 
Furchtbaren Regierung enthaltend, immer noch nicht 
sobald erscheinen, und so könnte es vielleicht kommen, 
-aß ich diesen nennten Theil aus der Handschrift selbst 
übersetzte.

Herr von Karats;u ist der. deutschen Spracht 
voyko.mmm mächtig, wodurch meine Arbeit gar. sehr 
gefördert und erleichtert wird. Von ihm- selbst >sind 
die weniger häufigen Aenderungen und- Zusätze, ,im Texte, 
so wie die bedeutenderen in den Nohen, von. denen auch 
einige abgekürzt, andere, als zur Uebersetzung nicht 
geeignet, ausgelassen wurden*).  Wo hin und wieder 
Erklärungen nöthig schienen, habe ich sie beigebracht. 
Hinsichtlich auf Rechtschreibung suchte ich, in den eigen- 
thümM Russische^ Wörtern, die Russischen Schrift*  
Zeichen, von denen viele einfacher und also vorzüg
licher als die anderer Nationen sind (was auch 
Schlözer längst bemerke), durch Deutsche so treu 
als möglich wieder zu geben. Wo ich von der her
kömmlich gewordenen, oder wohl auch neueren Art

*) Die Zahl der Noten dieses Bande« betrat im Original 
ZL9, in der Übersetzung aber 497, —
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-ü schreiben hin und wieder abwrkche, wird der Grund 
leicht zy finden seyn. 'ÄZöbti ich jedoch noch betnerken 
Mlß, daß das s^Mechgangig^ scharfer- a«s^
gesprochen-wird als, beMbÄs' zu Anfang der Wör» 
ter, das 'DeÜtsche. Dieß veräMßte den, für feine 
FreUnVi lind kie WisscNsthaften diel zu früh verstorben 
nen Herrn Akademiker'Lehrberg, und einen eben so 
verdienstvollen," in der^ Russischen Geschichte thätigen, 
Gelehrten, diesen Russisches" Buchstaben» in Deutscher 
Schrift jedesmal zu verdoppeln; aber einerseits 
möchte eS' nicht leicht seyn in dieser Schreiboitt immer 
konsequent zu bleiben, wie es denn erweislich 
auch die angedeuteten beiden Gewhrtett nicht bleiben 
konnten^—- andrerseits würde ich bei- vielen Na
men -w folgenden- theile liieser Ges^)ichte so ^arg' ui 
die Sauselaute gerathen seyn, daß ich meine ^Urschrift 
entstellt hätte, und es meinen.Deutschen Lesern nicht 
Wohl dabei.geworden wäre. Ich begnüge mich also 
tnit beö Bemerkung, daß dieser MiLlauter immer scharf, 
nngefä^ wie km Spanischen, ausgesprochen wird, und 
obwohl .die letztere-Sprache ^ Deutschland nicht weni
ger getrieben wird als die Russische, so schreibt man 
ja noch immer Saavedra, Salas und Solis.

Herzlich wünschte ich, daß der Russischen Spra- 
che mächtige Kunstrichter mir nachwiesen, wo es mir
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Lei allem Streben mißlang, das billig zu Fordernde 
zu leisten; denn es wird ihr Tadel gewiß nicht Fehler 
Mit unfreundlicher Strenge treffen, die vielleicht schon 
durch Entfernung des Druckorts entschuldigt, bei der 
Erscheinung des zweiten Theiles leicht verbessert wer« 
den» Aber wohlwollende Zurechtweisung zu Gunsten 
der Wahrheit ist mir zur Fortsetzung meiner Arbeit gar 
sehr erwünscht, ja nothwendig; doch eben so erwünscht 
eben so uothw^ldig ist mir auch ein freundliches Glück 
auf; — denn wie mir im neuen Vaterlande gütige 
Unterstützung, liebevolle Aufmunterung und treufleißige 
Hülfe bei dieser Ucbertragung nicht entstand,^ so muß 
dieselbe auch der lieben Jugend - Heimath eine nicht 
unwilltommne Gabe erscheinen, damit meine nur wenig 
erprobte Kraft zur Vollendung des Ganzen sich ge
nügend bewahre.

Fr. von Hauenschild, 
Kdllegienrath, Ritter des St. Annen-Ordens 
II. Klaffe, Direktor der adelig. Pension des 
Kais. Lyceums zu Zarskoe - Selo Und ord. 
Professor,- Korrespondent der Kais. Akademie 
der Wiss. zu St. Petersb. und anderer gelehv-, 

ten Gesellsch. im In - und Auslande 
Mitglied.
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Erstes Hauptstusk.
8Z0N den Völkern, die vor Alters Rußland bewohnten* 

Von den Slawen überhaupt.

Früheste Kenntniß der Griechen von Rußland» Argonauten - Zug^ 
Laurcr und Cimmerier. Hyperboräer, Griechische Ansietzz 
lungen. Olbia, Pantikapäa, Phanagoria, Tanais,. Cherson^ 
Scythen und andere Völker» Dunkle Hagen von den mit» 
ternächtlichcn Landern. Beschreibung von Scythieu. Flüsse^ 
welche den Griechen bekannt waren. Sitten der Scythen, 
deren Verfall. Mithridates, Geten, Sarmaten, Alanen, 
Gothen, Weneder, Hunnen, Anten, Ugern und Bulgaren^ 
Slawen, ihre Thaten. Awaren. Bulgarien« Fernere 
Schicksale der Slawischen Völker.

-^er große Theil voll Europa und Asien, setzt Kuß« ^"d^von 

land genannt, war schon in den ältesten Zeiten in seinen Rußland» 
Armäßigten Himmelsstrichen bewohnt, aber von wilden,, 
in tiefer Unwissenheit versunkenen Völkern- die durch kein 
eigenes geschichtliches Denkmal Spuren ihres Daseyns 
hinterließen. Nur in den Erzählungen der Griechen und 
Römer erhielt sich die Kunde von der Vorzeit unseres Da« 
terlandcs. Die ersteren entdeckten sehr früh den Weg 
durch den Hellespont und den thracischen Böspor zum 
schwarzen Meere, wenn wir anders die Argvnaurenfahkt ^rt brk 
nach Kolchis glaubwürdig finden, welche der" Sage nach 
Orpheus selbst, einer der Argonauten, zwölf Iahrhun-
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derte vor unserer Zeitrechnung besang (*).  In dleftm 
merkwürdigen Gedichte, das wenigstens aus alten Ueber
lieferungen entstand, wird der Kaukasus erwähnt (durch 
die fabelhaften Qualen des unglücklichen Prometheus be
rühmt), ingleichen der Fluß Phasis (jetzt Rion), der 
Mäotische oder AsovscheSee, der Dospor, das Kaspi- 

raurer und sche Volk, die Taurcr und Cimmcrier, Bewohner des 
«immerier. ^ltzzjihen Rußlands. Auch der Sänger der Odyssee nennt

*) In der Übersetzung von Voß Odyss. ilter Ges. v. 15«

Sls wir des tiefen Stroms Okeanos Enden erreichten.
Dort auch liegt das Land und Gebiet der kimmerischca Männer, 

Glngehüllt in Nebel und Finsterniß: nimmer auf jene 
Schauet HeliöS her mit leuchtenden Sonnenstrahlen;
Nickt wenn empor er steiget zur Bahn des sternigcn Himmel-, 
Noch wenn er wieder zur Erde hinab von Himmel sich wendet 
Hvnderu entsetzliche Nacht «mruht die elenden Menschen.

v. H.

die letztem. „ Ein CimmerischeS Volk gibt es " (sagt er) 
„und eine Stadt Cimmcrion, mit Wolken und Nebeln be
zweckt, denn die Sonne beleuchtet nicht dieses traurige 
„Land, wo immerwährend dunkle Nacht herrscht." *)  
So irrige Begriffe hatten nöch die Zeitgenossen Homer- 
von den süd-östlichen Europäischen Ländern; die Fabel 
aber von den Cimmerischen Finsternissen wur
de zum Sprichworte, und wahrscheinlich hat daher auch 
das schwarze Meer feinen Namen bekommen S). Die 
blühende Einbildungskraft der Griechen, die sich gern 

Hypcrbc. an angenehmen Erdichtungen weidete, schuf die Hyper-
boraer, mit volkkommner Tugend ausgcsiattcte Menschen, 
die angeblich vom Pontus Euxinus weiter nach Norden 
hin, jenseit der Niphäischen Gebirge, in glücklicher Ru
he, in friedlichen heitern Landern wohnten, wo Stürme 
und Leidenschaften unbekannt waren, wo Thau und der 
Saft von Blumen die Sterblichen nährte, die, nach seliA 
durchlebten Jahrhunderten, lebenssatt sich in des Mee« 
res Fluthm stürzten (3).
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An die Stelle dieser lieblichen Dichtungen traten end

lich wirkliche, geschichtliche Kenntnisse. Fünf oder mehr Triechi. 
Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung gründeten Grie- 
chcn an den Küsten des schwarzen MeereS Pflanzstädte, 
Olbia, vierzig Werste (ungefähr fünf und eine halbe Hrvia. 
Meile) von der Mündung des Dnjepcrs, noch in der 
Zeit des berühmten Mcdischen Reiches von Milctischen 
Ausgewanderten erbaut, ward seines Reichthums wegen 
das Glückliche genannt, und bestand l auf Roms 
Fall; in Trajan'S glücklichem Jahrhunderte lasen Olbia'ö 
Bewohner den Plato gern; wußten die IliaS auswendig, 
und sangen Homers Verse in den Schlachten. Pantika- PaiEa- 
paa und Phanagoria waren Residenzstädte des bedeuten- 
den Bosporischen Reichs, von Asiatischen Griechen auf 
beiden Küsten der Cimmcrischcn Meerenge gegründet. Die 
Stadt Lanais, wo jetzt Asov, gehörte zu diesem Reiche, Tanais, 
aber das TaurischeCherson (dessen Entstehen unbekannt ist) Cycrson. 
bewahrte seine Freiheit bis auf Mithridates Zeiten (4). 
Diese Ankömmlinge standen in Handclsvcrhältnissen und 
enger Verbindung mit ihren Landsleuten, sie theilten ih
nen vom südlichen Rußland richtige geographische Nach
richten mit, welche uns Herodot, der 445 v. Ehr. schrieb, 
chcrlicfertc.

Die Eimmerier, die Urbewohner der jetzigen Gouver
nements Chcrson und Ekaterinaslav — wahrscheinlich mit 
den Germanischen Cimbcrn Eines Stammes (Z) — wa- , 
reu von den Scythen oder Scolottcn, hundert Jahre vor Volker. 
Eyrus, aus ihrem Vatcrlande vertrieben worden, welche 
früher an der Nord-Ostseite des Kaspischcn Meeres wohn
ten, von dort aber durch die Massagetcu verdrängt, über 
die Wolga gingen > nachher einen großen Theil des südli
chen Asiens verwüsteten und sich endlich zwischen dem 
Istcr und dem Tanais (der Donau und dem Don) fefisetz- 
tcn, wo es der mächtige Perferkönig, Darms, fruchtlos 
versuchte, Medicns Verheerung an ihnen zu rächen; ih
nen in die unabsehlichen Steppen folgend, wäre er mit 
seinem zahlreichen Heere beinahe umgekommen (6). Die
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Ecythen, welche verschiedene Namen hatten, waren No- 
'maden, gleich den jetzigen Kirgisen oder Kalmücken, und 
schätzten die Freiheit über Alles; sie waren unbekannt mit 
allen Künsten, außer mit der Einen „überall den Feind zu 
erreichen, und sich überall vor ihm zu verbergen;" sie 
duldeten jedoch in ihrem Lande die griechischen Ansiedler, 
entlehnten von ihnen die ersten Grundsätze bürgerlicher 
Ausbildung und es erbaute sich der Ecythische König in 
Olbia ein prächtiges Haus, das mit geschnitzten Spbynxen 
und Greifen geziert war. — Die Kallipidcn, ein Gemisch 
von wilden Scythen und Griechen, wohnten westlich von 
Olbia, die Alazonen in den Gegenden am Hypanis oder 
Bug, die sogenannten ackerbauenden Scythen, 
weiter hin nach Norden, an beiden Ufern des Dnjepers. 
Diese drei Völker baueten und verhandelten schon Getreide. 
Am linken Ufer des Dnjepers, vierzehn Tagereisen von 
seiner Mündung (wahrscheinlich nahe bei Kiev), zwischen 
den ackerbauenden Scythen und den nomadischen, war 
ihr königlicher Gottesacker, der dem Volke heilig war und 
dessen Friedung selbst Feinde nicht zu überschreiten wag
ten. Die große oder königliche Horde zog in Osten bis 
ar^ den Asovfchcn See, den Don und die Krimm umher, 
wo die Taurer, vielleicht mit den alten Cimmeriern eines 
Stammes, wohnten: sie tödtetcn die Fremden und opfer
ten sie der Götter - Jungfrau *) und das
Vorgebirge von Sebastopol, wo ihr Tempel stand, wurde 
lange Zeit genannt (7). Herodot erwähnt
noch viele andere Völker, die keine Scythen waren: die 
Agathyrsen in Siebenbürgen, die Neuren in Polen, die 
Androphagen und Melanchläncn in Rußland; die Woh
nungen dieser letztem lagen 4000 Stadien oder 800 Wer- 
ste gegen Norden von» schwarzen Meere in naher Nach
barschaft von den Androphagen; diese, wie jene, nährten

") Nach Ammian XXII, 8. war der einheimische Name die
ser Göttin Oreiloche; die Wände ihre- Tempels waren mit 
den Schädeln der Geopferten verziert. v. H. 
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sich von Menschenfleisch. Die Melanchlänen wurden we
gen ihrer schwarzen Kleidung so genannt. Die Neurett 
„verwandelten sich jährlich auf einige Monate in Wölfe 
sie kleideten sich nämlich des Winters in Wolfshäute. — 
Jenseit des Dons, in den Steppen von Astrachan, wohn
ten die Sarmaten oder Sauromaten; weiter in dichten 
Wäldern, die Budinen, Gclonen (ein Volk griechischen 
Ursprungs, welches hölzerne Festungen hatte), — die 
Jrken (8), Thyssageten (berühmte Jäger) und in Osten 
von ihnen die Scythischen Flüchtlinge der königlichen 
Horde. Dort begannen nach Herodot die Felsengebirge 
(die Uralischen), und das Land der Agrippäer, Leute mit 
platten Nasen (wahrscheinlich Kalmücken). Bis hieher 
zogen gewöhnlich die Karavanen der Kaufleute aus den 
Städten am schwarzen Meere, folglich waren diese Oer- 
ter bekannt, so wie die Völker, welche sieben verschiedene 
Sprachen redeten. Von den entfernteren mitternachtli- Eichte 
chen Ländern hatten sich nur dunkle Gerüchte verbreitet."'",^«^ 
Die Agrippäer versicherten, daß hinter ihnen Menschen Län» 
wohnten, die sechs Monate im Jahr schliefen: Herodot 
hält dies für unglaublich, uns aber ist es verständlich r 
die langen Nachte der kalten Weltgegenden, die im Laufe 
einiger Monate nur allein vom Nordlichte erhellt werden, 
veranlaßten dieses Gerücht. Gegen Osten von den 
Agrippacrn (in der großen Tatarei), wohnten die Jssebo- 
nen, welche erzählten, daß nicht weit von ihnen 
Greifen Gold hüteten (9): an diesen fabelhaften 
Greifen scheint etwas Wahres zu seyn, und wir sind ver
anlaßt zu glauben, daH die edlen Metalle des südlichen 
Sibiriens der Vorzeit bekannt waren. Ueberhaupt war 
der Norden damals durch seinen Reichthum, oder besser 
durch die Menge seines Goldes berühmt. Nachdem He
rodot die verschiedenen Horden, die östlich vom schwarzen 
Meere umher zogen, erwähnt hat, spricht er von dem 
Hauptvotte der jetzigen.Kirgisischen Steppen, von den ta
pfern Massageten, den Uebenpmdern des Cyrus (^), und 
sagt, daß-: sie den Scythischen Stämmen in ihrer Tracht
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und in ihren Sitten ähnlich waren, ihre Helme, Gurtes 
Pferdegeschirre mit Gold verzierten, weder vom Eisen noch 
vom Golde Kenntniß hätten, Keulen und Lanzen aus Ku
pfer verfertigten.

Was nun das eigentliche "Russische Scythien anbe- 
bu"«r oo» Grifft, so war dies Land, nach Herodot, eine unüberseh- 

bave, von keinem Hügel unterbrochene Flache, der es, au
ßer dem Landstriche zwischen Tannen und den Mündun
gen des Dnjepers, gänzlich an Wald fehlte. Als ein 
Wunder erzählt er seinen Landsleuten, daß der Winter 
dort acht Monate währe und daß in dieser Iahrszcit die 
Luft, nach der Aeußerung der Scythen, voll fliegender 
Federn sey, dieß soll heißen voll Schnee; daß der Asov- 
fche See zufriere, die Anwohner auf Schlitten über seine 
unbewegliche Liefe führen, daß sogar Reiterei auf dem 
von der Kälte verdichteten Wasser kampfte; daß es bei 

ylüff-, ihnen blos im Sommer donnere und blitze. — Außer dem 
^Griechn," Dnjeper, Bug und Don, welche aus Seen entspringen ("), 
btkanut n>a-nennt dieser Geschichtschreiber noch den Dnjester

an dessen Mündung Griechen, Lyriker genannt, wohnten), 
den Pruth den Sercth ('OpäymiöL), und er
sagt, daß Scythien überhaupt viele schiffbare Flüsse habe, 
daß der Dnjeper fischreich, umgeben von herrlichen Wie- 
fen, an Größe nur allein der Donau und dem Nil nach 
siehe; daß dessen Wasser ganz besonders klar, von reinem 
Geschmacke und gesund, die Quelle aber, auS welcher 
dieser Fluß entspringe, in der Ferne verborgen und den 
Scythen selbst unbekannt sey. Solchergestalt blieb 
der Norden des östlichen Europa, umschrankt von Einö
den und der Wildheit der Barbaren, welche in demsel
ben umhcrzogen, ein geheimnißvolles Land für die Völ. 
kergeschichte. Obwohl nun die Scythen blos die südli
chen Länder unseres Vaterlandes bewohnten; obwohl die 
Androphagcn, Melanchlenen und die übrigen nördlichen 
Völker, wie Herodotselbsi erwähnt, einem ganz verschiede
nen Volke angehörten r so nannten die Grieche« doch das 
gesammte heutige Asiatische und Europäische Rußland, oder
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Olle Nordländer, schlechthin Scythien, eben so wie sie 
ohne weiter zu unterscheiden, den mittäglichen Theil der 
Erde Aethiopien, den westlichen Celtien und den östlichen 
Indien nannten, wobei sie sich auf den Geschichtschreiber 
Ephorus *),  der 3Z0 v. Chr. lebte, bezogen (">

*) Von diesem Geschichtschreiber sagt Seneca: Lxborv, 
non relt^ioiissimLe üciei, »aoxo Ueci^ilur, Uecixit, 

v. H.

Obwohl die Scythen schon seit langer Zeit mit den 
gebildeten Griechen verkehrten, so waren sie doch noch 
immer stolz auf ihrer Vorfahren wilde Sitten, und frucht- Sitte» »<r 
loS unternahm es daher ihr berühmter Landsmann, der 
Philosoph Anacharsis, Solons Schüler, ihnen Athenien- 
sische Gesetze zu geben; er wurde ein Opfer dieses unglück
lichen Versuches. Voll Vertrauen auf ihre große An
zahl und auf ihre Tapferkeit fürchteten sie keine Art des 
Angriffs; tranken das Blut ihrer erschlagenen Feinde, 
brauchten deren gegerbte Häute zu Kleidern, deren Schä
del zu Geschirren, und verehrten im Bilde des Schwer
tes den Kriegsgott, als das Haupt aller anderen ver
meinten Götter.

Der Scythen Macht sank zur Zeit Philipps von Ma- 3hr Fakt, 
tedonien, der, nach den Worten eines alten Geschicht
schreibers 0?), nicht durch überwiegende Tapferkeit, son
dern durch Kriegslist einen entscheidenden Sieg über sie 
erfocht, und in dem Lager seiner Feinde nicht Gold noch 
Silber fand, sondern nur Weiber, Kinder und Greise. 
Mithridatcs Eupator, der an den südlichen Küsten des MUhriv». 
Schwärzen Meeres herrschte, drängte auch die Scythen, 
nachdem er sich in Besitz des Bosporischen Reichs gesetzt 
hatte (14); erschöpft aber wurden ihre letzten Kräfte iit 
den schrecklichen Kriegen mit den Römern, deren Adler 
sich damals den jetzigen Kaukasischen Ländern näherten. 
Die Geten, ein Thracischcs Volk, von Alexander dem setm. 
Großen an der Donau geschlagen, aber unter ihrem Kö-
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nige, Bercbist dem Tapferen, Rom furchtbar, nahmen 
einige Jahre vor unserer Zeitrechnung den Scythen alle- 
Land zwischen dem Jster und Borysthencs (der Donau 
und dem Dnjeper) (^). Nach Diodor von Sicilien dran« 

Garmatt». gen endlich die Sarmaten, welche in Asten unweit des 
Dons wohnten, in Scychien eiy und vertilgten, oder ver- 
einigten mit ihrem Nolke dieses Landes Bewohner, so daß 
der Scythen Daseyn aus der Geschichte, als sclbststandi- 
ges Volk, verschwand; nur ihr berühmter Name blieb, 
und diente den wenig unterrichteten Griechen noch langtz 
zur Bezeichnung solcher Völker, die ihnen unbekannt wa
ren und entfernten Landern angehörten

Die Sarmaten (Herodots Sauromaten) werden 
Anfang der christlichen Zeitrechnung in der Geschichte be
kannt, als die Römer, welche Theacien und die Lander 
an der Donau mit ihren Legionen in Besitz genommen hat, 
ten, sich die unheilbringende Nahe der Barbaren errun
gen hatten. Don diesem Zeitpunkte an sprechen die Rö
mischen Geschichtschreiber unablässig von diesem Volkes 
welches vom Asovschen See bis an die Ufer der Donau 
herrschte und aus zwei Hauptstammen, den Rhoxolancn 
undIazygen, bestand ('7); aber die Geographen, wel
che sehr unstatthaft das ganze weite Land in Europa und 
Asien Sarmatien nannten, das sich vom schwarzen und 
Kaspischen Meere von einer Seite bis nach Deutschland 
und von der andern bis Lief in Norden erstreckt, machten 
hen Namen der Sarmaten, eben so wie früher jenen der 
Scythen, zur allgemeinen Bezeichnung aller mitternächtli
chen Völker. Die Rhoxolanen setzten sich in den Gegen, 
den um den Asovschen See und das schwarze Meer fest, 
die Iagygen aber zogen bald nach Dacien, an die Ufev 
der Thcis und der Donau (^). Sie waren die ersten, 
welche es wagten, pon dieser Seift her die Römisch- 
Macht zu beunhrsiigen und sie begannen jenen eben so fürch
terlichen als langwierigen Kampf gegen die Civilisation, 
der sich endlich mit dem Untergänge der letzteren endigte, 
Die Rhoxolancn behielten in Dacien über die Römischen
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Kohorten die Oberhand; die Iazygen verheerten Mösien. 
Die Kriegskunst, eine Frucht immerwährender Siege im 
Laufe von acht Jahrhunderten, zähmte die Barbaren noch 
und strafte oft ihre Kühnheit; aber Rom, durch Ueppig
keit geschwächt, das-mit seiner bürgerlichen Freiheit auch 
den hochherzigen Stolz verloren hatte, unterzog sich der 
Schmach, dk Freundschaft her Sauromaten um Gold zu 
erkaufen, Tacitus nennt die Iazygen seines Volkes Bun
desgenossen und der Senat, welcher früher über das 
Geschick mächtiger Könige und über jenes der Welt zu ent
scheiden gewohnt war, empfing ehrfurchtsvoll die Gesand- 
tcn eines Nomadenvolkes ('§). — Obwohl der Mark- 
mannen-Krieg, in welchem die Sarmaten sich mit den 
Deutschen vereinigten, für sie von unglücklichen Folgen 
war, obwohl von Marc Aurel besiegt, sie ihre kriegeri
schen Kräfte verloren und nicht wehr Eroberer seyn konn
ten, beunruhigten sie doch, im südlichen Rußland und an 
den Ufern der Theis herumstreifend, has Römische Reich 
lange noch durch Einfalle.

Beinahe in derselben Zeit, in welcher wir die Rhoxo- 
lancn und Iazygen kennen lernen, werden wir auch mit 
andern Bewohnern des südlichen Rußlands — mit jenen 
wahrscheinlich eines Stammes — den Alanen bekannt, Alan««, 
hie nach Ämmians Bericht Massageten waren und damals 
zwischen dem Kaspifchen und-schwarzen Meere wohn
ten (2°). Gleich andern Asiatischen wilden Völkern ban- 
ten sie daS Land nicht, hatten keine Häuser, führten 
Weiber und Kinder auf Wagen, schwärmten in den Step- 
pen Don Asien weit umher, selbst bis an das nördliche 
Indien, plünderten Armenien, Medien und in Europa 
die Küsten des Asovschcn und schwarzen Meeres, suchten 
in Schlachten tollkühn den Tod und machten sich durch 
beispiellose Tapferkeit, berühmt. Zu dickem zahlreichen 
Volke gehörten wahrscheinlich auch die Aorsen und Si- 
rasen, welche im ersten Jahrhunderte der christlichen Zeit
rechnung von verschiedenen Schriftstellern erwähnt wer
den, sie wohnten zwischen dem Kaukasus und dem Don
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und waren bald Feinde, bald Bundesgenossen der RL-- 
mer ("). Nachdem die Alanen die Sarmaten aus dem 
süd-östlichen Rußland verdrängt hatten, nahmen sie auch 
einen Theil von Taurien ein.

Die Gothen und andere Deutsche Volker näherten sich 
im dritten Jahrhunderte von dem Baltischen dem schwär- 
zen Meere, unterwarfen sich Dacien, das unter Trojan 
zur Römischen Provinz geworden war, und wurden die 
allergefährlichsten Feinde des Reiches (^). Nachdem die 
Gothen auf kleinen Fahrzeugen nach Asien geschifft waren, 
legten sie mehrere blühende Städte in Bithynien, Gala- 
tien, Kappadocien und den Tempel der Diana zuEphcsuS 
in Asche, in Europa aber verheerten sie Thrakien, Ma- 
ccdonicn und Griechenland bis an Morea. Nach Athen- 
Einnahme wollten sie alle dort gefundenen Bücher zum 
Feuer verdammen, indessen folgten sie doch dem Rathe 
eines verständigern Landsmannes, der ihnen sagte: „Laßt 
immerhin den Griechen ihre Bücher, damit sie durch das 
„Lcsen derselben die Kriegskunst vergessen und um so leich
ter von uns besiegt werden" (^). Gleich furchtbar 
durch Wildheit und Tapferkeit, gründeten die Gothen ein 
mächtiges Reich, das sich in das östliche und west
liche theilte und im I V. Jahrhunderte unter der Regie
rung des Königs Hermanrich einen nicht geringen Theil 
des Europäischen Rußlands, der sich von Tauris und dem 
schwarzen Meere bis zur Ostsee erstreckte, in sich mit- 
begriff.

Der Gothische Schriftsteller des sechsten Jahrhun
derts, Iordanes, sagt, daß Hermanrich unter der Zahl 
mehrerer Völker auch die Wenedcr besiegt habe, welche 
in der Nachbarschaft der Esthen (Lcstii) und Heruler, der 
Anwohner des Baltischen Meeres wohnten (^) und be
deutender durch ihre Anzahl als durch ihre Kriegskunst 
waren. Merkwürdig und wichtig ist diese Nachricht für 
uns, denn die Atzeneder sind nach Iordanes eines Stam
mes mit den Slawen, den Altvordern des Russischen Dol-
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kes. In grauer Vorzeit (450 Jahre vor Christo) wußten 
die Griechen schon, daß Bernstein in Europas entfernten 
Gegenden, wo sich der Eridan in den nördlichen Ocean 
ergieße (-5), und wo die Wcneder leben, gefunden wür
de. Wahrscheinlich ist's, daß die Phönizier, kühne See» 
fahrer, welche den gebildeten Völkern der alten Welt die 
ihnen früher fehlende Kenntniß der alten Welt gaben, bis 
zu den an Bernstein reichen Küsten dcS nunmehrigen 
Preußens schifften, und ihn dort bei den Wenedern er
handelten (26). Zu PliniuS und Tacitus Zeiten, im er
sten Jahrhunderte vor Christo, wohnten die Wcneder an 
der Weichsel und grenzten südlich an Dacicn (-7). Der 
Astronom und Geograph Ptolemäus, der im zweiten Jahr
hunderte lebte, seht sie an die östliche Küste des Balti
schen Meeres und sagt, es habe vor Alters dasWene- 
dische geheißen (-8). Wenn folglich Slawen und We- 
neder ein Volk ausmachtcn, so waren unsere vom Kas- 
pischen Meere südlich wohnenden Vorfahren, den Grie
chen und Römern bekannt. Ob sie dahin aus Asien ge
kommen waren, und in welchem Zeitraume dies sich zu- 
trug, blieb uns unbekannt S-). Daß dieser Welttheil 
der Menschheit Wiege war, dies scheint eine glaubwürdi
ge Meinung, sie stimmt mit unfern heiligen Ueberliefe
rungen übercin, auch hat sich in allen Europäischen Spra-. 
chcn, ungeachtet großer mit denselben vorgcgangenen Der- 
Änderungen, dennoch einige Aehnlichkeit mit den alten 
Astatischen erhalten (3°); doch können wir diese Wahr
scheinlichkeit durch keine wirkliche historische Zeug
nisse beweisen, und wir halten die Wcneder dann für Eu
ropäer, wenn die Geschichte sie in Europa findet. Ue- 
berdicß unterschieden sie sich selbst durch ihre Sitten und 
Gebräuche von Asiatischen Völkern, welche, als sie nach 
unserm Wclttheile kamen, nicht in Häusern, sondern un
ter Zelten und auf Wagen wohnten (Zr) «nd nur zu Pfer
de kämpften; des TacituS Wcneder aber hatten Häuser, 
stritten zu Fuße «nd waren als schnelle Läufer bekannt.
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Äas-Ende des vierten Jahrhunderts zeichnet sich 
Hunnen, durch wichtige Ereignisse aus» Die Hunnen, ein No^ 

madett-Bolk, kommen von Sina's mitternächtlichem Ge^ 
biete-durch unermeßliche Steppen mch dem süd» östlichen 
Rußland, Überfällen — ungefähr im Jahre 377— die 
Alanen, die Gothen, das Römische Reich, und vernich- 
trn'alles^mit Feuer und Schwert (r»). Die gleichzeitigen 
Schriftsteller finden keine Worte, die wilde Grausamkeit 
und selbst Hie körperliche Häßlichkeit der Hunnen zu schil- 
dexn. Der Schrecken ging vor ihnen her und der hun^ 
dertjährige Held Hermanrich, wagte es nicht, sich mit 
ihnen im Kampfe zu-messen, sondern eilte durch einen 
freiwilligen Tod dev Knechtschaft zu entgehen *>  Die 
OAgothen waren gezwungen sich zu unterwerfen, Hie West» 
gothen aber suchten in Lhracicn einen Zufluchtsort, w» 
ihnen die Römer zu ihrem Unglücke Wohnsitze zugestan< 
den; denn die Gothen verbanden sich mit andern tapfern 
Germanen, .und bald beherrschten sie einen großen Theib 
des Reichs»

*) So erzählt Amm. Marcellin gi, e. z; ihm folgten 
dünn von neuern Geschichtschreibern auch Fehler (Gesch. d. 
Ung. D. I, S. 16), und ändere» Nach I» y. Müller (Pier 
und -wauz. Buch. Per Allg. Gesch^ Tb. l» S. Zu), wurde Her
manrich von Ammi und Sar, Rhorolamschen Jünglingen, deren 
Schwester er zum Tode verurteilt hatte, getddtet. So erzählt 
auch von Dresch (Polit. Gesch. Th. I, S. 42z). Der scheinbar^ 
Widerspruch welcher in den verschiedenen Erzählungen desselben 
Ereignisses liegt, wird, wie ich glaube, ausgeglichen, wenn man 
annimmt, Hermanrich habe, von Ammi und Sar schwer verwun
det, in der Verzweiflung über die Zerrüttung: seines Reiches und 
aus Furcht den Hunnen schimpflich zu unterliegen, sich bald dar» 
auf selbst den Tod gegeben. — (Vergl. Gibbon; iugleicheU 
Le Beau Gesch. des Morgen!. Aaiserth. in Baleutinim rk 
Kegier.). — V. H»

Anten Die Geschichte jener Zelten erwähnt der A nt en, wel
che, nach Zordanes und den Byzantischen Annalisten, 
Mit den Wenedern zum Slawischen Volke gehörten (rz).
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Winithar, des Gothen-Königs Hcrmanrich Nachfolge^ 
Zahlte schon den Hunnen Tribut, aber er wollte doch noch 
andern Völkern gebieten: er eroberte das Land, der Antw,- 
die nördlich vom schwarzen Meere wohnten (folglich irr 
Rußland) und tödtete auf eine grausame Art ihren Für-» 
sien, Namens Boks, mit siebenzig seiner vornehmsten Un^ 
terthancn (34). Der Hunnenkönig Dalamber nahm sich- 
der Bedrängten an, schlug Winithar und befreite sie voll 
den Gothen. —- Es unterliegt keinem Zweifel, daß An
ten und Wenedep der Hunnen Oberherrschaft anerkann
ten: denn.diese Eroberer beherrschten unter ihrem schreck
lichen Könige Attila alle Länder von der Wolga bis zum 
Rheine, von Macedonien bis zu den Inseln des Balti
schen Meeres (35). Nachdem Attila eine unzählbare 
Menge Menschen vertilgt, die Städte und Festungen an 
der Donau zerstört, die Ansiedlungctt mit Feuer ver
wüstet und sich mit einer weiten Wüste umgeben hatte» 
herrschte er in D.acicn unter dem Obdache eines Zeltes, 
zwang Konstantinopel ihm Tribut zu zahlen, obgleich er 
sich der Verachtung des Gol-cs so wie jeder. Ueppigkeit 
rühmte, und, stolz ließ er, die West in Schrecken setzend, 
sich die Geißel Gottes nennen. Er starb im Jahre 4I4, 
und mit dem Leben dieses barbarischen, doch großen'Man- 
nes, endigte auch der Hunnen Herrschaft. Die -von 
Attila bezwungenen Völker warfen unter feinen uneinigen 
Söhnen ihr Joch ab. Von den Germanischen Gepiden 
aus Pannonien oder Ungarn vertrieben, hielten sich die 
Hunnen noch einige Zeit zwischen dem Dnjester und der 
Donau, wo ihr Land Hunivar genannt wurde (§6); die 
übrigen aber zerstreuten sich in den Donaulandern, welche 
dem Römischen Reiche botmäßig waren — und halb ver
lor sich das Daseyn der schrecklichen Hunnen. Solcher
gestalt erschienen diese Barbaren des entfernten Asiens 
in Europa, wütheten und verschwanden dann wie ein 
furchtbares Traumgesicht.

In jener Zeit mochte das südliche Rußland eine weite 
Wüste darstellen, auf welcher allein ärmliche Völkerreste
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Mherzogen. Die Ostgothen hatten sich größtentheils 
nach Pannom'cn entfernt; von Rhoxolanen findet sich auch 
nicht ein Wort in den Jahrbüchern; wahrscheinlich hatten 
fie sich mit den Hunnen vermischt, oder waren unter dem 
allgemeinen Namen der Sarmaten vom Kaiser Marcian 
zugleich mit den Jazygen nach Illyrien und andern Römi^ 
scheu Provinzen verpflanzt worden , wo sie mit den Go^ 
then nur Ein Volk ausmachten und solchergestalt ihren 
Namen verloren (^7): denn am Ende des fünften Jahr
hunderts erwähnt die Geschichte die Sarmaten nicht mehr. 
Alanen in großer Anzahl, verbündet mit Wandalen und 
Sueven, gingen über den Rhein und die Pyrenäen nach 
Spanien und Portugal. Indessen verließen bald darauf 

Harrn und die Ugern Und Bulgaren, nach der Griechen Behauptung 
Vulgär«», von Einem Dölkerstamme mit den Hunnen und bis zu je

ner Zeit unbekannt, ihre alten Sitze an der Wolga und 
dem Uralgebirge, besetzten die Küsten des Asovschen und 
schwarzen Meeres, iugleichen Tannen (wo noch eine 
kleine Anzahl Gothen, die das Christenthum angenom
men hatten, wohnten), und begannen im Jahre 474 
Möfien und Thratien, ja selbst Konsiantiüopels Vor- 
städte zu verheeren (38).

Gkawtn. Don einer andern Seite treten die Slawen auf die 
tzrsße Schaubühne der Geschichte, unter einer Benennung, 
würdig kriegerischer und tapferer Männer, denn diese 
kann von dem Worte Slawa, Ruhm, abgeleitet wer
den (3d),— und dies Volk, dessen Daseyn uns früher 
kaum bekannt war, nimmt im sechsten Jahrhunderte schon 
einen großen, Theil von Europa, von dem Baltischen Mce- 
re bis an die Elbe, die Thcis und das schwarze Meer 
ein. Von den Slawen, welche Hcrmanrich und Attila 
unterchan waren, mochten viele in deren Heeren dienen, 
mochten unter der Anführung dieser Eroberer ihre Tapfer
keit eben sowohl, als die Annehmlichkeit, Beute in den 
reichen Gebieten des Römischen Reichs zu machen, erpro
ben und dadurch bei ihren Landslenten den Wunsch erre- 
sM, sich Griechenland zu nähern und überhaupt ihre
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Herrschaft z» erweitern. Die Zeitumstänbe zeigten; sich 
ihnen günstig. Germanien war verödet, Nach Westen und 
Süden waren dessen Völker Glücksuchen gezogen. An den 
Küsten des schwarzen Meeres, zwischen den Mündungen 
des Dnjepers und der Donau, irrten vielleicht nur noch 
allein die wilden Menschenarmen Horden umhet, welche 
den Hunnen nach Europa nachgezogen waren, und Nach 
deren Untergang sich zerstreuten. Von der Donau UNd Alt 
bis zum Marchflusse wohnten die Deutschen Langobarden 
und Gepiden; von dem Dttjeper bis zumKaspischeNMee» 
re die Ugern und Bulgaren; unter ihnen, im Norden vom 
Pontus EuxinuS und der Donau (4°), erschienen die An» 
ten und Slawen; ihre übrigen Stamme zogen Nach Mäh
ren, Böhmen, Sachsen, und einige blieben an den Küsten 
des Baltischen Meeres. Nun beginnen die Byzantischew 
Geschichtschreiber voll ihne» zu sprechen, beschreiben ihre 
Eigenthümlichkeiten, Lebensweise, Kriege, Gewohnheiten 
und Sitten, unähnlich jenen der Deutschen und Sürmati- 
fchen Stamme (4t); worin der Deweis:.tiegt,. daß dies. 
Volk den Griechen früher wenig bekannt war, 'da es im 
Innern von Rußland, in Polen, Mthaum, Preußen 
und andern, der Neugierde jener unzugänglichen, Ländern 
wohnte (42).

Die Byzantifchen Annalen erwähnen der-Slawen erst 
am Ende des fünften Jahrhunderts, als diese im JahrL 
49L die Herulcr freundschaftlich durch ihr Lüttd ziehen lie^ 
ßen, welche in dem heutigen Ungarn von den Langobarden 
geschlagen,, «ach dem baltischen Meere zogen.(43); doch 
fangen sie nur zur Zeit Justimans Mit dem Jahr za/, 
nachdem sie sich im nördlichen Datien festgesetzt hatten, 
in Gemeinschaft mit den Ugrischen Stämmen und ihre» 
Brüdern den Anten, die in den Gegenden am schwarzen 
Meere an die Bulgaren grenzten, daS Reich zu beunruhig 
gen an. Weder Sarmatew, noch Gothen; ja selbst nicht 
die Hunnen, waren für das Dyjamische Reich Meckii- 
cher als die SlawtNF'Jttyrien , Thracien, Griechenlands 
der ChersoneS — alle Länder vom Ionischen Meerbusen bis 

Erster Ptzw, s
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an Konsiantmopel wurden ihnen zur Beute (44); nutChil- 
bud, Justinians kühner Heerführer, konnte sie noch nnt 
Erfolg bekämpfen; doch bei einem wiederholten Ueberfalle 
ivurde er von den Slawen jenseit der Donau getödtet, 
sie erneuerten sofort ihre wilden Anfälle auf die griechi
schen Besitzungen und jeder derselben kostete einer unzählig 
gen Menge Menschen Leben oder Freiheit, so daß die süd
lichen Ufer der Donau, getränkt von dem Blute ihrer un
glücklichen Bewohner, bedeckt mit der Asche der Städte 
und Dörfer , gänzlich verödeten. Weder die Römischen 
Legionen, fast immer in die Flucht geschlagen, noch die 
große Mauer des Anastasius (45), zu KonstantmopelS 
Schutzwehr gegen die Barbaren erbaut, konnten die tapfern 
und grausamen Slawen zurückhalten. Mit Scham und 
Zittern sah das Reich Konstantins Panier in ihren Händen. 
Iustinian selbst, der Senat und die Vornehmsten des Rei
ches mußten in Waffen auf der Theodosischen Mauer- 
dem letzten Vorwerke der Hauptstadt, stehn und mit Schrek- 
ken der Bulgaren und Slawen Sturme auf die Thore ent
gegen sehn. Belisar allein, der in Tugenden und Helden
thaten ergraute, wagte es hinaus zu ziehen um ihnen zu 
begegnen, durch den kaiserlichen Schatz als
durch Sieg entfernte er diese Donnerschwangre Wolke von 
Konstantinöpel. Ruhig schlugen jene ihre Wohnsitze im 
Reiche auf, als ob sie im eignen Lande sich befunden hat
ten, der gefahrlosen Ueberfahrt gewiß, denn dieGepiden, 
welche einen großen Theil des nördlichen Donauufers inne 
hatten, hielten immer Fahrzeuge für sie in Bereitschaft (46). 
Unterdessen prahlte Iustinian mit dem Beinamen Anti- 
cus, doch dieser Name' erinnerte mehr an die Schmach 
als an den Ruhm seiner Waffen im Kampfe mit unsere» 
wilden Voreltern, die, ohne Unterlaß, das Reich ver
wüsteten, oder nur für Gold ein Bündniß zuweilen eingin- 
gen, um als Söldlinge in dessen Heeren zu dienen, und 
denselben Siege verschaffte». So führte im zweiten Jah
re deSiGothischen Krieges (im Jahr 236) Valerian 1600 
Slawische Reiter nach Italien, und der Römische Feld-
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Herr Tullian vertraute Lucaniens Vertheidigung den Ankers 
Wo sie 547 den Gothischen König Totila schlugen.

Schon hatten die Slawen dreißig Jahre in Europa 
gewüthet, alü ein neues Asiatisches Volk durch Siege 
und Eroberungen zum schwarzen Meere sich Bahn brach» 
Damals wurde die ganze bekannte Welt zum Schauplatze 
eines wunderbaren Umhcrwogens der Völker, so wie des 
Unbestandes ihrer Größe. Mächtig sonder Gleichen wa
ren die Awarcn in den Steppen der Tatarei; aber im 6. kware». 
Jahrhunderte zogen sie, besiegt von den Türken, aus ih
rem Lande (47). Diese Türken waren, nach der Sinesi« Türkm. 
schen Schriftsteller Zeugnissen, ein Ueberrest der Hunnen, 
der alten mitternächtlichen Nachbarn des Sinesischen Reichs, 
in der Folge verbanden sie sich mit andern Horden dessel
ben Stammes, und eroberten das ganze südliche Sibirien. 
Ihr Chan, den die Byzantischcn Annalen Disabul nen
nen (48), her, ein neuer Attila, viele Völker unter- 
)vcht hatte, wohnte mitten in den Maischen Gebirgen, 
und empfing in einem mit seidnen Teppichen und vielen 
goldnen Gefäßen geschmückten Zelte, auf einem reichen 
Throne sitzend, die Byzantischen Gesandten und Iusti- 
niansGeschenke; schloß mit diesem ein Dündniß und krieg
te glücklich gegen die Perser. Bekanntlich haben die Rus- 
stn in den neuesten Zeiten, nach Besitznahme des mittäg
lichen Theils von Sibirien, in dortigen Grabhügeln eine 
bedeutende Anzahl kostbarer Gefäße gefunden (49): wahr
scheinlich hatten jene Geräthschaften diesen Alkäischen Tür
ken gehört, die, ein nicht mehr wildes, sondern schon ge
bildeteres Volk, mit Sina, Persien und Griechenland 
handelten.

Nebst andern Horden, hingen von Disabul auch die 
Kirgisen und Hunnen-Ogoren ab (5°). Die Ogoren, ^or«n» 
früher unter der Awaren Botmäßigkelt, damals von den 
Türken gedrängt, gingen auf das westliche Ufer der Wol
ga über, nannten sich nun Awaren, ein zu jener Zeit 
rühmlicher Name, und boten sich dem Byzantischcn Kai- 
fer zu Bundesgenossen an. Mit Furcht und NeZ-ierds
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betrachteten die Griechen deren Gesandten, denn dlefed 
Leute Tracht erinnerte an Attila's schreckliche Hunnen, 
von welcher sich die der angeblichen Awaren nur allein 
darin unterschied, daß diese das Haupthaar nicht abscho*  
ren, sondern es mit Bändern verzierten und in langen 
Zöpfen flochten *). Das Haupt der Gesandtschaft sagte 
Iuftinian, daß die tapferen, niebesiegten Awaren, seine 
Freundschaft suchten, Geschenke, Iahrgeldcr und vortheil- 
hafte Ansicdelungsplätze forderten. Der Kaiser wagte eS 
nicht, diesem Volke irgend etwas abzuschlagen, das auS 
Asien flüchtend, bei seinem Eintritte in Europa Muth und 
Macht gewonnen hatte. Ugern und Bulgaren erkannten 
feine Herrschaft an, die Anten konnten ihm nicht wider- 
stehn. Der Chan der Awaren, der wilde Bajan, schlug 
ihre Krieger, tödtete ihren Gesandten, den berühmten 
Fürsten Mesamir 0»), plünderte das Land, machte 
die Bewohner zu Gefangenen, eroberte in Kurzem Mah
ren und Böhmen, wo Tschechen und andere Slawen wohn
ten, überwand Sigbert den König der Franken, und kehr
te an die Donau zurück, wo die Langobarden einen bluti- 
gen Krieg mit den Gepiden führten. Bajan vereinte sich 
mit den ersteren, bemächtigte sich eines großen Theils von 
Dacien, bald auch von Pannonien oder Ungarn, das ihm 
die Langobarden, Eroberungen m Italien vorziehen-, 
freiwillig abtraten. Im Jahr 56 8 erstreckte sich das Reich 
der Awaren von der Wolga bis zur Elbe. Auch beherrsche 
ten sie im Anfänge des siebenten Jahrhunderts Dalma- 
tien, die Seestädte ausgenommen. Obwohl die Türken, 
die an den Ufern des Irtisch und Ural's herrschten (5-)-^- 
durch Einfälle Sineser und Perser beunruhigend^ unge
fähr im Jahr 580 ihre Eroberungen bis zuTaurien selbst 
ausgedehnt—den Bosporus besetzt, Cherson belagert 
hatten, so verfchwandew sie doch bald aus Europa, und

*) Wie noch jetzt das Ungrische Volk in mehreren Gespan«, 
fchaftr». 0. H.
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ihre (ander am schwarzen Meere kämm unter die Botmä
ßigkeit der Awarem

Anten, Böhmische, Tschechen, Mähren, erkannten 
schon einen Chan, aber die eigentlich so benannten Do
nau-Slawen, bewahrten ihre Unabhängigkeit und noch im 
Jahre L8i verwüstete ihr zahlreiches Heer Thracien und 
die andern Provinzen des Reiches bis unmittelbar anHel- 
las oder Griechenland (5Z). Tiber herrschte in Konstan
tinopel ; mit dem Persischen Kriege beschäftigt, konnte er 
die Slawen nicht bekämpfen, und bewog den Chan durch 
einen Einfall in jener Land ihn zu rächen. Bajan nannte 
sich Tibers Freund und wollte sogar Römischer Patrizier 
seyn: und um so lieber erfüllte er den Wunsch des Kaisers, 
da er schon lange die Slawen ihres Stolzes wegen haßte. 
Die Ursache seines Hasses schildern die Byjantischen Ge» 
schichtschreibcr folgender Maßen; nachdem der Chan 
die Anten beschwichtigt hatte, forderte er die Slawen auft 
sich ihm zu unterwerfen, Lauristas aber mit den andern 
Heerführern antworteten: „Wer vermag es uns die Frei- 
„heit zu rauben? wir sind gewohnt Länder zu nehmen 
„ nicht aber unsere dem Feinde zu überlassen. So wirds 
„auch in Zukunft bleiben, so lange Krieg und Schwerter 
„ in der Welt nicht fehlen." Des Chans Abgeordneter 
erzürnte sie durch hochmüthige Worte, und büßte dafür 
mit dem Leben. Bajan war dieser argen Beleidigung ein* 
sedenk und hoffte überdieß sich großer Reichthümer in dem 
Lande der Slawen zu bemeistern, denn seit mehr als fünf« 
-'S Jahren hatten diese daS Reich gebrandschatzt und wa- 
rcn in ihxev Heimath von Niemanden beunruhigt worden. 
Er uberfiel sie mit fechzigtausend auserlesenen geharnisch
ten Kriegern, begann die Dörfer zu plündern, die Felder 
abzusengcn, die Einwohner zu vertilgen, die nur in der 
Flucht noch und in her Nacht der Wälder ihr Heil such
ten. — Von dieser Zeit an war die Macht der; Slawen 
geschwächt, und obwohl Konstantinopel ihre Einfälle be
fürchtete, so eroberte doch bald der Awaren-Chan Dacien. 
gänzlich. Sie waren gezwungen ihm Krieger zu geben.
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und vergossen dergestalt fremdes und eigenes Blut für ih
re Tyrannen; in den vordersten Reihen mußten sie in den 
Schlachten fallen, und als der Chan nach dem Friedens, 
bruche mit Griechenland, Konstantinopel im Jahr 62 S 
belagerte, wurden die Slawen ein Opfer dieses kühne« 
Unternehmens. Sie würden die Hauptstadt des Reiches 
erobert haben, wenn nicht ein Verräther ihre geheime Ab- 
ficht den Griechen entdeckt hätte; umringt von Feinden 
fochten sie mit'dem Muthe der Verzweiflung; wenige nur 
mochten sich retten, und diese ließ der Chan zum Beweis 
feiner Dankbarkeit hinrichten (54).

Indessen gehorchten nicht alle Slawischen Völker die» 
sem Chane; jene, die jenseit der Weichsel und weiter hin 
nach Norden wohnten, entgingen der Knechtschaft. So 
saßen gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts an den 
Küsten des Baltischen Meeres friedliche, glückliche Skat 
wen, die er vergeblich gegen die Griechen zu erregen such
te und die ihm Hükfstruppen versagten. Dieses Ereig- 
niß, eben so unmuthig als Wissenswerth, haben die By- 
zantier geschildert (55). „DieGriechen, erzählen sie, hat
ten drei Fremdlinge gefangen genommen, die statt der 
„Waffen Eitharen oder liegende Harfen trugen. Der Kaiser 
^fragte, wer sie waren? Wir sind Slawen, antworteten 
„die Fremdlinge, und wohnen an dem entfernten End- 
„des westlichen Oceans (am.Baltischen Meere). Der 
„Awaren-Chan schickte unsern Vorstehern Geschenke und 

verlangte Krieger um gegen die Griechen zu kämpfen. 
„Unsere Vorsteher nahmen die Geschenke, schickten unS 
„aber mit der Entschuldigung zum Chan, haß sie wegen 
„weiter Entfernung ihm nicht Hütfstruppen geben könn- 
„ ten. Wir selbst waren fünfzehn Monate unter Wegs - 
„der Chan die Heiligkeit der gesandtschaftlichen Würbe 
„Nicht achtend, verweigerte UNS die Rückkehr in unftrVq. 
„terland. Da hörten wir von der Griechen Reichthum 
„und Leutseligkeit und benutzten eine Gelegenheit nach 
„ Thracien zu entflieh». Nicht mit Waffen umzugehn der« 
„stehen wir, nur die Cither spielen d Eisen gibt es
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in unserem Lande nicht, und wir, des Krieges unkundig, 
„lieben Musik und führen ein friedliches und ruhiges Le- 
„ ben. — Den Kaiser erstaunten die sanften Sitten, der 
„große Wuchs und die Stärke dieser Leute; er bewirthete 
„diese Gesandten und gab ihnen Mittel in ihr Vaterland 
„ zurückzukehrcm" Dieser friedliebende Charakter der Bal
tischen Slawen, in den Schrcckenszeiten der Barbarei, 
stellt dem Gemüthe ein Bild des Glückes dar, wie wir es 
nur in den Gebilden der Phantasie zu finden gewohnt 
sind. Daß alle Byzantische Schriftsteller in der Erzäh
lung dieses Ereignisses übereinstimmend scheint ein Be
weis für dessen Glaubwürdigkeit zu seyn, welche durch 
die im Norden damals waltenden Umstände noch erhöht 
wird, denn, da die Germanischen Völker sich gegen Sü
den entfernt und der Hunnen Macht vernichtet war, konn
ten sich die Slawen friedlicher Ruhe erfreun.

Endlich wagten es die böhmischen Slawen, durch die 
Verzweiflung angespornt, das Schwert zu entblößen, sie 
beschwichtigten der Awaren Stolz und erkämpften ihre alte 
Unabhängigkeit. Die Annalen erzählen, ein gewisser Sa- 
mo sey damals ihr geprüfter und kühner Heerführer ge
wesen; ihn wählten die dan^aren, befreiten Slawen zum 
Könige (54). Er kriegte mitDagobert, dem Franken- Kö
nig, und schlug sein zahlreiches Heer.

In Kurzem vergrößerte sich das Reich der Skawen 
durch neue Besitzungen ; schon im 6. Jahrhunderte hatten 
sich, aller Wahrscheinlichkeit nach, viele in Ungarn ange- 
stedett ; andere, die zu Anfänge des 7. Jahrhunderts ein 
Bündnis mit Konstantinopel geschlossen hatten, gingen 
nach Jllyrien, vertrieben dort die Awaren, und gründeten 
neue Reiche, namentlich Kroatien, Slawonien, Bosnien, 
Gervien und Dalmatien (-?). Die Kaiser sahen ihre An- 
fiedlung auf Griechischem Gebiete gern; denn sie hofften, 
daß diese mit ihrer bekannten Tapferkeit die beste Schutz- 
mauer gegen die Einfälle der übrigen Barbarm seyn wü» 
den — und im siebenten Jahrhundert finden wir Slawen 
am Flusse Strymon in Thracier», in den Gegenden um Thef- 
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salonich, und in Mösien oder der heutigen Bulgarei. De^ 
ganze Peloponnes sogar war einige Zeit in ihrer Gewalt; 
sie benutzten die Schrecken einer in Griechenland wüthenden 
Pest und eroberten dieses alte Vaterland der Wissenschaf
ten und des Ruhmes. — Viele von ihnen siedelten sich 
auch in Bithynien, Phrygien, Dardanien und Syrien 
an (^)>

Wahrend nun Tschechen und andere Slawen voll
kommene Freiheit, theils in ihren frühern, theils in neuen 
Besitzungen.genossen, schmachteten jene an d(r Donau, 
wie es scheint, noch unter dem Joche der Awaren, ob
gleich die Macht dieses denkwürdigen Asiatischen Volkes im 
7. Jahrhunderte gebrochen wurde. Kuwrat, Hürst der 
Bulgaren und Vasall des Chans , warf im Jahr 6ZL das 
Joch der Awaren ab. Nachdem diese ihre Macht in neun 
wcitlauftigcn, befestigten Lagerplätzen vertheilt hatten (59> 
herrschten,sie noch lange m Dacien und Pannonien, führ
ten blutige Kriege gegen die Baiern, so wie gegen dieSla-

Karnthen und Böhmen und verloren endlich ihren 
Awur«" Namen in den Annalen. Kuwrat, der Freund und 

Bundsgenosse der Römer, herrschte in den Gegenden um 
-cn Asowschcn See, aber ftine Söhne theilten sich gegen 
den Rath ihres sterbenden weiseren Vaters; der altere, 
Watwai genannt, blich au den Ufern des Dons, Kotrag 
der zweite Sohn, ging auf das andere Ufer dieses Flusses; 
der vierte zog nach Pannonien oder Ungarn zu den Awaren; 
der fünfte nach Italien (6°); der dritte aber, Asparuch, 
setzte sich zuerst zwischen dem Dnjester und der Donau fest, 
eroberte aber im Jahr 679 auch ganz Mösien> wo viele 
Slawen wohnten, und gründete dort das mächtige Reich 

Pulsten, her Bulgaren«
Nachdem wir den Leftrn die Wanderungen und Nieder« 

fastUngen der Slawischen Völker vom Baltischen Meere bis 
zum Adriatischen, von der Elbe bis nach Moreq und 

echickki Asien dargestellt haben, bemerken wir noch, daß sie,: stark 
Sl«,w'sch,» Zahl und Tapferkeit, damals hätten verbunden^uro- 

Dont,. pa beherrschen können; aber machtlos durch getheilte
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Kraft und durch Uneinigkeit, verloren sie fast überall ihre 
Unabhängigkeit und eines nur von ihnen, durch Drangsa
le erprobt, setzt jetzt die Welt durch seine Größe (6«) ,'n Er
staunen. Die andern, welche ihre Wohnsitze in Deutsch
land, Illyrien und Mösien behielten, gehorchen fremden 
Herrschern, und einige verlernten sogar He Sprache ihres 
Volkes. -

Wir wenden uns jetzt zur Geschichte des Russischen 
Reiches, die sich auf die Ueberlieferungen unseres^getteH 
ältesten Annalisten gründet.



Zweites Hauptstück.
May den Slawen und übrigen Völkern, welche das Ruf, 

fische Reich ausmachten.

Ursprung der Russischen Slawen. PolLnen. Radkmitschen und 
Wätitschen. Derewier. Dulibier und Bugier. Lutitschen 
und Tiwertzen. Chorwaten. Sewerier. Dregowitschen. Kri« 
witschen. Polotschanen. Novgorodische Slawen. Kiev. Ls- 
borsk. PolotSk. Smolensk. Ljubetsch. Tschernigov. Finni
sche oder Lschudische Völker in Rußland. Lettische Völker. 
Innere Zwistigkeiten der Russischen Slawen. Herrschaft und 
Fall der Ober oder Awaren. Chasaren. Waräger. Russen.

»/Nestor sagt daß die Slaven vor Alters die Donau- 
lander bewohnten, und aus Mösien durch die Bulgaren, 
aus Pannonien durch die Machen (welche auch jetzt noch 

Ursprung in Ungarn leben) verdrängt, nach Rußland, Polen und 
REchm nach andern Landern zogen (^). Diese Nachricht von den 
Hlawcn. ursprünglichen Wohnsitzen unserer Vorfahren, scheint aus 

den Byzantischcn Annalisten geschöpft zu seyn, welchen sie 
im siebenzehntcn Jahrhunderte an den Ufern der Donau 
bekannt wurden; indessen sagt Nestor an einem andern 
Orte, daß der Apostel Andreas — der in Scythien den 
Namen des Heilands verkündete, nachdem er das Kreuz 
«uf den damals noch unbewohnten Bergen von Kiew auf- 
gerichtet und unserer alten Residenzstadt Größe geweißagt
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— bis an den Jlmensee wandernd, dort Slawen gefun
den habe (6z): folglich wohnten diese, nach Nestors eige
nem berichte, schon im ersten Jahrhunderte in Rußland, 
und zwar viel früher, als sich die Bulgaren in Mösien fest, 
setzten (64). Wahrscheinlich ist's, daß die Slawen von 
diesen verdrängt, zum Theile wirklich aus Mösien zu ih
ren nördlichen Landsleuten zurückkehrten; auch mögen die 
Wlachen, die Nachkommen der alten Geten und der Rö
mischen Colonisten zu Trajans Zeiten in Dacicn, nachdem 
sie dieses Land den Gothen, Hunnen und andern Völkern 
überlasten Hatten, einen Zufluchtsort in den Bergen ge
sucht, und als sie der Awarcn Ohnmacht sahen, Sieben
bürgen und einen Theil von Ungarn eingenommen haben, 
Wo dann die Slawen ihnen botmäßig werden mußten.

Möglich ist s, daß die Slawm noch einige Jahrhun
derte vor Christo unter dem Namen der Weneder an den 
östlichen Küsten des BaltischenMeereHbckannt, zu derselben 
Zeit auch im Innern von Rußland wohnten, möglich, 
daß Herodots Androphagen, Melancklanen und Neuren 
zu deren zahlreichen Stämmen gehörten (65). Selbst die 
alten Bewohner Daciens, die von Trajan unterjochten 
Geten, konnten zu unseren Vorfahren gehören. Diese 
Meinung erscheint um so glaubwürdiger, da in den Rus
sischen Sagen des XII. Jahrhunderts Trajans glücklich- 
Kriege in Dacie« erwähnt werden und die RussischereSlä» ' 
wen, wie es scheint, ihre Zeitrechnung von diesem siegrei
chen Kaiser beginnen. Wir erwähnen hier noch einer al
ten Sage der Slawischen Nationen, nach welcher ihrs 
Altvordern mit Alexander dem Großen, dem Ucberwindev 
der Geten, ^Verkehr standen Aber es darf der 
Geschichtforscher das Mögliche nicht statt des Wahreit 
darstellen, welches nur der Gleichzeitigen deutliche Zeugnis
se erhärten^ Und da wir solchergestalt die Frage» nicht 
entscheiden: „woher und wa nn die Slawen nachRuß- 
land kamen?" wollen wir schildern, wie sie in demselben 
lange vor jener Zeit lebten z in welcher unser Reich seine 
gestalt gewann.



?z Von den Stamm und übrigen Völkrm,

Viel Slawen, die eines Stammes mit den au der 
Weichsel wohnenden Lächen waren, siedelten sich amDnje- 
per in der Kievschen Statthalterschaft an und wurden Po- 

Volanrn. länen (Polen)*) von ihren weiten Gefilden genannt. Dieser 
Name erlosch im alten Rußland, aber er wurde der all
gemeine Name der Lachen, der Gründer des Polnischen 
Reiches. Aus demselben Slawenstamme waren zwei Brü- 

Skadim-k- der entsprungen, Nadim und Wätko, der Radimitschcn 
Wätttsche». und Watitschen Häupter: ersterer wählte seinen Wohnort 

an den Ufern der Sosha, in der Mogilevfchcn, der an
dere aber an der Oka, in der Kalugischen, Tulischcn oder 

Der-Wier. Orelischen Statthalterschaft. Die Derewier **), von ih
ren Holzreichen Waldungen so genannt, wohnten in der 
Wolhynischen Statthalterschaft; die Dnlicbier und Bugier 

Lutitschcn am Flusse Bug, der in die Weichsel fallt, die Lutitschen 
u. Tiwery«, und Tiwertzen am Dniester bis an das Meer hin und die 

Donau;, sie hatten in ihrem Lande schon Städte, die wci- 
ehorwaten. ßen Chorwaten in den Gegenden um die Karpatischen Ge- 

Hewerier. birge ; Sewerier, Nachbarn der Polänett, an den Ufern 
der Desna, der Sem und Sula in der Tschernigovschen 
und Pultavschen Statthalterschaft; in der Minskifchen 
und Witebskischen, zwifäwn dem Pripät und der Düna 
dieDregdwitschen; im Witebskischen, Pskovschen, Twer- 
fchen. und Smolenskischen, am Ursprung der, Düna, deS 

Kriwitschtn. Dtyepers und der Wolga, die Kriwitschen; an der Düna 
aber , iwo sich in dieselbe die Polota ergießt, die mit ihnen 
öü demselben Stamme gehörenden Polotfchanew; an den 
Ufern des Ilmenfees aber die eigentlich sogenannten Sla- 

s^°H°awen wen, die nach Christi Geburt Novgorod gründeten (^7). 
che 'S aw.n. In dieselbe Zeit. setzt Her Annalist auch Kievs Grün

dung , wobei er folgende Umstände anführt: „die Brüder 
sie». ,, Ah, Stschet und Choriv wohnten mit ihrer Schwester 

^Lybed unter den Polänen auf drei Bergen, von .welchen

*>Polie^ da-Aelb,
' ") Äerewo heißt Hol», Wald; folM sind Derewler Wald» 
dewohner. '
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;,zwel nach den Namen der beiden jüngern Brüder, der 
„ Stschekowitza und Choriwitza bekannt sind, der älteste 
„aber wohnte da, wo heut zu Tage (zu Nestors Zeit) die 
„ Ueberfahrt von Sboritsch ist. Sie waren gewandte und 
„kluge Männer, fingen Wild in den damals dichten Wal- 
„ dern am Dnjeper, erbauten eine Stadt und gaben ihr 
,, den Namen des ältesten Bruders, nämlich Kiev. Eini- 
„ge meinen Kij sey ein Fährmann gewesen, denn eS war 
„an diesem Orte vor Alters eine Ueberfahrt, welche die 
„Kiewsche genannt wurde; aber Kij war ein Oberhaupt 
„unter seinem Volke, ging wie es heißt nach Konstantino- 
„pel, und genoß große Ehre von dem Griechischen Kai^ 
„ser; auf seiner Rückreise kam er an die Ufer der Donau, 
„ diese gefielen ihm, er zimmerte ein Städtchen und wollte 
„in demselben mit den Seinigen leben, doch die Anwoh- 
„ ner der Donau gestatteten ihm nicht sich dort festzusetzen, 
„ aber noch jetzt nennen die Anwohner der Donau diesen 
„ Ort die Stätte von Kijcwetz. Er kam nun in seine Stadt 
„Kiev, wo er auch starb, so wie seine beiden Brüder und 
„seine Schwester." Nestor gründet seinen Bericht auf 
mündliche Erzählungen, allein da er viele Jahrhunderte 
von den hier geschilderten Ereignissen entfernt war, konnte 
er da wohl für die Wahrheit von Ueberlieferungen, die 
meist trüglich, im Einzelnen immer unwahr sind, 
Bürge seyn. Es wäre möglich, daß Kij und seine Brüder 
in der Wirklichkeit niemals vorhanden waren, und daß ei- 
ve Volksdichtung, Ortsnamen, deren Entstehung unbe
kannt war, in Personennamen verwandelte. Kievs Na
ive, der des Berges Stschekowitza — jetzt Skawitza— 
und jener des Choriwitza, jetzt bereits vergessen, inglei- 
chen der Name deSFlüßchenSLybed, das unweit der Neu- 
kievschen Festung in den Dnjeper fällt, konnten daSMahr- 
chen von den drei Brüdern und ihrer Schwester veranlas
sen : viele Beispiele ähnlicher Erdichtungen finden wir ja 
in den Griechischen und nordischen Annalisten, denn da 
diese in den Zeiten der Unwissenheit und Leichtgläubigkeit 
der Neugierbe des Volkes Nahrung zu geben wünschten,
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fetzten sie aus geographischen Benennungen ganze GeschichL- 
chen und wohl auch Lebensbeschreibungen zusammen (68). 
Indessen verdienen zwei Umstände in dieser Erzählung von 
Nestor eine besondere Aufmerksamkeit: erstens, daß die 
Kievschen Slawen vor Zeiten mit Konstantinopel im Ver
kehr standen, und zweitens, daß sie ein Städtchen an den 
Donauufern, lange vor der Russen Zug nach Griechenland, 
gründeten. Die Duliebier, diePolänen vom Dnjeper, die 
Lutitschen undTiwertzen, konnten an den von uns beschrie
benen, für das Reich so schrecklichen Kriegen der Donau- 
Slawen Theil genommen und dort manche im bürgerlichen 
Leben nutzbare Erfindung entlehnt haben.

Der Annalist zeigt die Zeit nicht an, in welcher ande
re, ebenfalls sehr alte Slawische Städte in Rußland: 

Isborsr, Jsborsk, Polotsk, Smolensk, Liubetsch und Tscherni- 
E^°ö!-nk^ erbaut wurden; wir wissen blos, daß die drei er- 
i^belsch, stern von den Kriwitschen gegründet wurden und im neun- 

Tscyeruigov.^ Jahrhunderte schon vorhanden waren, die letzte aber 
schon zu Anfang des zehnten erbaut war; indessen konn
ten sie doch auch viel früher vorhanden seyn. Tscherni- 
gov und Liubetsch gehörten zum Gebiete derSewerier(6y).

Außer den Slawischen in Rußland wohnenden Völ
kern, erwähnt Nestor noch viele von andern Stämmen: 

Finnische die Meren (Meria) um Rostov und am See Klest schilt 
Tscheche oder P e r eslav; die Muromen an der Oka, wo dieser 
Böller in Fluß in die Wolga fällt; die Tscheremissen, Meschtscheren 
«ußland. Mordwinen, südöstlich von den Meren, die. Liwen in 

Livland, Lschuden in Esthland, und im Osten des Lado- 
ga-Sees; dieNarower, wo jetzt Narva; die Jamer oder 
Emer in Finnland; die Wessen am weißen See; die Per- 
mier im Gouvernement desselben Namens; die Iugrier 
oder die jetzigen Beresowskischen Ostjaken am Ob und an 
der Soßwa; die Petschoren am Flusse Petschora (7°). In 
neueren Zeiten sind einige dieser Völker erloschen, oder ha
ben sich mit den Russen vermischt, andere aber sind noch 
Lorhauden und sprechen Sprachen , die unter sich so ähn
lich sind, daß man diese Völker, so wie auch die Lappen,
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Syranen, die Obskischen Ostjaken, Tschuwaschen und 
Wotjaken durchgängig für Völker eines Stammes erken
nen und sie »»bezweifelt für Finnen halten muß (7l). Ta
citus schon erwähnt der, im ersten Jahrhunderte, neben 
den Wcnedern wohnenden Finnen, die vor Alters im mit
ternächtlichen Europa wohnten. Leibnitz und die neuesten 
Schwedischen Gefchichtforscher glauben insgesammt, daß 
Norwegen und Schweden, ja sogar, wie Grotius vermu
thet,— auch Dänemark—, einst von denselben bevöl
kert wurden. Von der Ostsee bis zum Eismeere, von der 
Höhe des Europäischen Nordens gegen Osten bis nach Si
birien , bis zum Ural und der Wolga, zerstreuten sich die 
zahlreichen Stämme der Finnen. Unbekannt ist unS, wann 
sie sich in Rußland niederließen, aber wir kennen auch 
kein anderes Volk, dessen Daseyn in dieses Landes nörd
lichen und östlichen Himmelsstrichen älter als ihres wäre. 
Dieses alterthümliche zahlreiche Volk, welches einen so 
großen Flächenraum in Europa einnahm und auch noch 
einnimmt,' hat keinen Geschichtschreiber gehabt, denn 
wie konnte eS sich seiner Siege rühmen, eS hat kein frem
des Land in Besitz genommen, sondern immer nur 
von dem Seinen abtreten müssen; in Schweden und 
Norwegen den Gothen, in Rußland aber wahrscheinlich 
den Slawen, und eS suchte und fand in seiner Armuth 
allein ein gefahrloses Daseyn: es hatte (nach TacituS) 
weder Häuser noch Pferde, noch Waffen, nährte sich von 
Kräutern, kleidete sich in Thierfell und suchte unter Flecht- 
werk Schutz gegen die rauhe Iahrszeit (7-). In des Ta
citus Beschreibung der alten Finnen erkennen wir zum 
Theil auch die jetzigen wieder; ganz besonders aber die 
Lappen, welche von ihren Altvordern Armuth, unge- 
schlachtete Sitten und der Unwissenheit friedsame Sorglo
sigkeit geerbt haben. „Weder der Menschen Raubgier, 
„noch Gottes Zorn fürchtend, (sagt dieser beredte Ge- 
„schichtschreiber) hatten sie der Erdcngüter seltenstes er
zwungen: glückliche Unabhängigkeit vom Geschicke."

Indessen waren die Russischen Finnen, nach unserem
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Annalisten, schon bei weitem nicht so ungesittete und wildr 
Leute, wie sie der Römische Geschichtschreiber schildert: 
nicht nur feste Sitze, sondern auch Städte hatten sie; die 
Wessen Bjelo-Osero (73), die Meren Rostov, die 
Muromen Murom. Der Annalist, welcher dieser Städte 
bei den Nachrichten vom neunten Jahrhunderte erwähnt, 
weiß die Zeit ihrer Erbauung nicht. — Die alteGeschich- 
te der Skandinaven (der Dänen, Norweger, Schweden) 
'spricht oft von zwei besondern Finnischen freien und unab
hängigen Landern: Kirialand und Biarmien. Das erste* 
rc erstreckte sich vom Finnischen Meerbusen bis unmittelbar 
an daS weiße Meer und begriff das heutige östliche Finn
land, die Statthalterschaft Olonetz und einen Theil von 
Archangel; gränzte gegen Süden an Esthland und Novgo- 
rod, gegen Osten an Biarmien, und gegen Nordwesten 
an Quänland oder Kajanien (74). Die Einwohner des
selben beunruhigten die Länder ihrer Nachbarn durch Ue- 
berfalle, doch waren sie bekannter durch vermeintliche 
Zauberkunst als durch Tapferkeit. Biarmien nannten die 
Scandinaven das ganze große Land von der Dwina und 
dem weißen Meere bis zum Flusse Petschora, jenseit die
ses Flusses dachten sie sich das fabelhafte Land Iotun- 
heim, das Vaterland der Schrecken der Natur und der 
bösen Zauberei. Die Benennung des heutigen Perm 
entstand aus dem alten Biarmien, welches die Statt
halterschaften Archangel, Wologda, Watka und Permien 
in sich begriff. Die Isländischen Sagen sind mit Erzäh
lungen von diesem großen Lande angefüllt (75)r doch kön
nen diese Mährchen nur für Leichtgläubige anziehend seyn. 
Das erste wirklich historische Zeugniß von Biarmien findet 
sich in der Reise des Norwegischen Seefahrers Other, der 
Im neunten Jahrhunderte das Nordkap umsegelte, selbst 
bis zur Mündung der Dwina schiffte, vieles von den Be
wohnern, von ihrem Vaterlande, so wie wie von ihrer 
Nachbarn Ländern vernahm, jedoch nur allein dieses ver
sichert, Biarmiens Volk sey sehr zahlreich, und spreche 
beinahe dieselbe Sprache wie die FinneN (7^).
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Unteb diesen Bewohnern ober Nachbarn: des alten 
Rußlands, die andern Stämmen angehörten, erwähnt Ne. 
stör noch die Letgallen (die Livländischen Letten), die Sem- 
gallen (in Semgallien), die Kors (in Kurland) und die 
Litchauer, die nicht zu den Finnen gehören, sondern ^u- 
sammt den alten Preußen das Lettische Volk ausmachen (7?). 
In der Sprache dieses Volkes befindet, sich eine große 
Menge Slawischer, Line nicht geringe Gothischer undFin- 
nischer Wörter: woraus Geschichtforfcher mit Grund schlie
ßen , daß die Letten von Diesen Völkern absiammen. Man 
kann sogar mit hoher Wahrscheinlichkeit den Anfang ihres 
Daseyns in der Geschichte bestimmen. Als die Gothen 
sich entfernten, und an die Grenzen des Reichs zogen, 
besetzten Weneder und Finnen die südöstlichen Küsten des 
Baltischen Meeres, vermischten sich hier mit den Ueber- 
resien der früheren Bewohner, den Gothen nämlich, be
gannen die Wälder -um Behufe des Ackerbaues auszurot- 
ten und wurden Letten oder Bewohner urbar ge-> 
machtet Länder genannt, denn Lata bedeutet in 
der Lithauischen (Lettischen) Sprache: urbar machen. 
Wie es scheint nennt sie Jordanes Widivarler (Vi^ 
dioarii), die, in der Mitte des sechsten Jahrhunderts, in 
den Gegenden um Danzig wohnten, und aus verschiede» 
neu Völkern bestanden (78); womit auch die alten Ueber
lieferungen der Letten übereinstimmend nach.'welchen ihr 
erster Fürst, Widwut (Waidewut) an den Ufern der Weich- 
fkl herrschte und sein Volk bildete; dieses bevölkerte Lit- 
thauen, Preußen, Kurland und Lettland, wo es sich auch 
setzt noch befinde, und woselbst es bis Unmittelbar vor 
Einführung des Christenthums vom nordischen Dalai-La
ma, dem, im Preußischen Städtchen Romowe wohnenden- 
obersten Richter und Priester Kriwe, beherrscht wurde (79).

Viele dieser Lettischen und Finnischen Völker waren, 
nach Nestor's Worten, den Russen zinsbar ; hier muß je
doch nicht übersehen werden, daß dir Annalist bereits von 
feiner Zeit spricht, nämlich bom Xl. Zahrhunderre, wo 
vnsere Erfahren beinahe das ganze jetzige Europäische

Erster Band. 3
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Rußland beherrschten. Bis: auf Rurit's und-Olrg?S Zei
ten konnten sie sich nicht als Eroberer zeigen, denn stit 
wohnten in einzelnen Stämmen, und dachten nicht daran, 

Innere durch eine gemeinsame Herrschaft die zerstreute Volkskraft 
Rusüschen Zu vereinigen, ia sie schwächten diese sogar durch innere 
Slawen. Kriege. So erwähnt Nestor, daß die Derewier, die Be

wohner der Wälder, und die Ädrigen benachbarten Sla
wen, die friedfertigen Kievschen Polänen überfielen, wel
che, sich höherer Vortheile des bürgerlichen Lebens er
freuend, ein Gegenstand des Neides seyn konnten.. Ro
he, halbwilde Menschen haben keinen Sinn für Gemcin- 
geist, fürVokksglück und wollen Lieber durch:Raub das
jenige auf einmal erraffen, waS sich als derBorthell?fried^ 
fertiger Aemsigkeit nur nach und nach erwerben läßt. 
Durch diese Unruhen wurden die Russischen Slawen »nr 

Herrschaft Opfer ihrer inneren Feinde. Die Obri, oder Awaren, 
Fallier welche im VL und VII. Jahrhunderte in DacieN: herrsch, 
«waren, ^n, hatten sich auch die am Bug wohnenden Duliebiee 

unterworfen; gewaltsam entehrten sie der Slawen züchti
ge Frauen und spannten sie statt der Pferde und Stiere 
vor ihre Wagen; doch diese Barbaren, groß an Körper 
und stolzen Sinnes, gingen, von einer Pest dahin 
gerafft, in unserem Lande unter, und ihr Fall wurde zum 
Sprichworte,. das sich lange in Rußland erhielt^), — 
Bald erWenen andere Eroberer , Chasaren im Südens 
Waräger im Norden.

e-asart». Die Kosaken oder Chafcrrev (Chazaren u. s. w.), ein 
Türkischer Volksstamm, wohnten vor Alters an der west
lichen Seite des Kaspisthen Meeres, das in dendrienta- 
lischcn Erdbeschreibungen das Chazarische genannt 
wurde (8^. Schon im dritten Jahrhunderte sind sie aus 
Armenischen Annalen bekannt; Europa aber lernte sie erst 
im vierten Jahrhunderte mit den Hunnen zugleich, zwi
schen dem.Kaspischenmnd schwarzen Meere in dem Etep^ 
pen von Astrachan, kennen. Attila- hßrrftlM über sier 
die Bulgaren am Ausgange des V. Jahrhunderts , gleich» 
falls; ahetz die Chasaren,. noch imme» mächtig, «swüsttz 
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Sm unterdessen das südliche Asien, und der Perferkönig,. 
Ehosroes, war gezwungen sein Reich durch eine große 
Mauer gegen sie zu wahren, die unter dem Namen der. 
Kaukasischen in den Annalen berühmt, eine Ruine jetzt, 
noch Erstaunen erregt (Lr). Mit großem Glänze und krie
gerischer Ma^ht erscheinen sie im siebenten Jahrhunderte- 
m der Byzantischen Geschichte, dem Kaiser geben sie ein' 
zahlreiches Heer Hülfstruppen ^dcr dankbar das Haupt 
ihres Chans oder Chakans (83), jfm seinen Sohn nen^ 
«end, mit dem Kaiserlichen Diademe schmückt); zweimal 
ziehen sie mit ihm nach Persien, Überfällen die Ugcrn, die 
durch die Trennung von Kuwrats Söhnen geschwächte« 
Bulgaren, unterjochen alles Land von deir Mündnngm 
der Wolga bis zum AsowschcnSee und das schwarze Meer/ 
Phanagorien, den Bospor und einem große« Theil vo« 
Taurien, welches darauf einige Jahrhunderte Chazarien 
genannt wurde (84). Das schwache Griechenland wagte 
es nicht die neuen Eroberer zu bekämpfen ; die Kaiser such
ten einen Zufluchtsort in deren Lagern, suchten die Freunde 
fchaft und Verwandtschaft der Chane, ..schmückte« sich, 
zum Zeichen der Achtung für jene, an festlichen Tagen mit 
Chasarischen Gewändern, und ihre Leibwache bestand aus 
diesen tapfern Asiaten. Das Reich mochte sich ihrer Freund^ 
straft rühmen; aber während sie Konstantinopel nicht beun
ruhigten, wütheten sie in Armenien, Iberien, Medien; 
führten auch blutige Kriege mit den, damals schon mäch
tigen Arabern, und schlugen wiederholt ihre berühmte« 
Kalifen.
. Der Slawen zerstreute Stämme konnten einem solchen 

Feinde nicht widerstehen, als d eser zu AuSgang des VII. 
oder schon des VlH. Jahrhunderts die Gewalt seiner Was» 
fen gegen die Ufer der Dnjepers Und selbst derO*ü wandte. 
Kievs Bewohner, d e Sewerier, Radim tschen und Wä- 
titschen erkannten der Chane Obergewalt. „Die Kiewer» 
„—schreibt Nestor,— gaben ihr-n Eroberern vom 
„Rauchfange ein Schwert, und die klugen Greift 
^der Chasaren sagten mit einem betrübenden Vorgefühle*



z6 Von den Slawen und übrigen Völkern-

„diesen Leuten werden wir zinsbar werben- 
„denn ihr Schwert ist zweischneidig, und 
,-unsere Säbel sind nur auf einer Seite 
„ schar f." Dies Mährchen ist in bereits glücklichen Zei
ten der Russischen Waffen im X. oder XI. Jahrhunderte 
ersonnen! Wenigstens ließen sich die Sieger nicht mit 
Schwertern befriedigen, sondern belegten die Slawen mit 
einem andern Zins, der, wie es der Annalist selbst an- 
führet, in einem Eichhörnchen vom Hause bestand (85), 
«in sehr natürlicher Tribut in nördlichen Ländern, wo 
warme Bekleidung ein Hauptbedürfniß für den Menschen 
ist, und wo auch sonst seine Betriebsamkeit sich nur auf 
das zum Lebm unentbehrlichste beschränkt. Die Slawen, 
welche das Griechische Reich jenseits der Donau schon lan
ge Zeit brandschatzten, kannten wohl den Werth desSil- 
-ers und Goldes ; aber unter sich verkehrte das Volt mit 
diesen Metallen noch nicht. Gold suchten die Chasarew 
in Asien, und erhielten solches als Geschenk von den Kai
sern; in Rußland aber, welches blos an rohen Naturer
zeugnissen reich war, begnügten sie sich mit der Bewohner 
Unterwürfigkeit und dem Ertrage ihrer Jagd. Die Sla
wen scheint das Joch dieser Eroberer nicht gedrückt zu ha
ben ; wenigstens erwähnt unser Annalist, nachdem er da
von der Grausamkeit der Awaren erduldete Elend geschil
dert hat, nichts ähnliches von den Chasaren. Alles be
weiset, daß diese schon eine gewisse städtische Bildung hat
ten. Schon lange wohnten ihre Chane in Balangiar 
oder Atel (eine reiche und bevölkerte, vom Persische» 
Könige Chosroes an der Mündung der Wolga gegründete, 
Residenz), nachher aber in dem durch Handel blühenden 
Tauris. Hunnen und andere Asiatische Barbaren fanden 
Hlvs im Zerstören der Städte Vergnügen; aber die Chasa- 
nn verlangten von dem Griechischen Kaiser Theophilus ei
tlen geschickten Baumeister und erbauten am Ufer des Don- 
im heutigen Lande der Kosaken die Festung Sarkel (Ssar- 
tel) um ihr Reich vor den Einfällen der nomadischen Völ- 
ker zu schützen; die Stätte, Chagan genannt, beL
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bharkov, und a ndere Stätten in der Nähe vonWoronefch, 
die man Chasarische nennt, sind wahrscheinlich als Denk
mäler ihrer alten, obgleich uns unbekannten, Städte an- 
zuschen. Götzendiener früher, nahmen sie im achten Jahr
hunderte den Jüdischen und im Jahr 853 den Christlichen 
Glauben an (86)... Ein Schrecken des Persischen Monar
chen , der selbst so furchtbaren Chalifen, und der Griechi
schen Kaiser Beschützer, konnten es die Chasaren wohl 
nicht ahnden, daß die ohne alles Blutvergießen von ihnen 
unterjochte, Slaven ihre mächtige Herrschaft stürzen 
würden.

Aber unserer Vorfahren Macht im Süden mußte ei
ne Folge ihrer Unterjochung im Norden seyn. Der Cha- 
sarcn Herrschaft erstreckte sich in Rußland nicht weiter als 
bis zum Okastrome, die Novgoroder, die Kn'witschen wa» 
rcn bis zum Jahr 859 frei. Da — bemerken wir diese 
erste chronologische Angabe im Nestor — kamen Waräger, 
gewisse kühne und tapfere Eroberer, die in unseren Chro
niken Waräger genannt werden, über's Baltische 
Meer und belegten die Lschuden, die Slawen am Jlwen, 
die Kriwitschen und Mercn mit Tribut, und obwohl nach 
zwei Jahren von ihnen vertrieben, luden doch selbst die 
Slawen, ermüdet durch innere Zwiste, im Jahre 862 von 
neuem drei Waragische Brüder aus dem Stamme Ruß zu oknß. 
sich ein, welche die ersten Fürsten in unserem alten Vater
lande waren, und von welchen dieses den Namen Ruß
land bekam (87). — Dies wichtige Ereigniß, die Grund
lage von Rußlands Geschichte und Größe, nimmt unsere 
ganze Aufmerksamkeit in Anspruch und erheischet die Er- 
wägung und Prüfung aller Umstände.

Zuvörderst möge die Frage entschieden werden:' wen 
Nestor mit dem Namen der Waräger bezeichnet ? Wir wis
sen, daß in Rußland vor Zeiten das Baltische Meer das 
Waragische genannt wurde (88)« wer herrschte nun zu 
dieser Zeit — in neunten Jahrhunderte namentlich — auf 
dessen Gewässern? Die Skandinaven oder die Bewohner 
der drer Königreiche, Dänemark, Norwegen und Schwe-
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den, die mit den Gotben eines Stammes waren. Sie 
erschütterten unter der Normänner oder Nord-Männer 
allgemeinem Namen damals Europa ^y). Schon Tacirus 
erwähnt der Sneonen oder Schweden Seereisen; noch im 
sechsten Jahrhunderte schifften die Dänen bis zu den Ufern 
von Galliens): am Ende des achten hatte sich ihr Ruhm 
überall verbreitet, und die Skandinavischen Flaggen, die 
vor Karl des Grossen Augen wehten, demüthigten den 
Stolz dieses Monarchen, der mit Unwillen sah, wie die 
Normänner seine Macht und Herrschaft verachteten. Im 
neunten Jahrhunderte plünderten sie Schottland, Eng
land, Frankreich, Andalusien, Italien; setzten sich in 
Ircland fest und erbauten daselbst bis jetzt noch blühende 
Städte; iM Jahre 911 bemächtigten sie sich der Normal 
-ie, gründeten sofort daS Königreich Neapel, und un
terwarfen sich England im Jahre 1066 unter der Anfüh- 
pung Wilhelm des Eroberers. Wir erwähnten schon, daß 
sie vor Alters das Nordtap umsegelt hatten; auch scheint 
es erhärtet, daß sie 500 Jahre vor Cvlom Nordamerika 
entdeckten rmd mit dessen Einwohnern handelten (9»). Da 
die Normänner so Weite Reisen unternahmen, und so ent- 
feruto Länder bekriegten, mochten sie da wohl den näch
sten Landern: Esthland, Finnland und Rußland Frieden 
gönnen? Freilich kann man dem Saxo Grammatieus kei
nen Glauben bcimessen, der uns Herrscher nennet, wel
che angeblich sn unserem Vaterlande vor Christi Geburt 
geherrscht und mit den Skandinavischen Königen Familicn- 
verbindungen eingcgangen haben sollen (9-): denn Saxo 
hatse keine historischen Denkmäler, die ihn bei der Schil
derung des tiefen Alterthums hätten leiten können, und 
er ersetzte diese mit Gebilden seiner Einbildungskraft; auch 
kann man den fabelhaften Isländischen Sagen keinen 
Glauben beim-ssen, welche, wie wir es bereits'erwähnt 
haben, in neuerer Zeit gefertigt wurden, nicht fetten das 
alte Rußland erwähnend , das sie Ostragapd, Ggrdarik, 
Holwgard und Griechenland nennen; aber die Denkmäler 
her Runenschrift, die man in EchwE, Norwegen und
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Dänemark gefunden hat, dort viel alter als" das Christen
thum, das erst um das zehnte Jahrhundert in Skaudma- 
Dien emgeführt wurde, beweisen, daß die Normänner 
wohl langst mit Rußland in Verkehr gestanden haben mö
gen, da auf denselben Girkia, Grikia oder Rußland er
wähnt wird (9Z). Und da in jener Zeit, als, nach Ne- 
stör, die Waräger sich des.Landes der Lschuden, Sla
wen, Kriwitfchen und Meren bemächtigten, in Norden 
kein anderes Volt, als das der Skandinaven saß, das so 
kühn und stark gewesen wäre, um das weite Land von 
der Ostsee bis an Rostov (dem Wohnorte der Meren) er
obern zu können: so dürfen wir wohl mit hoher Wahr
scheinlichkeit uns zu dem Schlüsse berechtigt glauben, daß 
sie es selbst sind, die unser Annalist unter dem Namen der 
Waräger versieht. Zur Gewißheit aber wird diese Wahr
scheinlichkeit, wann wir folgende Umstände noch hinzu« 
fügen.

I. Die Namen der von den Slawen und Tschuben be
rufenen drei Fürsten — Rurit, Sineus, Truwor, sind 
ohne Zweifel Normannisch; so erwähnen die Fränkischen 
Annalen um das Jahr 850—was bemerkungswerth ist 
-—dreiRurik; der eine wird dort Anführer der Dänen» 
der andere König der Normänner, der dritte schlechtweg 
einNormann genannt (94); sie kriegten an den Ufern von 
Flandern, an denen der Elbe und des Rheins. Im Sa- 
?o Grammatikus, im Sturlefon und in den Isländi
schen Sagen, finden wir unter den Namen der Skan
dinavischen Fürsten und Ritter: Rurik, Rörik, Truwar, 
Trümer., Enio, Sineus. —- II. Die Russischen Sla- 
wen wurden in Europa, als sie vonWaräglschen Fürsten 
beherrscht wurden, Normänner genannt; welches 
Luitpranb , Bischof von Cremona, der im X. Jahrhun
derte zweimal als Gesandter in Konstantinopel war, durch 
sein Zeugniß erhärtet. „Die Russen, sagt er, nennen wir 
„ auch Normänner (95). — m. Die Griechischen Kaiser 
hatten im XI. Jahrhunderte eine besondere Leibwache, die, 

-Waräger genannt, sich selbst Wäringer nannten



Von den Slawen und übrigen Völker«,

und größtentheils aus Normännern bestanden (96). Däs 
Wort Ware, War«, ist altgothisch und bedeutet 
Bund; die Scharen Skandinavischer Ritter, die nach 
Rußland und Griechenland Glücksuchen gezogen waren, 
konnten sich wohl Waräger nennen, um sich-durch dieses 
Wort als Verbündete, als Gefährten zu bezeich* 
nen (97). Dieser Gattungsname verwandelte sich in e^ 
nen Eigennamen. — IV. Konstantin Porphyrogeneta» 
der im zehnten Jahrhunderte herrschte, spricht, nachdem 
er die benachbarten Lander des Reiches beschrieben hat, 
von den Wasserfallen des Dnjepers und theilt ihre Namen 
in Slawischer und Russischer Sprache mit. Die 
Russischen Benennungen scheinen Skandinavisch zu seyn, 
wenigstens können sie nicht anders erklärt werden (98).— 
V. Die von den Warägischen Fürsten unserem Reiche ge
gebenen Gesetze sind den Normännischen sehr ähnlich. 
Die Wörter Tiun, Wira und andere mehr im Russi- 
schen Rechte sich befindende, sind Alt-Skandinavisch oder 
Deutsch, (wovon an seinem Orte gesprochen werden soll). 
— VI. Nestor selbst erwähnt, daß die Waräger au der 
Ostsee gegen Westen wohnen (99), und daß sie aus ver
schiedenen Völkern, den Urmancn, Suien, Angeln und 
Bothen besiehn. Der erste Name bezeichnet besonders die 
Norweger, der zweite die Schweden, und unter dem der 
Gothen begreift Nestor die Bewohner des Schwedischen 
Gothlands. Die Angeln rechnet er darum zu den Warä
gern , weil sie mit den Normännern in Konstantinopcl die 
Waragische Leibwache bildeten ('o°). Und so bestätigen 
unseres eigenen Annalisten Worte, baß seine Waräger 
Skandinavier waren ("").

Aber dieser allgemeine Name der Dänen, Norweger, 
Schweden, befriedigt des Geschichtforschers Wißbegierde 
nicht; zu wissen wünschen wir , welches .Volk besonders 
Russen benannt, unserem Vaterlaode die ersten Herr
scher und selbst den Namen gab, der schon am Ende des 
neunten Jahrhunderts dem Griechischen Kaiserthuw furcht
bar tönte? Vergeblich suchen wir i» den alten Skandina-
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«dischen^Jahrbüchern Aufklärung hierüber, es findet in den
selben sich auch .nicht ein Wort von Rurik und seinen Brü
dern , die berufen worden, über die Slawen zu herr
schen^^); indessen wird der Forscher durch triftige Grün
de veranlaßt zu glauben, daß Nestor's Waräger - Russen 
im Schwedischen Königreiche wohnten, wo ein an der See 
liegendes Gebiet von alten Zeiten her Ros-Lagen genannt 
wird (*°Z). Die Bewohner derselben konnten im VII., 
VIII. oder IX. Jahrhunderte in den benachbarten Landern 
unter einem besondern Namen, eben so wie die Gothlan- 
der, die Nestor immer von den Schweben unterscheidet, 
bekannt seyn 0°4). Die Finnen, welche einst mit den 
Roölagen mehr Verkehr, als mit den übrigen Schwedi
schen Landern hatten, nennen jetzt noch alle Bewohner der
selben Rossen, Rotsen, Ruotsen (rv5). Diese Meinung 
wird überdieß durch ein wichtiges historisches Zeugniß 
begründet.

In den Bertinischen Annalen, welche Duchesne her- 
ausgab, wird unter den Begebenheiten des Jahres 839 
auch folgendes Ereigniß beschrieben ('oü). „Der Griechi- 
„sche Kaiser Theophil schickte Gesandten zum Kaiser der 
„Franken, Ludwig dem Frommen, und mit ihnen Leute, 
„die sich Rossen (Ros) und rhren König Chakan nannten, 
„und sie waren nach Konstantinopel gekommen, um ein 
„Freundschaftsbündniß mit dem Reiche abzuschließen. 

Theophil bat Ludwig in seinem Briefe, ihnen Mittel zu 
„einer gefahrlosen Rückreise in ihr Vaterland zu' verschaf
fen, denn sie waren durch Länder vieler wilden, barba- 
„rischen und grausamen Nationen nach Konstantinopel ge
kommen: weswegen Theophil sie nicht von Neuem solchen 
„Gefahren habe aussetzen wollen. Ludwig, der diese Leute 
„befragte, erfuhr, daß sie zum Schwedischen Volke gehör- 
„ten." — Sicher war der Chakan einer der Herrscher in 
Schweden, welches damals in kleine Gebiete getrennt 
war; er beschloß, als er von der Macht des Griechischen 
Kaisers Nachricht erhalten hatte, Gesandten an ihn zu 
schicken.
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Auch eine andere Meinung mit ihren Beweisen wol
len wir anführen. Im Stufenbuch des XVI. Jahr
hunderts und in einigen neueren Chroniken wird gesagt, 
daß Rurik mit seinen Brüdern aus Preußen gekommen sey, 
wo vor Alters das Kurische Haff Rusna und der nördli- 
cheArm des Niemen oder derMemel die Russe genannt 
wurde. Uebersiedeln konnten dahin die Waräger - Russen 
aus Skandinavien, aus Schweden, selbst aus Roslagen, 
welches auch zu den Nachrichten der ältesten Preußischen 
Annalisten stimmet, die versichern, ihre Ureinwohner, die 
Ulmigerier, wären durch Skandinavische, im Lesen und 
Schreiben unterrichtete, Einzöglinge für das bürgerliche 
Leben gebildet worden. Durch langes Zusammenwohnen 
mit Letten mochten sie die Slawische Spräche versteh» und 
sich der Novgorodschen Slawen Gebräuche um so füglicher 
aneignen. Hierdurch wird befriedigend erklärt, warum 
im alten Novgorod eine der volkreichsten Straßen die Preu
ßische genannt wurde: Bemerken wir noch das Zeugniß 
des anonymen Geographm von Ravcnna: er lebte im 
VII. Jahrhunderte und sagt, nahe am Meere, wo in das
selbe die Weichsel fällt, ist das Vaterland der Rhoxo- 
lanen 0°?): man meint, es sey das unserer Russen, de
ren Herrschaft vom Kurischcn Haff bis zu der Mündung 
der Weichsel sich hätte erstrecken können. — Eine Wahr
scheinlichkeit mag immer als solche erwogen werden: we
nigstens wissen wir, daß irgend ein Schwedisches Volk im 
Jahr 839, folglich noch vor der Waragischen Fürsten 
Ankunft, im Lande der Novgoroder und Tschuden, in Kom» 
siantinopel und Germanien Russen genannt wurde

Nachdem wir die Fragen: wer die Waräger 
im Allgemeinen, und dann wer die Warager-Rus- 
sen besonders waren, zu beantworten gesucht Habens), 
wollen wir unsere Meinung von Nestors Chronologie auö- 
Linandersetzen. Schnell hatten die Waräger des ganzen 
weit ausgedehnten Landes vom Baltischen Meere bis Rv- 
ßov, wo das Volk der Meren wohnte, sich nicht bemäch
tigen können, alsogleich würden sie sich in demselben nicht 



welche baü Russische Reich ausmachtm. 4z

ßs haben setzen können, um alle Bewohner zinSpflichtiK 
Machen zu dürfen; urplötzlich hatten Tschuden und Sla
wen nicht vermocht, sich zur Vertreibung ihrer Sieger ziz 
vereinigen, und noch schwerer laßt es sich denken, daß 
die nur eben auS der Sklaverei Befreiten, unverzüglich 
gewünscht haben sollten, sich von neuem in die Gewalt der 
Ausländer zu begeben: aber der Annalist sagt, daß die 
Waräger im Jahr 8F9 vom Baltischen Meere kamen, 
und daß im Jahre 862 der Waräger Rurik und seine 
Brüder bereits im mitternächtlichen Rußland herrschten! 
«. .. Zwistigkciten und innere Unordnungen zeigten den 
Slawen das Gefährliche und Schädliche einer Volksregie« 
rung; da sie aber keine andere im Verlaufe mehrerer Jahr
hunderte gekannt hatten, konnten sie denn einer solchen 
wohl in einigen Monaten so ungewohnt werden, 
und sich einmüthig vom Nutzen der Alleinherrschaft über
zeugt haben? Wobei, wie es scheint, eine gänzliche Aen
derung der Sitten und Gewohnheiten, und lang erduldete 
Drangsale hätten vorausgehen müssen; aber in zwei Jah
ren Warägischer Herrschaft hätten Sitten und Gewohn
heiten sich nicht verändern können, da sie bis zu dieser 
Zeit, nach Nestors Worten, mit ihrer Väter alten Geset
zen glücklich zu seyn verstanden ("°). Was bewaffnete 
sie denn gegen die Normannischen Eroberer? Freiheitslie
be — und alsobald verlangt dieses Volk wieder Herr
scher? .. . Des Geschichtschreibers Pflicht ist es, seine Zwei
fel doch wenigstens auszusprechen, und einiger Gelehrten 
wahrscheinliche Vermuthungen zu würdigen, nach welchen 
die Normänner früher als im Jahre 8L9 von Tschuden 
und Slawen Tribut nahmen 0"). Wie hätte Nestor 
das Jahr von Ereignissen, zwei Jahrhunderte und mehr 
vor seiner Zeit, wissen können ? Die Slawen kannten ja da
mals, nach seinem eigenen Bericht, den Gebrauch der 
Schriftlichen noch nicht: folglich fehlte es ihm für unse
re alte Geschichte an schriftlichen Denkmälern, und er 
beginnt seine Zeitrechnung mit dem Kaiser Michael, wie er 
Mst fast» um deswillen, weil die Griechischen Annali« 
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sten den Einfall der Slawen in Konsiantinopel in die Zeit 
von Michaels Regierung setzen. Beinahe wäre hieraus 
zu schließen, daß Nestor nach bloßem Vermuthen, nach 
blos wahrscheinlicher Begleichung mit Byjantischen Nach
richten, die chronologische Folge der ersten Ereignisse in 
seinen Annalen geordnet habe. Selbst die Kürze, mit wel
cher er Runks Zeit, so wie die darauf folgende beschrei
bet- zwingt uns zu schließen, daß er von allem diesem 
blos allein nach mündlichen, immer unvollständigen, Ueber
lieferungen spricht. Um so glaubwürdiger erscheint unser 
Annalist in Hinsicht auf die wesentlichsten Begebenheiten r 
denn diese Kürze beweist, daß er nicht zu Erdichtungen 
seine Zuflucht nehmen wollte; aber seine Iahresrechnun- 
wird verdächtig. Am Hofe der Großfürsten, selbst unter 
dem Volke mußte sich das Andenken an die Eroberung der 
Waräger und die ersten Herrscher Rußlands erhalten ha
ben; ist es aber wahrscheinlich, daß die Greise, die Bo
jaren der Fürsten, deren Erzählungen vielleicht unserer älte
sten Chronik zum Grunde liegen, genau das Jahr eines 
jeden Ereignisses bestimmen konnten? Gesetzt, die heidni
schen Slawen hatten durch irgend eine Bezeichnung der Jahre 
eine richtige Zeitrechnung gewonnen hätte nicht schon 
allein die Vergleichung derselben mit der Byzantischen, die sie 
mit der Christlichen Religion annahmen, unsern ersten Anna- 
Wen zu Irrthümern verleiten können? —übrigens können 
wirNestors Chronologie mit keiner richtigern vertauschen; mit 
Bestimmtheit können wir solche weder verwerfen ("Z), noch 
auch sie verbessern, und da wir uns daher genöthigt sehn 
derselben zu folgen, beginnen wir die Geschichte des Rus
sischen Reiches mit dem Jahre 862.

Damit aber die Geschichte der Russischen Slawen 
deutlicher und anziehender werde, geben wir zuvörderst ei- 
ncn Begriff vom Charakter der alt^n Slawen im All
gemeinen. Wir benutzen dabei die Nachrichten der 
gieichzeitigcn Dyjantier und anderer nicht weniger glaub
würdigen Annalisten mit Hinzufügung der Erzählung Ne^ 
fior's von den Sitten unserer Vorfahren im Besondern.
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Drittes Hauptstück.
Don dem natürlichen und sittlichen Charakter der asteD 

Slawen.

Körperbau und natürliche Eigenschaften: Tapferkeit. Naubsucht. 
Grausamkeit. Gutmüthigkeit. Gastfreundschaft. Ehelich» 
Keuschheit. Weiber und Kinder. Sitten der Russischen Sla
wen im Besonderen. Wohnungen. Viehzucht und Ackerbau. 
Nahrung. Kleidung. Handel. Künste. Baukunst. Musik.' 
Tanz. Spiele. Rechenkunst. Namen der Monate. Regierung. 
Glaube. Sprache und Schrift.

»/^icht nur in den Graden der bürgerlichen Ausbildung 
in Gebrauchen und Sitten, in Seelenkraften und Fähig
keiten des Verstandes, sondern auch selbst in körperlichen 
Eigenschaften sehen wir solche Verschiedenheit unter den 
Völkern, daß der geistreichste Schriftsteller des achtzehn
ten Jahrhunderts, Voltare, nicht an einen gemeinsamen- 
Ursprung aller glauben wollte. Unbezweifelt wahrer, und 
mit der heiligen Schrift übereinstimmender, erklären an
dere die Unahnlichkeit durch den Einfluß verschiedener Him
melsstriche, und physischer, unfreiwilliger Gewohnheiten, 
welche dadurch entstehen. Wenn bei zwei unter dem 
Einflüsse desselben Himmels wohnenden Völkern sich große 
Verschiedenheit in ihrem Aeußeren und in ihren Physischen. 
Eigenschaften zeigt , so dürfm .nur kühn schließen^
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nickt immer bei einander gewohnt haben. Ein gemäßigter, 
Nicht heißer, wohl eher kalter Himmelsstrich, in welchem 
man nach ärztlichen Beobachtungen höheres Alter erreicht, 
begünstigt einen starken Bau und die höhere Entwickelung der 
körperlichen Kräfte. Der Bewohner eines südlichen Him
melsstriches rubet, von der Hitze niedergedrückt, mehr, 
als er schaffet, — und erschlosst durch weichlichen Mü
ßiggang. Der Nordländer liebt Bewegung, die sein Blut 
erwärmt; liebt Thätigkeit; gewöhnt an häufigen Wechsel 
der Luft wird er stark durch Abhärtung. So die alten 
Slawen, nach der gleichzeitigen Historiker Zeugniß, sie 

KSrptrbau. werden von diesen einstimmig als muthl'g, stark, und un
ermüdlich geschildert. Mit Verachtung der Unbilden der 
Jahreszeiten, nördlichen Himmelsstrichen eigenthümlich, 
ertrugen sie Kälte,. Hunger und jeden Mangel; nährten 
sich von der gröbsten und rohesten Speise; erstaunten die 
Griechen durch ihre Schnelligkeit, gingen mit beispielloser 
Gewandtheit auf den steilsten Abhängen, glitten in Fels- 
klüfte hinab warfen sich kühn in gefährliche Sümpfe und 
tiefe Ströme. Da die Slawen wohl auch meinten, 
des Mannes größte Schönheit sey ein starker Körper, ein 
kraftvoller Arm und Gewandtheit, so kümmerten sie sich 
nur wenig um ihr Aeußeres: bedeckt von Koth und Staub, 
erschienen sie ohne alle Reinlichkeit in der Kleidung, in 
zahlreichen Volksversammlungen. Die Griechen tadelten 
ihre Unreinlichkeit ("4), rühmen aber ihren hohen Wuchs, 
das Ebenmaß ihrer Körper und die männliche Annehm
lichkeit ihrer Gesichter. Von der Sonne verbrannt, schie
nen sie schwarzbraun, doch waren sie durchgängig blond,: 
gleich den andern Ureuropäern. — Diese Schilderung der: 
Slawen und Anten gründet sich auf das Zeugniß des Pro- 
copius und Mauritius, welche dieselben lm VI. Jahrhun
derte kannten ("5).

Tapferkeit. Jordanes Nachrichten von den Wenedern, welche die 
Gothen unter Hermanrich ohne großen Widerstand im IW 
Zahrhmrderte besiegten, dienen zum Beweise, daß jene iw 
her Kriegskunst nicht ausgezeichnet waren. Die Gesandt 
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ten der estfeErüGlawen, Kelche aus BäsanS Lager'nach 
Lhracicnentstohen.waren, schilderten ebenfallsa'hrVolb 
als sanft und friedliebend Donau slawen, qh-r^
welche ihr atzes..nördtiches Vaterland verlassen hatten, 
bewieftn im VI'» JahrhundeM den Griechen, daß Tapfer- 
kejt zu ihren avgehornen Ligevsts-aften gehöre^. Md.-dss 
diese, bei obschon geringer Erfahrung, vieljährigex geüb- 
ter Kriegskunst den Sieg. wohlentreiße^ .DieBpUNtieL- 
erzählen, daß. die Slawen- Langet* Zeit Hauptschlachten; 
auf offenemFelde-vermieden' nnid.Festvagen.'fürchttteE^ 
aber da sia erprobtchatttn,.. dass« dmch schnelle und kühn« 
Anfälle die Glieder der Rötw'W UvordtzunK
zu bringen waren, wichen .sie: nirgend dem Kampfe aus 
und lernten auch bald befestigte Platzr einnehmen. Die. 
Griechischen Annalisten erwähnen keines einzigen obern, 
oder allgemeinen Anführers, sondern bloß besonderer; sie 
fochten nicht in geschlossenen Reihen, und immer zu Fuß, 
dabei folgten sie nicht dem allgemeinen Befehle, nicht dem: 
Plane eines Heerführers, sondern nur ihrem besondern 
Antrieb, ihrer persönlichen Kühnheit und Tapferkeit; sie 
kannten nicht.die kluge Vorsicht, welche Gefahren vorher- 
sieht und Menschen schonet, 7 sondern warfen sich gerade 
in. die dichtesten Haufen des Feindes. Die Tollkühnheit: 
der ElgwcN war so fehr erprobt, daß der Awaren Chan 
sie immer in die vordersten Reihen seines zahlreichen Hee- 
res stellte, und diese unerschrockenen Leute, welche zuwei-. 
leu.der listigen Awaren Verrath sahen, stürzten sich per- 
zweifelnd in den Tod. — Die PyMticr sagen, daß die 
Slawen außer ihrer gewöhnlichen Tapferkeit, eine beson
dere GeschiMchkeit besaßen, sich in Klüften und Schluch
ten zu vertheidigen , ^ im Grase: zu verbergen, den Feind 
durch wiederholte Angriffe zu verwirren; und solchen ge
fangen zu nehmen. So wählte Brlisar hei der Belage
rung vonAupimum einen Slawen aus seinem Heere, um 
e,inen Gothen zu fangen und. denselben ihm vorzuführen. 
Äe veOanhey überdies in Flüffey unterzutauchen, wobei 
sie.durch Schilfrohr^ dessen Hldey sie überdM WWo>
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hielten, Athem holte«. Die alten Waffen -er SlaweN 
waren, Schwerts Wurfspieß, in Giftgttauchte Pfeile und 
große, sehr schwere Schilde ("8).

Kann wohl Tapferkeit, immer preiswürdig als Vollst 
eigenschaft/bei halbwilden Völkern blos allein aufRuhm^ 
tiebe, die nur gebildeten Menschen eigenthümlich ist, ge
gründet seyn? Kühn dürfen wir es sagen, daß sie in dek 
Wett zuvörderst ein Verbrechen war, ehe sie sich in dieje- 
itW'Tugend verwandelte, welche der Staaten Wohlfahrt 
begründet; Raubsucht gebar, Eigennutz nährte sie. Bald 
mußte unter den Slawen^ ermuthigt durch kriegerische 
Fortschritte, Nationalftolz/ber edle Quell rühmlicher Tha
ten l erwachen. LaurlstaS Antwort, die er Basans Gr-
sandten gab, zeigt schon solchen hochherzigen Stolz; was 
aber konnte anfänglich sie gegen die Römer bewaffnen? 
Nicht Begierde nach Ruhm, wohl aber nach Beute, wie 

srauvsucht. diese Gothen, Hunnen und andere Völker gemacht hat
ten ; dieser opferten die Slawen ihr Leben, und sie wichen 
andern Barbaren nicht an Raubgierde. Die Römischen 
LüNdleute verließen ihre Häuser, wann sie hörten, daß 
jene über die Donau gingen, und flohen mit all' ihrer Ha
be nach Konstantinopel; dorthin eilten auch die Priester 
Mit den kostbarsten Kirchengeräthen (»9). Wenn zuwei- 
len Slawen von den stärksten Römischen Legionen in die 
Flucht geschlagen, keine Hoffnung hatten ihre Beute in 
Sicherheit zu bringen, warfen sie dieselbe ins Feuer, und 
ließen den verfolgenden Feinden nur allein dir Asche auf 
vcm Wege zurück. Viele von ihnen wohnten ohne Furcht 
vor den Nachstellungen der Römer, an den mittäglichen 
Ufern der Donau, in verödeten Schlössern oder Höhlen, 
plünderteff die Dörfer, setzten Ackerleute und Reisende in 
Schrecken (^). — Die Annalen des V?. Jahrhunderts 

Grausam- schildern der Slawen Grausamkeit gegen die Griechen mit 
E"*' den schwärzesten Farben ; aber diese Grausamkeit, 

jebeni ungebildeten , kriegerischen Volte- eigenthümlich^ 
war wohl auch eine Folge ber Rache. Dis Griechen,' 
durchder Slawen häufige Einfälle 4rbitttrt, peinigten die!
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Eynen in öle Hände fielen, diese aber erkrugeirM örwmit 
dernswürdiger Standhaftigkeit ohne Wehklage,'.oh-nrSköh^ 
rren jede Marter, und ohne über die Zahl und dir Abstich» 
len ihres Heeres durch eine Antwort' etwas -a verttltHvch 
stürben sie unter Foltern (^). — Solchergestalt lvüthe- 
ten die Slawen im Reiche, und schonten nicht eigens 
Blut zur Erlangung von Kostbarkeiten, die ihnen nicht nöt 
thig waren; denn sie vergruben solche, statt solche zu rmt» 
zen, gewöhnlich in die Erde (^Z).

Diese im Kriege so grausamen Menschen, dessen Schrek» 
ken sie noch auf lange Zeit im Griechifthm Gebiete 
rückließen, kamen nur allein mit ihrer Gütmüchigkeit «ach «"»Ey«-, 
Hause zurück. Ein gleichzeitiger Schriftsteller sagt, daß 
ste weder Arglist noch Bosheit kannten (!?4); die. alws^ 
den damaligen Griechen unbekannten, einfachen Sitten be
wahrten, ihre Gefangenen menschenfreundlich behandel
ten , immer ihrer Sklaverei eine Frist bestimmten, und,es 
ihnen dann überließen, sich entweder loszukaussen und in 
ihr Vaterland zurückzukehren, oder mit ihnen ftei und brü
derlich zu leben.

Eben so einstimmig rühmen die Chronikee der Slawe« 
Gastfreundschaft, die, selten in andern Ländern, auch sastfktunr, 
jetzt noch sehr gewöhnlich bei allen Slawischen Völkern ist: l^kt. 
so erhalten sich die Spuren alter Gewohnheiten Jahrhun
derte hindurch, und die ferne Nachkommenschaft übt die 
Sitten ihrer Vorfahren. Gleichsam heilig war ihnen je
der Reisende; freundlich gingen sie ihm entgegen, bewir
theten ihn mit Freuden, geleiteten ihn mit,Segenswüw° 
schen, und Übergaben ihn von Hand zu Hand. Der Wirth 
war für des Fremden Sicherheit dem Volke verantwortlich^ 
und wer einen Gast vor einem Unfälle oder vorUNannehm» m 
keiten nicht zu bewahren wußte, an dem rächten die Nach
barn diese Kränkung als eine selbst erlittene (^s). Wann 
der Slawe das HauS verließ, schloß er die Thür nicht, 
und ließ für Fremde zubereitete Speise zurück. Kaufleute 
und Handwerker besuchten die Slawen gerne, bei welchen 
weder Räuber noch Diebe zu fürchten waren einem

Erster Band, 4
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Armen aber, dem die Mittel fehlten, den Fremden gut 
zu bewirthen, war es gestattet, alles dazu Nöthige bei 
einem reichen Nachbarn zu stehlen : der Gastfreundschaft 
heilige Pflicht entschuldigte selbst ein Verbrechen. Nicht 
ohne Erstaunen sieht man, daß eine so milde, ihnen so 
heilige Tugend, von so rohen, so raubgierigen Leuten wie 
Hit Donauslawen waren, geübt wurde. Wenn aber ci- 
ms Volkes Tugenden und Fehler immer durch besondere 
Umstände und Veranlassungen bedungen werden, sollte man 
ha nicht schließen dürfen, daß die Slawen von Ausländern 
einst große Wohlthaten empfangen hatten, und daß Dank
barkeit in ihnen die Neigung zur Gastfreundlichkeit weckte, 
Welck>e die Zeit zur Gewohnheit und zur heiligen Pflicht 
Mchte?... . Wobei uns die Phönicier cinfallcn, die viel
leicht einige Jahrhunderte vor Christo mit den Baltischen 
Wenedern handelten, vielleicht auch deren Lehrer in er
freulichen Erfindungen deS bürgerlichen Lebens waren ("7). 

etliche Die Chroniker rühmen nicht nur der Slawischen Frau- 
K«us<hheit. sondem auch der Männer Keuschheit. Da sie von 

ihren Bräuten den Beweis unbefleckter Iungfrauschaft for
derten, hielten sie es auch für heilige Pflicht, treue Ehe
gatten zu seyn Die Annalisten des Mittelaltcrs er- 
zühlen, daß die Slawinnen ihre Männer niemals überle
ben wollten, und freiwillig sich mit deren Leichnamen auf 
Scheiterhaufen verbrennen ließen. Eine lebende Witwe 
entehrte ihre Angehörigen. Man glaubt, daß diese bar
barische, nur erst durch das Christenthum vertilgte Sitte, 
wie bei den Indiem zur Verhütung des heimlichen Gatten
mordes eingeführt wurde: eine Vorsicht, die nicht weniger 
schrecklich ist, als daS Verbrechen, welches verhindert 

WSewt». werden sollte. Sie betrachteten die Weiber als vollkomme
ne, bei jeder Gelegenheit duldsame, Sklavinnen; sie er
laubten ihnen weder zu widersprechen noch sich zu bekla- 
gen, belasteten sie mit Arbeiten und häuslichen Sorgen, 
und bildeten sich ein, daß die mit den Gatten zugleich 
sterbende Gattin ihm auch in jener Welt dienen müsse. 
Diese Sklaverei der Weiber war wahrscheinlich daran- 
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entstanden, well die Männer sie gewöhnlich kauften r ein 
Gebrauch, der auch jetzt noch in Jllyrien beobachtet wird 
(iry). Obwohl von den Angelegenheiten ihres Volks aus
geschlossen, gingen die Slawinnen doch zuweilen mit ihren 
Vätern und Gatten in den Krieg und fürchteten den Tod 
nickt; so fanden die Griechen bei der Belagerung vonKon- 
siann'nopel im Jahr 626 unter den getödteten Slawen 
viele weibliche Leichname (^o). Die Mütter erzogen die 
Kinder zu Kriegern, und zu unversöhnlichen Feinden aller 
derer, welche ihre Angehörigen beleidigt hatten; denn die 
Slawen hielten gleich andern Heiden für schimpflich, Be
leidigungen zu vergessen. Die Furcht vor unversöhnlicher 
Rache verhinderte zuweilen das Verbrechen; denn nach ei
nem verübten Morde war nicht nur der Verbrecher, son
dern auch sein ganzes Geschlecht, von den Kindern des Ge
tödteten, welche Blut für Blut forderten, des Untergangs 
gewärtig (^).

Bei Erwähnung der rauhen Sitten der heidnischen Kind«. 
Slawen muß der Geschichtschreiber noch beibringen, daß 
jede Mutter das Recht hatte, wenn die Familie bereits 
zu zahlreich war, die neugeboene Tochter zu todten, 
ober sie war verpflichtet des Sohnes Leben zum Dienste 
des Vaterlandes zu erhalten (^-). Diesem Gebrauche 
gleich an Grausamkeit war das Recht Aeltern zu tödten, 
die krank und Altersschwach, den Angehörigen zur Last, 
den Mitbürgern nicht mehr nützlich waren (^Z). So 
können die gutmüthigsten Völker, wenn ihnen die Regel 
des gebildeten Verstandes und des wahren Glaubens man
gelt, durch ihre Handlungen mit ruhigem Gewissen die 
Natur empören, und an Grausamkeit wilde Thiere über- 
treffen! Diese Kinder hielten sich bei Befolgung des ge
wöhnlichen, für ein allgemeines Gesetz geltenden, Bei
spieles keineswegs für Ungeheuer; ja sie zeichneten sich im 
Widerspiele durch Ehrfurcht gegen ihre Aeltern auS, und 
trugen Sorge für deren Wohlseyn ("4).

Zur Schilderung des allgemeinen Charakters der Sla- die 
iven fügen wir noch hinzu, was Nestor von den Sitten Glaw««" 
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der Slawen besonderes sagt. Die Polanen waren gebil
deter als die andern Slawen, von friedlichen sanften 
Sitten; Schamhaftigkeit zierte ihre Weiber; und die 
Ehe wurde von alten Zeiten her für eine heilige Verpflich
tung bei ihnen gehalten, Eintracht und Keuschheit herrsch
ten in den Haushaltungen. Aber dieDerewier hatten rau
he Sitten, ähnlich jenen der wilden Thiere, ihren Genos
sen im Dunkel dichter Wälder; sie nährten sich von jeder 
unreinen Speise; im steten Hader und Zwiste erschlugen 
sie einander ; unbekannt waren ihnen Ehen auf wechselsei
tige Zustimmung der Aeltcrn mrd Brautleute gegründet, 
denn sie entführten und raubten die Jungfrauen. DieSe- 
werier, Radimitschen und Wäritsche» glichen in ihren Sit
ten den Derewiern, sie kannten gleichfalls weder Keusch
heit noch eheliche Verbindungen; sondern es kamen die 
jungen Leute beider Geschlechter bei den großen Spielen 
zwischen den Dörfern zusammen: die Jünglinge wählten 
sich Bräute, und ohne irgend eine Feierlichkeit kamen sie 
überein zusammen zu leben; die Vielweiberei war unter ih
nen gebräuchlich ('35).

Diese drei Völker wohnten wie die Derewicr in dich
ten Wäldern, die sie gegen Feinde schützten, und ihnen 
reiche Jagd boten ('36). Dasselbe sagt die Geschichte 

V-bnun- vo" den Donauslawen im sechsten Jahrhunderte. Sie 
gen. erbauten ihre ärmlichen Hütten an wilden, einsamen Stel

len, mitten unter Sümpfen, die nicht zu durchwaten wa
ren, so daß der Fremdling in ihrem Lande nicht ohne 
Führer reisen konnte. Beständig der Feinde gewärtig, 
brauchten die Slawen noch eine andere Vorsicht; sie 
brachten an ihren Wohnungen mehrere Ausgänge an, da
mit sie bei einem Uebcrfall sich um so leichter durch die 
Flucht retten konnten, und sie verbargen nicht nur, was 
sie sonst kostbares besaßen, sondern selbst das Getreide in 
tiefen Gruben.

Verblendet von unvernünftiger Habsucht, suchten sie 
vermeintliche Schatze in Griechenland, indeß sie in ihrem 
Lande in Dacien und den umliegenden Gegenden, des
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Menschen wahren Reichthum besaßen (^?)r fette Weide» «lekucht 
zur Viehzucht, und fruchtbares Land zum Ackerbau, mit 
welchem letztem sie sich schon seit alten Zeiten her beschaff, 
tigt und der sie — vielleicht schon einige Jahrhunderte 
vor unserer Zeitrechnung aus dem wilden nomadischen 
Zustande gezogen hatte: denn diese wohlthätige Kunst war 
überall des Menschen erster Schritt zum bürgerlichen Le- 
Lcn, gewöhnte ihn freundlich an eine Stätte ; an das ei
gene Dach, flößte ihm Wohlwollen für den Nachbar und 
sofort selbst Vaterlandsliebe ein. — Man meint, die 
Slawen hatten die Viehzucht nur erst inDaeien kennen 
gelernt, denn das Wort Bastür ist latein, folglich ent
lehnten sie es von den Bewohnern jenes Landes, iu wel
chem der Römer Sprache gebräuchlich war (*38); aber 
diese Meinung scheint ungegründet. Da die Wenedcr ober 
Slawen in ihrem nördlichen Vaterlande die Nachbarn 
Germanischer, Scythischer und Sarmatischer Völker wa
ren, die reiche Viehzucht trieben, mußten sie schon lan
ge diesen wichtigen Zweig der menschlichen Haushaltung 
kennen, welcher wohl überall dem Ackerbau vorangeht.
Da sie nun beides benutzten,. hatten sie alles was dem 
Menschen nothwendig ist, und fürchteten weder Hunger 
noch die Unbilden der rauhen Iahrszeit: Felder und Thie
re gaben Nahrung und Bekleidung. Im sechsten Jahr- NahrW-. 
Hunderte nährten sich die Slawen von Hirse, Buchwei
zen und Milch; hernach aber lernten sie verschiedene 
wohlschmeckende Gerichte zubereiten, sparten nichts zur 
frohen Bewirthung ihrer Gäste, und bewiesen bei solchen 
Gelegenheiten ihre Gutherzigkeit durch eine reichlich besetz
te Tafel; eine Sitte, die auch jetzt noch der Slawen Nach
kommen beobachten. Meth war ihr Lieblingsgetränk, 
wahrscheinlich bereiteten sie ihn anfänglich aus dem Honig 
wilder Bienen, bis sie zuletzt selbst Bienenzucht trieben (*39), 
— Die Weneder unterschieden sich nach Tacitus Bericht Kl«i-vvg» 
in der Kleidung nicht von Germanischen Völkern, das 
heißt, sie bedeckten nur kaum ihre Blöße. Im VI. Jahr
hunderte fochten die Slawen ohne Oberkleid, einige sogar
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ohne Hemd, und nur allein in Beinkleidern. Häutt voll 
Ivilden und Hausthieren erwärmten sie in kalter Iahrs- 
zeit. Die Weiber trugen ein langes Kleid und schmück
ten sich mit, im Kriege erbeuteten, oder von fremden 
Kaufleuten eingehandclten, Glaskorallen und Metall- 
siücken ('4°).

Diese Kaufleute, welche in den Ländern der Slawen 
Handel, vollkommene Sicherheit genossen, führten ihnen Waaren zu 

und vertauschten solche gegen Vieh, Leinwand, Häute, Ge
treide und verschiedene im Kriege erbeutete Dinge.— Im 
VIII. Jahrhunderte reisten die Slawen selbst zum Kauf' 
und Verkauf' in fremde Lander. Karl der Große stellte m 
den Deutschen Städten den Handel mit ihnen unter die 
Aufsicht besdnderer Beamten 04»). Im Mittelalter blüh
ten schon einige Slawische Handelsstädte: Wineta oder 
Julinum (»42) an der Mündung derOder, Arkon-^auf 
der Insel Rügen, Demmin, Wolgast in Pommern und 
andere. Die erstere beschreibt Hclmold folgendermaßen; 
„da wo die Oder in das Baltische Meer fällt, war einst 
„Wineta berühmt, der beste Hafen für benachbarte Völ- 
„ker, Viel Wunderbares erzählt mau von dieser Stadt, 
„und versichert, daß sie an Größe alle Europäische Städte 
„übertraf..... Die Sachsen durften sich in derselben auf- 
„halten, aber sie waren gezwungen, das Christenthum, 
„ihren Glauben zu verheimlichen; denn die Bürger von 
„Wineta waren eifrig den heidnischen Gebrauchen zuge- 
„than, übrigens standen sie an Rechtlichkeit, guten Eit- 
„ten und Gastfreundschaft keinem Volke nach. Reich an 
„Waaren aller Lander, hatte Wineta im Ueberflusse alles 
„Annehmliche und Seltene. Man erzählt, ein Dänischer 
„König, der mit einer starken Flotte gekommen war, ha, 
„be sie bis auf den Grund zerstört, aber jetzt^- näm- 
„lich im XII. Jahrhunderte — sind noch die Ruinen 
„dieser alten Stadt ZU sehen *)."  Uebrigens trieben die

*) Hr. 8. Steckling, ivelcher /einer Germanischen Edda das 
BrnchsM eines Heldengedichtes; hevllntergang von Win s?
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Hlawen in ihrem Lande bis zur Einführün^ des Christen
thums nur Tauschhandel, sie bedienten sich des Geldes 
noch nicht, und nahmen von Ausländern Gold nur als 2 
Waaren

Da die Slawen im Reiche waren- und aus eigener An
sicht die Werke der Griechischen Künstler kannten, da sis 
endlich Städte bauten und Handel trieben, so mußten sie 
einige Begriffe von den Künsten haben, die mit den ersten Künste. 
Tortschritten Städtischer Verfeinerung verbunden sind. 
Gie schnitten aus Holz Bilder von Menschen, Vögeln und 
andern Thieren, und bemalten sie mit verschiedenen Far
ben, die von der Sonnenhitze nicht verblichen und vom' 
Regen nicht abgewaschen wurden. In den alten Gräbern 
der Wenden hat man viele gut gemachte Urnen von Thon 
gefunden?, mit Bildern von Löwen, Bären und 
Adlern bemalt und mit Lack überzogen; auch Wurf
spieße, Messer, Schwerte, Dolche von seltner Arbeit 
mit Silber eingefaßt und eingelegt (*44). Lange vor Kart 
des Großen Zeit beschäftigten sich die TschuVen mit denk 
Bergbau S45), und im Herzogthume Mecklenburg, an 
der südlichen Seite des TolleNser-Sees, wurden bei 
Prillwitz im XVII. Jahrhunderte eherne Bilder der Sla
wischen Götter gefunden, Slawischer Künstler Arbeit, 
welche übrigens keinen Begriff von den Schönheiten der 
Arbeiten in Erz hatten, denn sie gössen Kopf, Leib und 
Füße in verschiedenen Formen und überaus grob (*46). 
So war es auch in Griechenland, wo es zu Homers Zei
ten schon treffliche Bildhauer gab, aber noch lange nach
her die Kunst, Bildsäulen in einer Form zu gießen, un
bekannt war. — Als Denkmale von der alten Slawen 
Steinmetz-Arbeiten, erhielten sich große glattabgcarbeitete 
Steinplatten, in welchen Abbildungen von Händen, Fer
sen, Wurfspießen und dergleichen ausgehöhlt sind.
ta überschrieben, verfügt, versichert, sein Vater Haveln Ewine- 
münde noch „von Wineta's Manerruinen, vom südli- 
„cheu Thore und den darauf ruhenden Löwen" — 
gehört. v. H.
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.^N-Da unst-re VtzMem kritische Th^ 
tzntz: ihr Leben -immerwährend Gefahren .aussetzten, machi 

Baukunst- ten sie nur Aeristge Fortschritte- in her Baukunst, die
Geduld und friedliche Muße fordert; sie wollten sich kei- 

deny nicht nur im sechsten Jahr
hunderte,-sondern auch viel später, wohnten sie iu.HäW» 
sLsN pon Ztzvhtwe<s, welche sie nur kaum gegen Wink 

.;A- .?< und.Regm schützten. Selbst die Slawischen Städte wa, 
^pmur ein Häufen von Hütten, von einem Zaum pdtH 
E^dwall umgeben. Da standen die Tempel der Götzen- 
keinr prächtige Gebäude., wie jene, so der Stolz von Ae^ 
Sypt.cn, Griechenland und Rom waren,sondern großa 
hqljeruc DächerSd- Die Wenedcrnannten diese G o n- 
sima (Hontims) ppn. dem Worte G o n t (Schindel), daL 
nuch jetzt noch in Rußland dünne Brettchen bezeichnet, nutz 
Welchen may Häuser decket.

Unbekannt mit den Vortheilen deS^Luxus, durch wel» 
M.Pallasie erbaut, und glänzende äußere Verzierungeyi 
«vsonnen Herden, wußten die alten Slawen doch auch iq 
Wen niedern Hütten sich an den Wirkungen der schöne^ 
Aünste. zu erfreuen. Des Menschen erstes Bedürfniß i^ 
Nahrung und Obdach, sein zweites Vergnügen — nnh 
selbst die wildesten Völker suchen dieses im Einklang der 

Activst. welche das Gemüth durch das Gehör erfreuen« 
Im VI. Jahrhunderte sagten nordische Weneder dem Grie
chischen Kaiser, die vorzüglichste Erheiterung ihres Lebens 
sey Musik,- nnd daß Se gewöhnlich nicht Waffen, sondern 
Eitharen.oben liegende von ihnen erfundene Harfen, mit 
sich nähmen .(^5^.. Der Dudelsack und die Rohrpfeife 
Waren unsern. Vorfahren gleichfalls bekannt; denn alle 
Slawische Völker lieben auch jetzt noch dieselben überaus. 
Nicht yur bei Muße und in Fricdenszeiten, sondern auch 
Lei ihren Einbrüchen, im Angesichte eines zahlreichen Hee
res , erlusiigten sich die Slawen, sangen und vergaßen 
-ex Gefahr; ' Procopius erzählt bei der Schilderung wie 
ihr Heer im Jahre 592 von dem Griechischen Anführer 
Nachts Überfällen würde, sie haben sich durch Gesänge 

Sypt.cn
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tingesthlaftzrt, und gar keine Vorsichtsmaßregel genom
men. Einige Slawische Volkslieder in der Lausitz, in 
Lvmburg und in Dalmatien scheinen alt zu seyn (*49)- 
eben so einige Russische, in welchen heidnische Gottheiten 
besungen werden, wie auch die Donau, unseren Vorfahr 
ren so werth,, denn an ihren Ufern hatten sie einst das 
Kriegsglück versucht. Diese Gesänge verwandelten sich. 
Wahrscheinlich ins frühesten Väterlande -er Weneder, als 
sre noch Ruhm und Siege nicht kannten, nur friedlichen. 
Gegenstandes geweiht, in kriegerische sobald ihr Volk 
sich dem Reiche näherte und nach Dacien kam; wahr
scheinlich entstammten zdiese die Gemüther zur Tapferkeit, 
stellten ihnen lebhafte Bilder von Schlachten dar, erhiel
ten das Andenken hochherziger Thaten, und waren in ei
nem gewissen Sinne die älteste Geschichte der Slawen. 
So entstand überall die Dichtkunst, indem sie sich der vor- 
herrschendcn Neigung des Volkes anschmiegte; so feiern 
die Gesänge der heutigen Kroaten über alles Tapferkeit 
sind das Andenken großer Vorfahren; andere Lieblingsge
sänge der Deutschen Wenden ermuntern hingegen nur zurrt 
Vergnügen und zuch glücklichen Vergessen aller Leiden deS 
Lebens; noch andere aber haben gar keinen Sinn, so eini
ge Russische, diese gefallen blos durch Gleichklang und 
liebliche Wörter, anmuthig auf das Gehör wirkend, ge-^ 
wahren sie dem Verstände keine Befriedigung.

Von der Musik hervorgebrachtes, erhöhetes Ver
gnügen ermuntert die Menschen es durch des Körpers 
thythmische Bewegungen auszudrücken; so entsteht Tanz, 
selbst der wildesten Völker Lieblingsbelustigung. Nach dem 
jetzigen Russischen, Böhmischen, Dalmatischen Tanz läßt 
stch auf den alten Slawischen schließen, mit welchem bei 
diesem Volke die Gottesdienstlichen Gebräuche des Heiden« 
thums und jedes erfreuliche Ereigniß gefeiert wurdet»); 
er besteht darin, bei starker Anstrengung der Muskeln mit 
den Handen zu fächeln, sich auf einer Stelle umzudrehn- 
niederzuhucken, mit den Füßen zu stampfen, und entspricht 
dem Körperlichen starker, thätiger, unermüdlicher Nie»«

ram.
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«pitle. schenk— Die Volksspiere und ErgötzUngen sind bis 
jetzt noch in den Slawischen Landern immer dieselben- 
das Ringen, der FaustkäMpf, das Wettrennen; auch 
blieben diesem Volke noch Belustigungen, die an alte er
innernd , des Krieges Und der Starke Bild darstellcn.

Zür Ergänzung dieser Nachrichten bemerken, wir, daß 
die Slawen noch ehe sie Schrift besaßen, einige Kenntniß 
in der Arithmetik, und der Zeitrechnung hyttcn. Haus
haltung, Krieg und Handel gewöhnten sie an das Rech^ 

«echentunst.nen mit zusammengesetzten Zahlen, das Wort Lma« 
welches zehntausend bezeichnet, ist acht Slawisch. Da sie 
den Umlauf des Jahres beobachteten, theilten sie es wie 
die Römer in zwölf Monate, und gaben einem jeden ei
nen. Namen, der den Naturerscheinungen, die in Demsel
ben vorwaltcnd sind, entsprechend schien, so hieß der Ja
nuar Prosiiretz (wahrscheinlich von der Himmelsblaue); 
Februar, Setschen (von Hauen)^ M Such! 
(vertrockne); April, Beresosol (vielleicht von Birken- 
asche); Mai, Trawni (der Grasmonat); Iunius. 
Isok (so hieß bei den Slawen ein Singvogel); Julius 
Lscherwen (vielleicht, von rothen Früchten oder Beercu); 
August, Sarev (von der Abendröthe; September Nü- 
jen (vom Brüllen der Thiere); Oktober, Listopad, 
(vom Fallen der Blatter); November, Gruden (von 
Schneehaufen oder vom gefrornen Koth); December, S t u- 
denj (der Kalte) (^). Ein Jahrhundert wurde Wjek, 
das ist ein Menschenalter — genannt, ein Beweis, 
wie lange unsere Vorfahren, mit körperlicher Starke und 
Gesundheit ausgestattet, gewöhnlich lebten. —

Gleich allen andern Völkern kannte auch dieses im An
fänge seines bürgerlichen Lebens, die Vortheile einer wohl- 

R,gienmgs. geordneten Reyierungsform nicht, es duldete keine Herr- 
s""' scher, keine Sklaven in seinem Lande, und hielt wilde, 

un »ingeschrankte Freiheit für das höchste Gut des Men
schen ('-2). Der Wirth herrschte in seinem Hause; der 
Vater über feine Kinder, der Gatte über die Gattin, der
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Bruder über die Schwestern; jeder baute sich eme beson
dere Hurte m einer gewissen Entfernung von den übrigen, 
um ruhiger und gefahrloser zu,leben. Wald, Bach und 
Feld machten sein Gebiet aus, das kein Schwächerer und 
Unöewaffneter zu. betreten wagte. Jede Familie bildete 
einen kleinen unabhängigen Freistaat; aber es dienten die 
gemeinsamen alten Gebräuche zu einer Art von bürgerli
chem Vereine unter ihnen. Bei wichtigen Ereignissen 
versammelten sich diejenigen, welche eures Stammes wa
ren, um über des Volkes Wohl zu berathschlagen, sie ehrten 
dabei den Rath der Greise, dieser lebendigen Bücher der Er
fahrung und Klugheit bei wilden Völkern ('55), und da 
sie zuweilen vereint Kriegszüge unternahmen, wählten 
sie auch Heerführer, deren Macht sie jedoch sehr beschränk
ten, und denen sie oft selbst in den Schlachten nicht ge
horchten, weil sie Ungebundenhcit zu sehr liebend, jeden 
Zwang verabscheuten. War das gemeinsame Werk voll
bracht und kamen sie nach Hause, so dünkte ein jeder sich 
wieder der Größte, und war Oberhaupt in seiner Hütte.

Im Verlauf der Zeit mußte sich diese wilde Sitten- 
eknfalt verändern. Die Slawen hatten das Griechische 
Reich geplündert, dort, wo Ueppigkeit herrschte, hatten sie 
neue Bedürfnisse und Genüsse kennen gelernt, die ihre Un- 
abhangigkcit bcgränzend, unter ihnen des bürgerlichen 
Vereins Bande enger schlangen. Sie wurden sich wech- 
selseitig nothwendiger, rückten ihre Wohnungen näher zu
sammen und es entstanden Dörfer ('54); andere, die in 
fremden Ländern prächtige Städte und blühende Niederlas
sungen gesehen hatte, fanden ihre düstern Wälder, die 
ihnen sonst die Freiheit allein verschönert hatte, minder 
anmuthig, sie zogen in die unter Griechischer ^Botmäßig, 
keit stehenden Länder, und willigten darein, von den Kai
sern abzuhängen. Das Kriegsglück und Karl des Gro
ßen Macht unterwarfen ihm und seinen Nachfolgern einen 
großen Theil der Deutschen Slawen, aber Freiheitssinn 
war immer ein unvertilgbarer Zug ihres Charakters; und 
sobald sie die Umstände begünstigten, warfen sie das lg«
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stende Joch ab, und rächten grausam an ihren fremder» 
Gebietern, daß sie auf einige Zeit unterjocht gewesen, 
dergestalt, daß nur allein der Christliche Glaube sie end
lich beschwichtigen konntest).

Die vielen Slavischen Reiche hatten fortdauernd wech
selseitigen Verkehr und in jedem fand, der ihrer Sprache 
kundig war, Freunde und Mitbürger. Bajan, der Chan 
der Awaren, welcher die enge Verzweigung der Slawischen 
Stämme kannte und ihrer Viele inDacien, Pannonien und 
Böhmen besiegt hatte, glaubte, auch die entferntesten müß
ten ihm gehorchen , daher ^erlangte er im Jahr 590 von 
den Baltischen Slawen Kneger (^56). Noch inniger ver
einigten diese Stämme im Mittelalter einige berühmte Tem
pel; bei diesen kämest sie aus verschiedenen Landern zusam
men, um die Götter zu befragen, und der durch der Göt
ter Mund sprechende Priester, bewog sie nicht selten, ver
eint zum allgemeinen oder besondern Wohl des Volkes zu 
handeln; dort brachten die von Ausländern gedrückten 
Slawen ihre Klagen bei ihren Stammverwandten an, und 
beschworen 'sie, des Vaterlandes und Glaubens Rächer 
zu sehn; dort versammelten sich die Vorsteher und Aelte- 
sie.n zum Reichstage, auf welchem bessere Einsicht und Ge
rechtigkeit oft der Kühnheit und Gewalt wichen. Der Tem
pel der Stadt Rhetra in Mecklenburg, am Tollcnzer-See 
war mehr als andere durch ähnliche Versammlungen be
rühmt ('.57),

Der Slawen Volksregkerung verwandelte sich nach und 
nach in eine aristrokatische. Heerführer durch allgemeines 
Zutrauen erwählt, durch die Kenntniß der Kriegskunst und 
durch Tapferkeit ausgezeichnet, waren die ersten Herrscher in 
ihrem Vaterlande. Das Werk des Ruhmes forderte des 
Volkes Dankbarkeit, und es suchte von dem, Glücke seiner 
Helden geblendet, bei ihnen auch ungemeine Uebermacht 
des Verstandes. Die Böhmen, welche weder allgemeine 
Gesetze, noch erwählte Richter hatten, ließen sich in ihren 
persönlichen Zwistigkeiten von ausgezeichneten Bürgern rich-
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ten ('r8), diese Auszeichnung aber gründete sich auf er
probte Tapferkeit in Schlachten, und auf Reichthum die 
Frucht von denselben, denn es wurde damals Reichthum 
durch den Krieg erlangt. Am Ende ward dem Einen des 
Bcfchlens Gewohnheit zum Rechte, den Andern aber jene 
des GchorchenS zur Pflicht. Hatte der Sohn eines rei
chen und berühmten Helden des Vaters große Eigenschaf
ten, so mochte er wohl seine Geschlechts-Macht dauernd 
begründen.

Diese Macht wurde bei .den Slawen durch die Namen: 
Bojar, Wojwod, Knjäs, Pan, Shupan, Karoloder 
Kral und mit anderen bezeichnet. DaS erste Wort kommt 
ohne Zweifel von Boj (Streit), mochte ursprünglich ei
nen Krieger von ausgezeichneter Tapferkeit bedeuten, und 
wurde hernach die Bezeichnung einer Würde im Staate. 
Im Jahr 764 erwähnen die Byzantischcn Annalisten Bo
jaren, im Sinne von Großbeamten Bulgarischer Sla
wen. — Wojewoden wurden sonst nur die Kriegsbe- 
fchlöhaber genannt, da sie aber auch für die Dauer 
deS Friedens die Herrschaft über ihre Mitbürger beizube- 
halten wußten, so bezeichnete dann dieser Name im Allge
meinen einen Gebieter und Befehlshaber bei den Böhmi
schen und Sächsischen Wenden, in Krain einen Herrn, in 
Polen nicht nur einen Heerführer im Kriege, sondern 
auch einen Richter ('59). — Das Wort Knjäs ent
stand vielleicht auS Konj (Pferd), obwohl viele Gelehr
te es von dem orientalischen Worte Kachan ableiten. 
In den Slawischen Landern waren Pferde das kostbarste 
Eigenthum: bei den Pommern machten im Mittelaltcr 
dreißig Pferde einen großen Reichthum aus, und jeder 
Eigenthümer eines Rosses ward KnjaS genannt, no- 
lrllis espitunens er prineeps ('^). So 
hießen in Kroatien und Serbien die Brüder der Könige; 
in Dalmatien führte der Ober-Richter den Titel Welikij 
KnjäS (Groß-Fürst)- - - - Der Pan der Slawen verwal
tete, nach Konstantin Porphyrogeneta, die drei großen 
Kreise in,Kroatien und hatte am Reichstage den Vorsitz, 
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wenn sich zu Verathschlagungew das Volk auf dem Felde 
versammelte. Die Benennung Pan, bezeichnete lange die 
Mächtigen in Ungarn, in Böhmen bis zum XIII. 
Jahrhunderte reiche Gebieter, und in Polen jetzt 
noch einen Herrn (*^). Die Bezirke wurden in den 
Slawischen Zandern Ehupanstwa, und ihre Verwal
ter Shupanen oder Ael teste, nach Konstantin Porphy- 
rogeneta, genannt (^); das alte Wort Shupa (Zu- 
pa) hieß ein Wohnsitz. Dieser Beamten vorzüglichste 
Verpflichtung war Gcrechtigkcitspflege; die Slawischen 
Einwohner in den Oestreichischen Staaten wie jene in Ober- 
sachsen nennen auch jetzt noch ihre Richter so; int Mittel
alter aber wurde die Würde der Shupanen (Zupanen) hö
her als jene der Knjascn geachtet. Diesen halfen bei der 
Untersuchung von Rechtsfallen, die Sudawi oder Un
ter - Richter. Ein sonderbarer Gebrauch erhielt sich in ei
nigen Slawischen Dörfern in der Lausitz und im Branden- 
burgischen: es wählen die Bauern unter sich heimlich ei
nen sogenannten König und zahlen ihm eine Abgabe, wie 
sie diese zur Zeit ihrer Freiheit den Zupanen entrichteten 
(163). — Zuletzt wurden in Serwien, Dalmatien und 
Böhmen, die Herrscher Kral genannt, welches nach Ei
niger Meinung Be strafer der Verbrecher heißen soll, 
vom Worte Kara Strafe ('64).

So war denn die erste Obrigkeit in dem Vaterlande 
unserer wilden unabhängigen Vorfahren militärisch. Die 
Schlacht fordert einen gemeinsamen Plan und gemeinschaft
liches Zusammenwirken der einzelnen Kräfte: deswegen 
wählten sie Heerführer. Im engeren Verein des Zusam
menlebens lernten die Slawen die Unentbehrlichkeit einer 
anderen Obergewalt kennen, vermögend, die durch 
Eigennutz veranlaßten bürgerlichen Zwistigkeiten, auszu- 
gleichen, weswegen sie denn Richter ernannten; diese 
aber waren anfänglich die berühmtesten Helden. In den 
Geschäften des Friedens wie in jenen deö Krieges genos
sen dieselben Manier allgemeines Zutrauen. — Auch 
hierin gleicht der Slawen Geschichte jener aller anderen 
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aus dem Zustande der Wildheit hervorgehenden Völker. 
Nur vieljahrige gereifte Erfahrungen lehren den Menschen 
das Wohlthätige der Trennung kriegerischer und bürgerli
cher Gewalt.

Aber die ältesten Bojaren, Wojcwoden, Knjasen, 
Panen, Shupanen und selbst die Karolen (Könige) der 
Slawen waren in vieler Hinsicht von dem Willen der Bür
ger abhängig, welche nicht selten dem einmüthig gewähl
ten Befehlshaber plötzlich ihr Zutrauen entzogen, nicht nur 
wenn er dasselbe mißbraucht hatte, sondern unverschuldet, 
wozudas Volk oft nur durch Leichtsinn, oderdurchMerlaum- 
dungen, oder auch durch des Befehlshabers Unglück veran
laßt wurde: denn immer zeigt sich das Volk geneigt die Obrig
keit zu beschuldigen, Wenn das Reich nicht ^u vermeidende 
Drangsale treffen. Viele solcher Beispiele stellt uns die Ge
schichte der heidnischen Slawen, ja selbst die der Christlichen 
auf (i6Z). Sie liebten überhaupt erbliche Herrschaft nicht, 
und aus Zwang mehr, als aus freiem Willen gehorchten 
ste zuweilen dem Sohne einer ihrer verstorbenen Wojewo- 
den oder Knjäsen. — Die Wahl eines Herzogs, das 
heißt eines Wojewodcn, war im Slawischen Karnthen mit 
sehr sonderbaren Gebrauchen verbunden. Der Gewählte 
erschien in sehr dürftiger Kleidung in der Volksversamm
lung, in welcher ein Ackersmann auf einem Throne, oder 
auf einem großen unbehauenen Steine saß. Der neue Ge
walthaber schwor der Vertheidiger des Glaubens, der 
Witwen und Waisen, und der Gerechtigkeit zu seyn: nun 
überließ ihm der Ackersmann den Stein, und alle Bürger 
leisteten den Eid der Treue. Unterdessen hatten zwei der 
Vornehmsten Geschlechter das Recht, überall das Getreide 
abzumahen und die Dörfer anzustecken, zum Zeichen und 
-ur Erinnerung, daß die alten Slawen den ersten Ober
herrn zum Schutze gegen Gewaltthat und Räuberei er
wählt hatten

Dielen Fürsten gelang es indessen doch, dasRecht der 
Erbfolge durch eine lange und glückliche Regierung ihren 
Kmdern zu erwerben. Im westlichen Servien gab es ein
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Beispiel, daß die Gemähtin des Fürsten Dobroslaw nach 
dessen Tode das Land beherrschte. — Nachdem die Sla
wischen Herrscher die Alleinherrsä>aft..erlangt hatten- 
schwächten sie, gleich andern, ihre Macht durch Theilun
gen: ste gaben nämlich einem jeden Söhne ein besonderes 
Gebiet; doch waren Beispiele hiervon vor Einführung des 
Christenthums seltener: die Fürsten, welche größtentheils 
gewählt waren, glaubten kein Recht zu haben über das 
Schicksal derjenigen Menschen zu verfügen, welche sich ih
nen nur ergeben hatten (^7).

Das Oberhaupt oder der Herrscher verhandelte die 
Volksangelegenheiten feierlich in den Versammlungen der 
Aeltesten, und oft im Dunkel der Wälder: denn die 
Slawen wähnten, daß der richtende Gott Prowe int 
Schatten alter dichtbelaubter Eichen wohne (^8). Sol
che Orte, wie auch der Fürsten Häuser waren geheiligt: 
Niemand wagte es, sie bewaffnet zu betreten und der Ver
brecher selbst fand dort einen sichern Zufluchtsort. Der 
Knjäs, der Wojewod, der Karol waren die Oberhäupter 
der streitbaren Mannschaft, aber die Priester, schriebe» 
ihnen durch der Götter Mund und nach des Volkes Wil
len, Krieg oder Frieden vor (bei Abschließung des letzter» 
warfen die Slawen einen Stein ins Meer(^s), legten 
Gold und Waffen zu der Götzen Füßen, oder gaben dem 
gewesenen Feinde die Rechte, wobei sie ihm ein Büschel 
ihrer Haare zusammt einer Hand voll Gras überreichten). 
Das Volk zahlte seinen Herrschern eine Abgabe, jedoch nur 
eine freiwillige (^o).

Auf solche Weife wurden die Slawen in verschiedenen 
Jahrhunderten und Ländern von der Staatsbürgerliche» 
Gewalt geleitet. Nestor sagt von den Russischen Slawen, 
Laß sie gleich den anderen die Alleinherrschaft nicht kannten, 
den Gesetzen ihrer Vorältern, den alten Gebräuchen und 
Ueberlieferungen folgten, welche noch, im Vl» JahrhuvD 
Lerte der Griechische Geschichtschreiber erwähnet (^7r) und 
die für sie die Kraft geschriebener Gesetze hatten: denn es 
können sich staatsbürgerliche Vereine ohne Gesetze und



der alten Slawen. 65

Wechselseitige Verträge nicht bilhen. Da diese Vertrage aber 
eiflen Vollstrecker und Macht erheischen, um denUebertretee 
der Gesetze zu bestrafen, .so wählen selbst ganz wilde Völker 
einen Vermittler zwischen dem Gesetze und dem Menschen. 
Obwohl nun unser Annalist nichts davon erwähnt, so hat, 
ten doch sicher auch die Russischen Slawen Oberhäupter, 
deren Macht durch das Interesse des Volkes und durch 
die alte Gewöhnung der Freiheit eingeschränkt war. In 
jplegS Verhandlungen iyit den Griechen vom Jahr 9LL 
Werden, schon Rußlands v v0 rnehme B 0 jaren er- 
wähtttj diese Würde, ein Zeichen kriegerischen Ruhmech 
Wurde .gewiß nicht von den Warägern in Rußland einge, 
führt, denn sie ist eine alte Slawische (^7^). Selbst der 
Name Knjas, welcher von unseren Vorfahren dem Ra
nk gegeben wurde, konnte nicht neu seyn, und bczeich- 
rzetz ohne Zweifel schon früher eine bedeutende Staats- 
oder Kriegs - Würde.

> Das gesellschaftliche Zusammenleben wecket oder be«. ven-i»« 
schleunige die Thätigkeit der schlummernden Vernunft, die. 
sich bei wilden, größtcntheils zerstreut und einsam leben- 
tzsp Menschen nur langsam entwickelt, erzeugt nicht nur 
Gesetze und Verfassungen, sondern selbst die Religion, 
den Menschen so natürlich, den bürgerlichen Gesellschaf
ten, so unentbehrlich, daß wir auf der Erde, und 
in der Geschichte kein Volk finden, dem derBegriff von der 
Gottheit gänzlich mangelte. Menschen und Völker, im, 
Gefühle ihrer Schwäche und Abhängigkeit, erstarken 
gleichsam durch den Gedanken an die Macht Gottes, wel
che sie vor den Schlägen des Schicksals, durch keine 
menschliche Weisheit abzuwenden, schützen kann, — wel
che die Guten bewahret und die geheime Missethat bestraft. 
Ueberdieß schlingt nuch der Glaube das innigste Liebes» 
Land um die Bürger eines Staates. Einen Gott vereh
rend , auf einerlei Weise ihm dienend, nähern sie sich ein
ander mit aufgeschlossenem Gemüthe, So groß, so ein
leuchtend ist diestr Vortheil für jeden gesellschaftlichen

Erster Band. >5
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Verein , daß er den allerersten Gründern derselben , ödet? 
den Familienhäuptern unmöglich verborgen bleiben konnte?

Die Slawen des VI. Jahrhunderts beteten denk 
Schöpfer des Blitze-, den Gott des Weltalls an 
(' 7Z). Der erhabene Anblick des" Gewitters, wami dcö 
Himmel lodert und eine unsichtbare Hand von deßin"Ge^ 
wölbe schnelle Flammen zu schleudern"scheinet, mußte de- 
Naturmenschen Gemüth mächtig ergreifen, ihm lebhaft' 
das Daseyn eines Hähern Wesens vor' die Seele führet 
und in seinem Herzen Gottesfurcht, oder heiliges Schrek- 
ken, das vorherrschende Gefühl in der heidnischen 
gion des Nordens, erwecken. ' Die Anten und SläwM^ 
wie Procopius bemerkt, glaubten kein Schicksal, sondert? 
hielten dafür, jedes Geschick ginge vom Weltlenker aus 
('74): auf dem Schlachtfelde, in Gefahren jeder Akt, in' 
Krankheiten, sachten sie Ih n durch Gelübde sich günstig 
zu machen; sie brachten Ihm Stiere und andere Thiers 
zum Opfer, in der Hoffnung dadurch ihr Leben zu erhal
ten; überdieß beteten sie noch Flüsse, Nymphen, Damö^ 
nen qn, und befragten die Zukunft. -- In den neueste«? 
Zeiten verehrten dh Slawen viele verschiedene Götzen, lw 
der Meinung, daß eine Menge Abgötter die Gefahr vow 
den Sterblichen um so sicherer ablenkc, und daß des Men^ 
fchcn Weisheit in der Kenntniß der Namen" utld 
Eigenschaften dieser vermeinten Beschützer bestehe. Die« 
Götzen wurden nicht für Abbildu'ngcü, sondern für' 
ihre, von ihnen selbst beseelte, Leiber gehalten ('75), und 
das Volk warf sich mit dem Gesichte vor einem StüBl' 
Holz oder einem Klumpen Erz auf die Erde, Heil und Ret-' 
tüng von demselben erwartend;

'Indessen hatten die Slawen doch bei dem blindestes 
Äbcrglauben einige "Begriffe vom einigen und höchsten 
Gott, dem, nach ihrer Meinung, der höchste mit glänzen
den Lichtern'geschmückte Himmel zum würdigen Tempel 
dient, und der nür sich des Himmlischen annimmt, da"Le'' 
andere, geringereGvtter, semeKi'nderUgewahlt hat, na? 
über die Erde zu herrschen. Ihn nannten sie, wie uns 
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dünkt- ausschließlich den weißen Gott, und erbauten 
Ihm keine Tempel, in der Meinung, Sterbliche könnten 
ju Ihm ihre Zuflucht nicht nehmen, und müßten in ihren 
Bedürfnissen sich an die Götter der zweiten Ordnung wen»' 
den, welche zur Hülfe eines Jeden bereit wären, der sich 
Hut im Frieden und tapfer im Kriege zeigte, mit Bereit, 
Willigkeit Fremden die Hütte öffnete und freudig die Hungri
gen speisete ('7^).

Da die Slawen der Ostsee das mannigfaltige Unglück, 
Krankheiten und andere Drangsale des Lebens mit der 
wohlthätigen Güte dieser Weltlenker nicht zu vereinbaren 
Houßtcn; so schrieben sie das Böse einem besondern Wesen, 
dem immerwährenden Feinde der Menschen zu; sie nann
ten ihn den schwarzen Gott (Lscherno - Bog)- suchten ihn 
Hurch Geschenke zu besänftigen,. und tranken in den Volks
versammlungen aus Schalen, die ihm und den guten Göt- 
Mv geweiht waren. Er wurde unter der Gestalt eines 
Löwen abgebildct, und dieß veranlaßte einige zu meinen, 
die Slawen haben den Begriff ihres schwarzen Gottes von 
den Christen entlehnt, die den Teufel gleichfalls unter der 
Gestalt dieses Thieres vorstellen, wahrscheinlich abec.vee» 
anlaßte sie ihr Haß gegen die Sachsen, die allergefährlich- 
sien Feinde der nördlichen Wenden, welche auf ihren Fah
nen Löwen hatten, zu einer ähnlichen Abbildung des übel
wollenden Wesens ('77). Die Slawen glaubten, daß es 
die Menschen durch Schrcckbilder oder ängstliche Träu
me in Furcht setze, und daß Wahrsager oder Zauberer 
seinen Zorn beschwichtigen könnten, die dem Volke zwar. vS- 
haßt waren, aber wegen ihrer vermeinten Wissenschaft doch 
in Achtung standen. Diese Zauberer, yon welchen auch 
Nestor spricht, suchten, gleich den Sibirischen Schah
manen , durch Musik attf die Einbildungskraft zu wirken, 
sie spielten auf liegenden Harfen (Gußli) und wurden von 
denselben in einigen Slawischen Ländern Harfenspieler (Guß
laren) genannt (^).

Unter den guten Göttern^var der berühmteste. Swja« 
Mit (Swantowith), dessen Tempel, in der Stadt Mon
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auf der Insel Rügen war, und welchem nicht mir die an
dern Wenden, sondern selbst die Dänischen Könige, die 
sich bereits zum Christenthume bekannten, Geschenke zu- 
schickten. Er verkündete die Zukunft, und half im Krie
ge. Sein Götzenbild, von mehr als Lebensgröße, war 
mit einem kurzen, aus verschiedenen Holzarten gemachten 
Kleide angethan, er hatte vier Köpfe, eine doppelte Brust, 
künstlich ausgekämmte Bärte, (corra^e Larkae) und 
geschnittene Haare, mit den Füßen stand er in der Erde, 
und hielt in der einen Hand ein mit Wein gefülltes Horn, 
ln der andern aber einen Bogen; neben dem Götzen hing 
dessen Zaum, Sattel und Schwert mit silberner Scheide 
und silbernem Hefte. Helmold erzählt, daß die Bewoh
ner der Insel Rügen unter dem Bilde dieses Götzen einen 
Christlichen Heiligen, Vitus (St. Veit) genannt, anbe- 
teten, indem sie von den großen Wundern dieses Heiligen 
von den Mönchen von Corbey gehört hatten, die sie einst 
zum wahren ^Glauben bekehren wollten. Bemerkungs
werth ist es, daß die Assyrischen Slawen noch jetzt das 
Fest des heiligen Ditus mit verschiedenen heidnischen Ge
bräuchen begehn (' 79). Sollte übrigens Helmolds Sage, 
auch von Saxo Grammatikus bestätigt, nicht eine bloße, 
auf Namens-Aehnlichkcit gegründete Vermuthung seyn? 
Nach dem Berichte von Mauro Orbino verschrieb einer der 
Christlichen Fürsten in Böhmen die Reliquien des Heiligen 
Ditus, weil er seines Volkes Eifer für denselben zu erre
gen wünschte, denn es hatte nicht aufgehört, Swjatowit 
anzubeten (»vo). Die Anhänglichkeit, nicht nur der Bal
tischen, sondern auch anderer Slawen an diesen Götzen
dienst, beweist, wie uns dünkt, sein hohes Alter.

DiEewohner der Insel Rügen beteten noch dreiGöz. 
zenan: der erste, Rügewit, der Kriegsgott, war 
mit sieben Gesichtern, sieben Schwertern, die in Scheiden 
an seiner Hüfte hingen, und mit acht entblößten in der 
Hand, abgebildet (sein eichenes Götzenbild war von 
Schwalben ('8'), die auf demselben nisteten, ganz verunrek« 
mgl);^r zweite, Porewit, dessen Bedeutung unbe- 
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sannt ist, wurde mit fünf Köpfen aber ohne alle Waffen 
vorgestellt; — der dritte, Porenut, mit vier Ge
sichtern, und einem fünften auf der Brust, dieses hielt 
er mit der Rechten am Barte, mit der Linken an der 
Stirn, und wurde für den Gott der vier Jahreszeiten 
gehalten.

Der vorzüglichste Götze in der Stadt Rhetra hieß 
Radegast, der Gott der Gastfreundschaft nach Einiger 
Meinung, denn die Slawen waren immer froh der 
G äst e *).  Doch diese Auslegung scheint unrichtig: denn 
eher fürchterlich als freundlich wurde er dargesteüt: mit 
einem Löwenhaupte, auf welchem eine Gans saß, und über- 
dieß mit einem Vüffclkopf auf der Brust; zuweileu beklei
det, zuweilen nackt, in der Hand eine große Axt. Die 
Aufschrift des Rhctrischen Götzen beweist, daß dieser, ob
wohl zu der Zahl der Guten gehörende Gott, doch auch 
in gewissen Fallen den Menschen Schaden zufügen konnte. 
Adam von Bremen spricht von Radegast's goldnem Göj- 
zcnbilde und purpurnem Bette (*8?),  doch dürfen wir än 
der Wahrheit dieser Erzählung zweifeln, denn an einem 
andern Orte sagt ja dieser Schriftsteller: daß der Tempel 
von Upsala ganz aus Gold erbaut war.

*) Hier ist eine unübersetzbare WortanfM e- heißt nehm- 
ich im Lerte: I»äü xostjLm, froh, (Aast.

v. H.

Siwa — vielleicht Shiwa — wurde für die 
Göttin des Lebens und des guten Rathes gehalten. Ihr 
vorzüglichster Tempel befand sich zuNatzeburg ("z). Sie 
wurde bekleidet vorgestellt, hielt auf dem Kopfe einen 
nackten Knaben und in der Hand eine Weintraube. Die 
Dalmatinischen Slawen beteten die gute Frichia an, ei
ne Göttin der Germanischen Völker , da aber in. dem Is
ländischen Alterthume Frichia oder die schöne Freya, 
Wanadis, oder die Wxndische genannt wird, so ist es 
wahrscheinlich, daß die Gothen von den Slawen diese
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Göttin entlehnten. Es Ist also wohl möglich, daß diest 
«nd Ciwa dieselbe Göttin waren.

Unter den Götzen zu Nhetra befanden sich Germane 
sche, Preußische, d. h. Lettische und sogar Griechische. 
Die Baltischen Slawen beteten den Wodan, oder den 
Skandinavischen Odin an, von welchem sie durch Gering, 
irische VölkerKenntniß^erhalten hatten, mit diesen wohn
ten sie in Dacien, auch wgren sie aus alten Zeiten her ih
re Nachbarn (' 84). Bei den Mecklenburgischen Wenden 
haben sich bis auf unsere Zeiten einige Gebräuche voy 
Odins LHre erhalten« Die Preußischen Aufschriften auf 
Pcrkun's, des Donner - Gottes, Götzenbildern und der Par- 
Puten oder Berstuken 85), beweisen, daß es Lettische 
Idole waren; aber hie Slawen beteten sie im Tempel zu 
Mhetra an, eben so wie die Bildsäulen des Amor, Hymen 
VNd Autumnus, welche sie ohne Zweifel in Griechenland 
erbeutet oder gekauft hatten« Außer diesen .ausländischen 
Gottheiten standen daselbst noch die Götzenbilder deS 
Lschislobog, Jpabyg, Sibyg oder Sembog 
und Dem isa (*86). Der erstere wurde unter der Ge
palt eines Weibes mit einem Monde abgebildet, und be- 
-euteie, wie es scheint, den Mond selbst, nach welchem 
die Zeitrechnung bestimmt wurde. Des zweiten Na
me ist unverständlich, aber sinn Geschäft war, die Jagd 
zu beschützen, die auch auf feiner Kleidung abgebildct wak. 
Der dritte wurde als der starke Erdgeist in Böh
men verehrt, Nemisa gebot dem Winde und der Luft, mit 
Strahlen und Flügeln wär sein Kopf gekrönt, und auf sei
nem Leibe bin fliegender Vogel abgebildet.

Einige Geschichtschreiber, der heidnischen Wendon 
Zeitgenossen, haben uns aus eigner Ansicht noch von ei-- 
riigen andern Götzen Kunde hinterlassen. In Iulinum 
oder Wincta hieß der vorzüglichste Triglav (' 87). Sein 
hölzernes Bild war von ungewöhnlicher Größe, ein ande
rs aber war klein, aus Gold gegossen, mit drei Köpfen, 
Üke mit einer Kappe bedeckt waren. Sonst wissen wir vpy 
diesem Idole nichts« Der'andere,Pripekala, stellte, wio 
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erscheint, die sinnliche Liebe vor, denn es. verglichen ihn 
Christliche Schriftsteller, mit Priap, der dritte war Hero- 
wit.oder Iarowit, der ^riegsgott, dessen Tempel zu Ha- 
Lclberg und Wolgast standen, und neben welchem ein gol
denes Schild an der Mauer hing. — Die Bewohner von 
Wagrien ('88) verehrten besonders Prowe, den Gott 
der Gerechtigkeit,, und Podaga den Gott der Jagd. 
Dem ersten dienten die allerältcsten Eichen, von einem 
hölzernen Zaun mit zwei Thoren umgehen, zum Tempel. 
Zn, diesem geweihten Haine und in seinem Heiligthume 
Wohnte der hohe Priester, wurden feierliche Opfer voll- 
Lracht, ward das Volk gerichtet, und vom Tode bedrohte 
Menschen fanden daselbst einen gefahrlosen Zufluchtsort. 
Er-wurde als ein Greis abgebildet, angethan mit einem 
faltigen Gewände, Ketten auf der Brust und in der Hand 
ein Messer ('89). Der zweite wird für den Beschützer 
der Jagd gehalten, weil auf dem Gewände dieses Götzen 
mit zwei Gesichtern, wie er unter den RhetrischcnAlterthü« 
vicrn gefunden wurde, ein Schütze, ein Elenthier und ein 
Wildschwein abgebildet firrd. In seiner Hand halt er auch 
irgend ei» Thier; Andere sehe» in ihm einen Gott heitrer 
Tage, der beiden Serben Pogoda hieß: denn sein rück
wärts gewendetes Gesicht ist mit Strahlen umgeben, und 
die auf diesem Götzeubilde eingegrabenen Wörter heißen: 
heitres und schönes Wetter (' 90). Die Merseöurgi- 
schcn Wenden beteten den Götzen Heml an, den Beschüj- 
-er ihres Eigenthums, zu eimr gewissen Zeit des Jahres 
trugen Hirten sein Symbol, eine Faust mit einem Ringe 
an einem Stäbe befestigt, in den Häusern herum ('9*).

Don dem Glauben der Illyrischen Slawen haben wir 
keine Kunde; da aber die Morlachen (*9-) hei ihren 
Hochzcitsmahlenjetzt „och Dawor, Damor, die gute 
Frichia, Iar und Pik besingen, so darf man mit 
Wahrscheinlichkeit schließen, daß ihre heidnischen Gotthei- 
ten diese Damen trugen. — Die Erzählungen der Pol
nischen Geschichtschreiber (*9Z) vom alten Gottesdienste in 
ihrem Vaterlande gründen sich blos auf Ueberlieferungen
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und Muthmaßungen. In Gnefen, sagen sie, war der be- 
rühmte Tempel des Nia, des Slawischen Pluto / zu veni 
sie um glückselige Muhe für die Verstorbenen beteten; 
auch verehrten sie noch Marzana oder Ceres, der sie best 
zehnten Theil der Feldfrsichte zum Opfer gelobten; Iesso> 
den Römischen Jupiter; Lado ober Ljäd den Mars; 
Zizilia, die Göttin der ^iebe und Zeugung; Ziwonia 
oder Ziwanna, die Diana; I i w a, oder der Gott 
des Lebens; Lelo und Polelo, oder die Dioscure n) 
Pogoda und Pochw ist, den Gott heittrer Tage und 
des starken Windes. „Wann sie' das Getöse des Sturmes 
hörten (strgtStrykofsky) beugten diese Heiden mitEhrfurchi 
das Knie.

Bis zur Einführung des Christenthums behauptet 
Perun den obersten Platz unter den Götzen in Rußland 
('94), er, her Donnergott, den die Slawen noch im VI. 
Jahrhunderte anbeteten, ihn als den obersten Weltlew. 
ker verehrend. Sein Götzenbild stand in Kiev, auf 
dem Hügel vor Wladimirs Hof, und in Novgorod am 
Flusse Wolchor: er war von Holz, mit einem silbernen 
Köpft, und einem goldnen Schnurbart. Der Annalist 
nennt noch die Götzen Chors, Daschbog, Stribog, 
Samargl (' 95) und Mokosch, ohne zu erwähnen 
was für Eigenschaften und Handlungen ihnen im Heiden- 
thume beigemessen wurden. In Olegs Unterhandlungen 
mit den Griechen wird noch Wotoß erwähnt, bei dessen 
und Peruns Namen die Russen Wahrheit beschworen, da 
sie vor demselben besondere Ehrfurcht hatten, denn er 
wurde für den Beschützer der Heerden gehalten, die ihren 
vorzüglichsten Reichthum äusmachten. — Diese Nachrich- 
ten können wir mit neuen, in der Synopsis zu Kiev ge, 
druckten, ergänzen (* §6). Obwohl nun diese zum Theil 
aus Polnischen, wenig glaubwürdigen Geschichtschreibern 
zusammengetragcn sind, so scheinen sie doch, als den 
alten Russischen Gewohnheiten entsprechend, wahrschein
lich , wenigstens verdienen sie beachtet zu werden.
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Der Gott der Freude, Liebe, Eintracht und jedes 
Glückes hieß in Rußland Lado; ihm opferten alle, die- 
m ein Ehebündniß traten, mit Inbrunst seinen Namen sin
gend, den wir auch jetzt noch in-alten Liedern Hören. 
Strykofsky nennt diesen Gott einen Lettischen: in Litthauen 
und Samogiticn feierte das Volk ein Fest vom 25. Mal 
bl's 2F. Juni, Väter und Männer in Wirthshäusern, Wei
her und Töchter in den Straßen und auf den Feldern; an 
der Hand sich fassend, tanzten sie und sangen Lado, La, 
dö, didis Lado, das heißt großer Lado 
Dieselbe Gewohnheit besteht bis jetzt «och auf unsern Dör
fern: junge Weiber versammeln sich, spielen und besingen 
im Chöre den Gott Lado. Wir haben schon bemerkt, daß 
die Slawen die Zahl ihrer Götzen gerne vermehrten und 
auch fremde annahmen. Die heidnischen Russen reisten, 
wie Adam von Bremen erzählt, nach Kurland undSamo- 
gitien zur Anbetung der Götzenbilder 098), folglich hatten 
sie und die Letten dieselben Götter, und wenn auch nicht 
alle, doch wenigstens einige Slawische Stamme in Ruß
land — wahrscheinlich die Kriwitschen: denn ihr Name 
bezeigt, wie es scheint, daß sie den Lettischen Hohenprie
ster Kriw e für ihres Glaubens Oberhaupt erkannten. 
Uebrigens mochte Lado auch eine alte Slawische Gott
heit seyn. Die Bewohner der Moldau und Walachei wie
derholen bei einigen abergläubischen Gebräuchen jetzt noch 
den Namen Lado 099),

Kupal 0, dem Erntegott, opferten -sie vor der Ge
treide-Ernte, den 23. Junius am Lage der heiligen 
Agrippina, die daher vom Volke auch den Zunamen Ku- 
palnitza erhielt. Die jungen Leute schmückten sich mit 
Kränzen, legten Abends Feuer an, tanzten um dasselbe 
Herum, und besangen Kupal 0. Das Andenken dieses 
Götzendienstes erhielt sich in einigen Gegenden von Rußland, 
wo nächtliche Spiele und Tanze ums Feuer von Dorfbe
wohnern ohne irgend eine arge Absicht zur Ehre eines heid
nischen Götzen geübt werden (200) Im Gouvernement 

Mchangelsk heitzen am 2g. Juni viele Landleute ihre Bad«
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Kuben, bestreuen.die Dielen mit Kupalnitza (rsvuncQln, 
ÄLris) und baden darauf im Flusse. Die Serben Hechten 
am Vorabend, oher.qm Tage der Geburt Johannis des 
Läufers I o h a n ne 6 - Kranze, und hangen sie an dir 
Dächer der Häuser und Ställe, um von den Wohnungen bö
se Geister zu entfernen.

Die Heidnischen Russen feierten am 24. December "den 
Koleha, den Fest - und Friedens - Gott. Auch noch zu 
unserer Zeit versammeln sich am Christabend die Kinder 
der Landleute unter den Fenstern reicher Bauern, wieder
holen Koleda's Namen und bitten um Geld (^). Die 
Weihnachtsbelustigungey, -so wie das Befragen der Zu
kunft, sind Ueberrrste dieses Festes.

In den abergläubischen Ueberlieferungen des Russi
schen Volkes entdecken wir ebenfalls einige Spuren des al
ten Slawischen Gottesdienstes: bis jetzt noch spricht daS 
Volk bei uns von Waldgöttern, die an Gestalt Satyrn 
ähnlich, in dunklen Wäldern Hausen, sich Bäumen und 
Gewächsen an Größe gleich machen, die Wanderer er
schreckend, rings umgehen , und sie vom Wege ablenken; 
von Russalken oder Nymphen der Haine, wo sie mit 
aufgelösten Haaren, besonders am Vorabend des Pfingst- 
Festes (ror), umherlaufen, von guten und bösen Hausgei
stern, nächtlichen Kitimmren u. s. w.

Solchergestalt verirrt sich der gemeine Sinn unwissen
der Leute in den Finsternissen der Abgötter«, und schafft 
auf jedem Schritte Götzen, um für Naturerscheinungen 
eine Deutung zu gewinnen, und um das Herz, bei unge
wissem Geschicke, mit der Hoffnung auf höheren Beistand 
zu beruhigen. — Die Slawen stellten, um der Götter 
Größe und Furchtbarkeit zu versinnlichen, sie als vielköpfi
ge Riesen mit schrecklichen Gesichtern dar. Die Grie- 
chen wollten, wie es uns dünkt, ihre Götter lieben (da 
sie in ihnen das Ideal menschlicher Schönheit zu versinn
lichen strebten), die Slawen wollten die ihren nur fürch
ten; Schönheit und Anmuth vergötterten jene, diese rohe 
Kraft, Mh noch nicht zufrieden mit ihrer Götzenbilder wi- 



der alten Slawe». .

berkichem-Anblicke, umgaben sie dieselben mit scheyslichen 
Abbildungen igiftigcr Thiere, Schlangen, Eidechsen, Krö
ten ui^b mehr dergleichen (^Z). Die deutschen Slawen, 
f» wie. die an der Donau vergötterten überdicß Flüsse, 
Seen, Quellen, Wälder und opferten deren «nr 
Achtbaren Schutzgeistern, die sich, nach ihrer Meinung, 
zuweilen vernehmen ließen , und bei wichtigen Ereignissen 
den Menschen erschienen. So nahm der Schutzgeist des 

^Lhetrischen Sees als eine?»große Gefahr das.Slawische 
Volk bedrohte die.Gestalt eines wilden, Ebers an, 
schwamm anÄ Llfer, grunzte laut und schrecklich und ver
barg sich dann wieder in den Melken Wir wissen 
daß auch bis Russischen Slawen Seen und Flüssen eine 
gewisse Göttlichkeit, oder Heiligkeit zufchrieben. Bei Au- 
genschmerzen wuschen sie sich mit dem Wasser vermeintli* 

"chcr Heilquellen, und warfen dann Silbermünzcn in die- 
"selben (-°6). Des Volkes Gebrauch, dj'e, welche die 
Fruhmctte am Ostertage verschlafen, zu baden, oder mit 
Wasser zu begicßen, um sie, angeblich, von der Sünde 
rein zu.waschen, rührt vielleicht auch ypn ^inem ähnlichen 
Aberglauben her. Bei vieleir Slawischen Völkern gab 
:es heilige Haine,. iy denen niemals der Schlages Beils 
erschallte, und wo die erbittertsten Feinde es nicht wagten 
Haud un: einandrr zu legen. Der Wald bei.Metra wur- 

-de für heilig gehalten. Die Bewohner von /WW bete- 
ten einen Nnßhaum an , bei welchem ein besonderer Pri<^ 

'sier angestellt war,, inglcichen .eine Eiche; die-Iukiner 
«bcr «inen, -in einem-abgekappten Baume hausenden Gott 
0^)- um? diesen tanzten sie im Frühlinge und übten feier
liche Gebräuche. Die- .Slawen in Rußland verehrten 
gleichfalls Bäume, >besonders a.usgohvh lte, uyd ban
den um ihre Zweige Tücher Konstantin Porphyro- 
geneta sagt, daß sse auf ihrer Neiseinach Konstantinopel, 
auf der Insel des Heiligen Gregorius einer großen Eiche 
Opfer brachten, sie mit Pfeilen umzaunten, und loosten, 
ob sie ihm geweihte Vögel tödtey, oder frei lassen sollten 
(-°9). Das Maifeft, und unseres Volkes Gebrauch an
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diesem Tage in Hainen Kranze zu fleckten, find gleichfalls 
Hebende eines alten Aberglaubens, der fich auch nach 
der Einführung des Christenthums in Böhmen erhalt, sy 
daß der Herzog Bratislav im Jahr r 09z beschloß, alle ver
meintlich heiligen Haine seines Volkes zu verbrennen^).

Die Slawen verehrten auch Fahnen und glaubten, daß 
sie in KriegSzeiten heiliger als andere Götter waren. Der 
Baltischen Wenden Fahne war von ungemeiner Größe 
Und bunt, sie stand gewöhnlich in SwjätowitS Tempel 
und würde für eine mächtige Göttin gehalten, die denjeni
gen, welche mit derselben in Krieg zogen, das Recht gä
be, nicht allein hergebrachte Gesetze zu übertreten, so«, 
bern aüch Götzen selbst zu beleidigen. Der Dänenkönig 
Wäldemar verbrannte diese in Arkon nach der Einnahme 
der Stadt. — Unter dettRhetrischen Alterthümern wurde 
auch eine Fahne gesunde«: ein kupferner Drache, mit 
Weiberköpfen und bewaffneten Händen. In Ditmars 
Chronik werden zwei Slawische Fahnen erwähnt, die für 
Göttinnen gehalten wurden (-"). Ohne Zweifel gab der 
Heerführer Schlauheit Veranlassung zu diesem Aberglau- 
den, um der Krieger Tapferkeit zu entflammen, oder um 
ihre Widerspenstigkeit durch der Fahnen Heiligkeit zu 
zügeln.

In Germanien hatten die alten Slawe« noch keine Tem
pel, sie opferten dem himmlischen Gölte auf Steinen, in 
einer gewissen Entfernung mit ander«, für eine heilige 
Unzäunung geltende«, umringt (rn>. Um des GotteS 
Größe darzüstellen j gebrauchten die Priester Steine von 
einigen Faden Lange. Diese Steinmassen gliche« hohe« 
Mauern, fie standen Jahrhunderte unerschüttert und könn- 
ten dem Volke wohl als ein durch göttliche Kraft erbautes 
Werk erscheinen. Und in der That es ist schwer begreiflich, 
wie die Slawen, die keine mechanische Hülfsmittel kann- 
ten > solche Massen aufzuthürmen vermochten ("§). Die 
Priester übten in Gegenwart und vor den Augen des Vol
kes die Gebräuche ihrer Religion an diesen majestätischen 
Altären; aber in der Folge, da fie noch mächtiger auf die
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Einbildungskraft wirken wollten, verfielen sie auf den Ein
fall, sich, gleich den Druiden, in das Dunkel geheiligter 
Haine zurückzuziehn, und sie erbauten dort ihre Opferal
täre. Nach Einführung des Götzendienstes schien eS 
ziemlich, die geheiligten Bilderugegen Regen und Schnee zu 
schützen: dies geschah mit Dächern, und solche einfache Gep 
bände waren Hie ersten Tempel. (Der. Gedanke, es müsi- 
fen diese ein anständiger Wohnort für Götter seyn, er
heischte :rine gewisse Größe-. 'Hoch , verstanden es die Sla
wen nicht, in der. stolzen Höherer Gebäude Griesi-en und 
Römern gleichzukommen, sie suchten diesen, Miangek, 
durch Schuitzwerk, bunte Farben und Reichthum der Ver
zierungen zu ersetzen. Gleichzeitige Schriftsteller haben 
einige dieser Tempel mit genügender Umständlichkeit be
schrieben. Der Verfasser von. dem Leben ,d e s heili
gen Otto sagt von jenen zu -Stettin folgendes (r»4)r 
„Dort, waren vier Tempel, dev vorzüglichste zeichnete sich 
„durch dabei angewandte Kunst aus , von innen durch 
„Verzierrmgen, von außen durch erhobengearbeitete Ab
bildungen von Menschen, Vögeln und Thieren, natür
lichen so ähnlich, daß sie zu leben schienen ; die Farben 
„außen am Tempel wusch der Regen nicht ab,. :fie verblt- 
„chen nicht und wurden nicht dunkel. — Die Stettiner, 
„der Sitte ihrer Väter treu, brachten den zehnten Theil 
„ihrer Beute und alle Waffen besiegter Feinde in den 
„Tempel. Im Heiligthume dieses Tempels wurden sil- 
„berne und goldne Schalen aufbewahrt (aus welchen bei 
„feierlichen Gelegenheiten die Vornehmsten aßen und traw- 
„ken), ungleichen mit Gold eingefaßte Büffelhörner, die als 
„Pokale und Trompeten dienten. Messer und andere dort 
„zusamntengehäufte Kostbarkeiten erregten durch künst
liche Arbeit sowohl als den dabei angewandten Reich- 
„thum Derwundrung. In drei andern Gontinen oder 
„Tempeln, nicht so reich verz^rt und weniger heilig geachtet^ 
„stellen sich dem Auge nur allein Banke, die sich amphi- 
„theatralisch erhoben, und Tische zu Volksverfammlun- 
„gen dar:.' denn die Slawen trauten und erfreuten sich atz
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„gewissen Tagen Und Stundet in diesen Gonkmrn, wöbet 
?,sie sich auch mit wichtigen,- il>r Vaterland betreffendm 
„Angelegenheiten beschäftigten^.- - - - Der hölzerne Tempel 
zu Arkon war sehr künstlich gezimmert, mit Schnitzwerk 
und Malerei verziert; nur Eine Pforte diente zum Eingang 
in die Umzäumung, dep äußere mit einer Mauer umgebe» 
üe Hof war nur durch eine'^zwischen vier Säulen aufget 
hängte Purpurdecke vom Innern getrennt , und befand 
sich mit diesem unter demselben Dache (--s). Im Heilig» 
thume stand der Götze, söinMoß-aLer in einem besonder« 
Bebaudr, wo auch der öffentliche Schatz und alle Kost- 
^arkeitcn aufbewahrt wurden. Der. Tempel von Rhe- 
tra, gleichfalls von Holz , war wegen der, auf seine« 
äußern Mauern ausgefthnitzten Götter und. Göttinnen 
merkwürdig, mit Helmen auf dem Haupte standen gepan
zerte Götzen im Innern, dort wurden auch die Fahne« 
in Friedenszeitcn aufbewahrt (2-6). Ein dunkler Hain 
Umgab diesen Ort: ein durchgehauencr Weg aber gewährt? 
in der Ferne den furchtbaren und erhabenen Anblick des Mee, 
res. Es verdient bemerkt zu werden, daß die Baltischen 
Slawen insgesammt eine große Ehrfurcht vor der Heilig?« 
keit der Tempel hatten, und selbst in Feindesland sich 
scheuten, dieselben zu entweihen.

Von den Tempeln Russischer Slawen ward uns kein? 
Kunde. Nestor spricht blos von Götzen und Opferaltäre« 
(r-7) ; aber die Gemächlichkeit jederzeit opfern zu könne« 
und die Ehrfurcht vor der Heiligkeit der Götzenbilder, er? 
heischten Beschirmung und Dächer, in nördlichen. Gegen, 
den besonders, wo Kälte und rauhe Witterung so gewöhn
lich und so anhaltend sind» . ..Daher unterliegt es wvhj 
keinem Zweifel, daß auf deut heiligen Hügel bei Kiev und 
an den Ufenr der Wolchod, wo Perun stand. ^-Lempet 
vorhanden waren, aber wahrscheinlich weder-groß noch 
Prachtvoll, der Einfalt damaligen Sitten und den geringe« 
Kenntnissen dieser Leute in der Baukunst eittsprkchead.

Nestor erwähnt auch keiner Priester in Rußland; aber 
jeder Volksglaube bedingt einem Gottesdienst, dessen Aus;
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LblMg einigen, wirklicher, oder vermeinter Weiöheitund 
Tugend wegen, auserwählten Menschen anvettraut wird. 
Wenigstens hatten alle übrigen Slawischen Völker ihre? 
Priester, die den Glauben aufrecht erhielten und Der» 
Mittler zwischen der -Menschen Gewissen und den Göttern? 
waren. Niclst nur in Tempeln, sondern auch WHivM 
heiligen BauM, b'ei'jedcr heiligen Quelle, waren besonder 
te Wächter, die in kleinen Hütten bei denselben wohnend/ 
sich von dett O'pftrn/- die ihren Gottheiten dargebracht-wa^ 
reN, nährten. Sie genossen des Volkes Hochachtung,' 
hatten das ausschließliche Recht sich einen längen Bart? 
wachsen zu lassen, zu sitzen während geopfert wurde, und^ 
in das innerste Heiligthum Zutritt Zu haben. ' Der Krie
cher, welcher irgend eine UnterNchnmug glücklich vollführt- 
hatte, theilte, sich dankbar den Gö^en zu zeigen, seine- 
Beute mit deren Dienern. Die Herrscher suchten ihr? 
Volk ohne Zweifel in der Ehrfurcht gegen die Priester 
zu bestärken, da diese den Eigenwillen roher Leute, die, 
bürgerlicher Wichten noch ungewohnt, durch keine ftehm-' 
de Gewalt beschwichtigt waren, im Namen ihrer Götter' 
zu zügeln vermochten. Einige Priester, die chre großeM 
entweder eigener Verschlagenheit , oder dem außerordcm-.' 
liehen Ruhme ihres Tempels zu verdanken hatten, rissen/ 
kiese mißbrauchend, auch Staatsbürgerliche Gewalt an 
sich. So beherrschte der hohe Priester auf der Insel Ru
hen, mehr als der König selbst geachtet < viele Slawische 
Stämme, die ohne seine Zustimmung es nicht wagten, 
weder Krieg zu beginnen, noch Frieden zu schließen; er 
belebte ausländische Kaufleute und Bürger mit Abgaben, 
unterhielt Zvv Reiter'und' ließ sie umher ziehen, UM den 
Lempelschatz, ihm - vielmehr als dem Götzen gehörig, 
durch Beute z« vergrößern. Dieser Prlester unterschied^ 
sich von allen andern Leuten durch die Länge seiner Haare, 
seines Bartes ukd stmkr Kleider.

Die Priester opferten im Namen des Volkes und weis« 
fügten-die Zukünft. In den ältesten Zeiten tödteten die 
Slawen dem unsichtbaren Gölte zu Mren nur Ochsen und
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andere Thiere; später aber, verblendet vom Aberglauben 
des Götzendienstes, befleckten sie ihre Altäre mit demBlu» 
tz: der,Kriegsgefangenen, oder von Seeräubern erhandel-» 
ten Christen -die, hierzu durch das Loos gewählt 
wurden,: Die Priester meinten, der Götze?werde durch 
ChriHenblut froh, und um den Gräuel M vpstenden, tran
ken sitz es in der Meinung, dadurch die Gabe der Wcißa- 
gyng zu erlangen. — Auch in Rußland, wenigstens zu 
Wladimirs Zeiten, .waren Menschenopfer gebräuchlich. 
Die Baltischen Slawen brachten ihren Götzen die Köpfe 
ihrer getödteten gefährlichsten Feinde .als ein Geschenk 
dar (-?-).

Die Priester weißa-tM mittelst Pferden.. Im Lem- 
pel zu Arkon wurde ein weißes Roß unterhalten, und 
Abergläubige meinten, Swjätowit reite es jede Nacht. Bei 
wichtigen Entschlüssen führten sie dieses Pferd Lanzen vor
über, die mit der Spitze in die Erde gesteckt waren; wenn 
es nun an diesen nicht mit dem linken, sondern mit dem rech
ten Fuße vorbeischritt, so erwartete das Volk Ruhm und 
Reichthümer. In Stettin war dieses, einem der vier 
Priester des Haupttempels anvertraute Pferd , ein Napp, 
und weißagte Glück, wenn es mit den Hufen die (liegen
den?) Lanzen nicht berührte. In Rhetra saßen die Wahr
sager auf der Erde, murmelten einige Wörter, wühlten 
in derselben, und weißagten die Zukunft, nach den in der 
Erde gefundenen Dingen. Ueberdieß warfen die 
Priester in Arkon und Stettin drei kleine Brettchen auf 
die Erde, deren eine Seite schwarz, die andere weiß war- 
lagen nun die weißen Flächen oben, erschien dieß als ei
ne gute Vorbedeutung, so wie das Entgegengesetzte Drang
sale verkündigte. Selbst die Frauen auf der Insel Rügen 
waren als Wahrsagerinnen berühmt; bei einem auseinander«, 
gebreiteten Feuer sitzend, zogen sie viele Striche in die 
Asche, deren gleiche Anzahl von guter Vorbedeutung 
war (220).

Da die heidnMen Slawen Volksfeste liebten, hatten 
sie verschiedene Femtage jährlich festgesetzt. Vorzüglich
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tvürde das Erntefest, und zwar auf folgende Weise in 
Arkon gefeiert: der hohe Priester muffte an des Festes 
Vorabend das Heiligthum, das Niemand außer ihm betre
ten durfte, durch Fegen reinigen; am Tage der Feier 
selbst nahm er aus Swjatowit's Hand das Horn, sah, ob 
es mit Wein angefüllt war, und weißagte sofort die künfti
ge Ernte; nachdem er dann den Wein ausgetrunken 
hatte, füllte er das Gefäß von Neuem und gab es Swja- 
towit zurück; brächte hierauf seinem Götzen einen Honig- 
Euchen von Mannslange, fragte das Volk, ob es densel
ben sahe? und wünschte, daß, zum günstigen Zeichen für 
die Insel, bis zum nächsten Jahre der Götze den Kuchen 
bereits aufgezehrt haben möge; schließlich verkündete er 
allen Swjacowits Segen und verhieß den Kriegern Sieg 
und Beute (m). Andere Slawen opferten am Ernte
fest den Göttern einen Hahn, und begossen am Altare das 
Hornvieh mit Bier, vor Seuchen es zu bewahren In 
Böhmen wurde das Maifest als das Fest der Quel
len gefeiert. — Die Volksgerichtstage, wann die Ael- 
testen von heiligen Eichen beschattet, in ihres Gottes Pro- 
we vermeinter Gegenwart das Geschick der Bürger ent
schieden, waren in Wagrien gleichfalls gemeinsamer Fröh
lichkeit gewidmet (22z). Nur nach Muthmaßungen haben 
wir die heidnischen Feste Russischer Slawen erwähnt, de
ren Nachkommen jeden Frühling jetzt noch in den Dörfern 
die Liebe und den Gott Lado besingen, in lustigen ge
räuschvollen Haufen nach den Gehölzen ziehn um dort 
Kränze aufzuhangen, des Nachts dem Kupalo Feuer an- 
zünden und im Winter Koleda' s Namen singen. — In 
vielen Slawischen Landern blieben gleichfalls Spuren von ei
nem Festtage zu Ehren der Todten: in Sach
sen, in der Lausitz, in Böhmen, Schlesien und in Polen, 
ging sonst das Volk den ersten März bei Tagesanbruch mit 
Fackeln auf den Gottesacker und brachten Todesopfer 
(224).— An demselben Tage tragen die deutschen Slawen 
einen Strohmann aus dem Dorfe, der den Tod vorstellen

Erster Band. 6
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soll, verbrennen oder werfen ihn in den Fluß und besin- 
gen den Frühling. Auch eine Art Theater wurde auf 
Kreuzwegen in Böhmen, den Seelen Ruhe zu schaffen, 
erbaut, und man stellte auf demselben mit Masken die 
Schatten -er Abgeschiedenen vor, durch solche Spiele ihr 
Andenken feiernd. Beweisen ähnliche Gebräuche nicht, 
daß die Slawen einige Begriffe von der Unsterblichkeit der 
Seele hatten, obwohl Dithmar, der im IX. Jahrhunder
te lebte, das Gegentheil versichert, und behauptet, daß 
sie den zeitlichen Tod, die Auflösung des Leibes, für die 
gänzliche Vernichtung des menschlichen Seyns gehalten 
haben S-5)?

Das Begraben der Todten wurde bei den heidnischen 
Slawen gleichfalls für eine heilige Handlung gehalten. 
Die deutschen Geschichtschreiber schildern, — obwohl 
mehr nach, auf alte Gebrauche und mündliche Ueberliefe
rungen gegründeten Muthmaßungen, als nach den Nach
richten gleichzeitiger Schriftsteller — diese Begrabnißfeier- 
lichkeit folgender Maßen: der Aelteste im Dorfe benach
richtigte die Einwohner von einem Todesfälle durch einen 
schwarzen Stab, den ein Nachbar dem andern zustellte^ 
Alle insgesammt begleiteten den Leichnam unter schreckli
chem Heulen, und einige Weiber in weißen Gewändern 
sammelten ihre Thränen in kleine Krüge, die Thranen- 
krüge genannt wurden. Auf dem Gottesacker wurdo 
ein Scheiterhaufen errichtet und der Todte mit seiner Gat
tin, mit seinem Rosse und seinen Waffen verbrannt, man 
sammelte die Asche in Urnen von Thon, Kupfer oder Glas, 
und vergrub sie nebst den Thränenkrügen. Denkmäler 
wurden zuweilen errichtet: sie umgaben dann den Grab
hügel mit Feldsteinen, oder umschlossen ihn mit Säulen 
(-»6). Dieser Trauerfeier folgte ein frohes Fest S t a- 
w a genannt, das noch im VI. Jahrhunderte Ke Veran
lassung einer großen, von den Slawen erlittenen Nieder
lage warb: denn die Griechen, die Zeit der Gasterei 
-ur Ehre der Todten benutzend, schlugen ihr Heer 
aufs Haupt
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Die Russischen Slawen — Kriwitfchen, Sewerier, 

Watitschen, Radimitschen — hielten den Todten zu Ehren 
eine Trisna oder ein Kampfspiel: nachdem sie ihre 
Starke in mancherlei kriegerischen Spielen gezeigt hatten, 
verbrannten sie die Leichname auf großen Scheiterhaufen 
und sammelten die Asche in Urnen, die sie längs 
den Wegen aufstellten. Diese Sitte, welche die Watitschen 
und Kriwitschen bis auf Nestors Zeiten beibchieltcn, zeigt 
vom kriegerischen Geiste des Volkes, das den Tod feierte, 
um ihn in Schlachten nicht zu fürchten, und mit traueret- 
regenden Urnen den Weg bekränzte, um Auge und Sinn 
an diese Bilder menschlicher Hinfälligkeit zu gewöhnen. 
Die Kievfchen und Wolhynischen Slawen begruben schon in 
den ältesten Zeiten ihre Todten; bei Einigen war es ge
bräuchlich zufammt dem Leichnam eine aus Riemen 
geflochtene Strickleiter in die Erde zu vergraben; 
des Todten nächsten Verwandte zerfleischten sich das Ge
sicht und tödtetcn des Verstorbenen liebstes Pferd auf dem 
Grabhügel (^8).

Alle Volker hangen am Glauben ihrer Vater, und die 
rohesten, die grausamsten Gebräuche, sind sie nur auf den
selben gegründet, wurden sie nur mehrere Jahrhunderte 
hindurch geübt, scheinen ihnen heilig. Daher widersetz
ten sich auch die Slawen, bei welchen der Götzendienst 
tiefe Wurzeln geschlagen hatte, Jahrhunderte hindurch 
mit der größten Hartnäckigkeit der Religion unseres Hei
landes. Der heilige Colnmban, der im Jahr 61 z viele 
heidnische Deutsche zum Christlichen Glauben bekehrt hat
te , wollte dessen heilige Lehren auch den Slawischen Län
dern verkündigen, aber es setzte ihn der Slawen Wild
heit in Furcht, und er kehrte von solchem fruchtlosen Ver
suche in der Ueberzeugung zurück, dieZeit der Erlösung sep 
für dieses Volk noch nicht gekommen. Da die Slawen sa
hen, wie sehr das Christenthum den Irrthümern des Hei- 
denthums entgegen war, und wie es sich während des 
Mittelalters in Europa mehr und mehr verbreite, so ward 
ihr Haß gegen dasselbe um so größer,- jeden Fremdling



84 Von dem natürlichen und sittlichen Charakter 

nahmen sie zu ihrem Mitbürger an, allen Seefahrern öff
neten sie die Baltischen Hafen, die Christen allein wiesen 
sie ab, nahmen deren Schiffe als Kriegsbeute und brach
ten ihren Götzen die Christlichen Priester zum Opfer. Als 
die deutschen Eroberer in Germanien die Wenden unter
jocht hatten, so duldeten sie lange deren Aberglauben, da 
sie aber endlich erbittert wurden über die Hartnäckigkeit, 
mit welcher diese Heiden am Götzendienste und an den al
ten, mit den Unterthanenpfiichtcn unverträglichen, Ge
brauchen hingen, zerstörten sie deren Tempel, bräunten 
die heiligen Haine nieder und vertilgten selbst die Priester 
(-2Y): welches sehr viel später sich ereignete als Wladi
mir die Christliche Lehre in Rußland verbreitete.

Nachdem wir die geschichtlichen Merkwürdigkeiten der 
^^"""alten Slawen dargestcllt haben, wollen wir einiges von 

ihrer Sprache beibringen. Rauh und ungebildet erschien 
diese im sechsten Jahrhunderte den Griechen (230). Da 
diese Spreche nur die gewöhnlichsten Gedanken und die 
nächsten Bedürfnisse ungebildeter, unter einem rauhen 
Himmelsstriche lebender Menschen auszudrücken geschickt 
war, mußte sie mit der Griechischen verglichen wohl rauh 
erscheinen; war doch diese durch langes Zusammenleben in 
einem gesitteten Staate, durch des Uebcrflusses Vergnü
gungen, durch das zarte Gehör eines in den ältesten Zei
ten schon kunstliebenden Volkes geschmeidig geworden. Da 
ivir keine alten Denkmäler von dieser Slawischen Ursprache 
besitzen, können wir nur nach neueren über dieselben ein Urtheil 
fällen; unter diesen werden für die ältesten unsere Bibel, 
so wie die übrigen Kirchenbücher gehalten (^^). Aber 
die Slawen entlehnten, als sie den Christlichen Glauben 
angenommen, neue Gedanken aus demselben, bildeten 
Neue Wörter und Ausdrücke, und ihre Sprache war im 
Mittelalter gewiß von der alten so sehr verschieden, als 
sich unsere jetzige von jener unterscheidet. In Europa 
verstreut, von andern Nationen umgeben, und ihnen 
nicht selten unterthanig, verloren die Slawen die Einheit 
ihrer Sprache, und es entstanden im Verlaufe der Zeit
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verschiedene Mundarten derselben, von welchen folgende 
die vorzüglichsten sind;

r. Die Russische, ausgebildeter als alle übri
gen, und weniger vermengt mit fremden Wörtern*)  (-3-). 
Des Staates Siege, Eroberungen und Größe erhoben der 
Russen Nationalgcist und zeigten eine glückliche Einwirkung 
selbst auf die Sprache, die, gehandhabt von einem mit 
Geschmack und Talent begabten Schriftsteller, an Kraft 
und Schönheit den edMen Sprachen des Alterthums 
eben sowohl als unserer Zeiten sich unbedingt gleich stellen 
darf. Ihr fenures Schicksal hangt voy dem Geschicke 
des Reiches ab....

*) ,/Obne gewisse Zusammenstellungen schwerer Mitlaute» h» 
,,den Slawische» Idiomen, — sagt einer unserer geschmackvolle« 
Eprachkenner (Dr. Ienisch in seiner Vergleichung u» s. w., von 
vierzehn ältern und neuern Sprachen Europens), — „würde ich 
„nicht Anstand nehmen, den Slawinnen in Hinsicht des Wohl- 
„klangs, nächst den Römischen Tochtersprachen den Rang anzu» 
«,weisen; die deutsche Sprache aber, ihnen sogar nachzusetzen: jetzt 
«mögen sie sich begnügen, unter einander wettzueifern, und zwqr 
„in dieser Lrdnnug, die Russin, die Lltthanerindie Polin..

v. H.

2. Die Polnische mit vielen Lateinischen und 
Deutschen Wörtern vermengte; man spricht sie nicht nur 
im ehemaligen, größeren Königreiche Polen, sondern auch 
an einigen Orten von Preußen, ingleichen in Litthauen dik 
Edelleute, und das Volk diesseit der Oder ist Schle- 
sscn (^).

Z. DiL Tschechksche in Böhmen und Mahren, 
sie ist» nach) Iordan's Versicherung dem Dialekte unserer 
alten Bibelübersetzung am ähnlichsten und nach andern 
Böhmischen.Gelehrten steht sie in der Mitte zwischen der 
Kroatischen und Polnischen Sprache. Der in Ungern üb
liche Dialekt wird der Slawakische genannt, er un
terscheidet sich vom Tschechischen hauptsächlich nur durch 
die Aussprache, obwohl ihn die Verfasser des verglei
chenden Wörterbuchs für einen besondern gelten
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lassen. Ueberdies werden auch andere Slawische Dialekte 
in Ungarn und den dazu gehörigen Landern gesprochen (^4).

4. DieIllyrische, das heißt die Bulgarische 
— die ungebildetste von allen Slawischen Mundarten — 
die Bosnische, Serbische nach vieler Meinung die 
wohlklingendeste -— die Slawonische und Dalmatische (rzZ).

L. D^e Kroatische, der Windischen ähnlich, in 
Steiermark, in Krain, ingleichen den Mundarten in der 
Lausitz, im Kassubischen und Luchowschcn. In Meißen, 
Brandenburg, Pommern, Mecklenburg und beinahe im 
ganzen Lüneburgifchen, wo sonst die Slawische Sprache 
Volkssprache war, trat bereits die Deutsche an deren 
Stelle (rz6).

Diese Veränderungen konnten jedoch in unserer Spra
che die Urform selbst nicht gänzlich zerstören, und es streb
te die Wißbegierde der Geschichtforscher in derselben die Spu
ren des unbekannten Ursprungs der Slawen aufzufinden. 
Einige behaupteten, sie sey den alten Asiatischen Spra
chen sehr ähnlich (^7); aber die genauesten Untersuchun
gen haben hinlänglich dargethan, daß diese vermeinte Achn- 
lichkeit sich auf eine geringe Anzahl Hebräischer oder Chal- 
däischer, Syrischer und Arabischer Wörter beschränke, die 
sich auch in andern Europäischen Sprachen finden, wo
durch allenfalls blos Aller gemeinsamer Asiatischer Ur
sprung belegt wir-, so wie auch, daß die Slawische mit 
der Griechischen, Lateinischen und Deutschen Sprache 
diel mehr innere Ähnlichkeit zeige, als mit der Hebräischen 
und andern Orientalischen. Diese große, unbezweifelte 
Verwandtschaft findet sich nicht nur in den Wörtern, wel
che den Naturklang nachahmen; denn die Benennung des 
Donners, das Rauschen des Wassers, das Schreien der 
Vögel, das Brüllen der Thiere, können wohl in vielen 
Sprachen, wegen unmittelbarer Nachahmung der Natur, 
sich gleichen (-38) —sondern auch im Ausdrucke der allerer
sten Begriffe, in den Benennungen der nächsten Bedürf
nisse des häuslichen Lebens (-zy), in Namen und Zeit
wörtern, die durchaus willkührlich sind. Wir wissen, daß 



der alten Slawen. z?

die Weneder vor Zeiten in der Nachbarschaft der Deutschen 
wohnten, wie auch lange Zeit in Dacien (wo seit Trajan 
die Lateinische Spräche im allgemeinen Gebrauche war); 
daß sie im Griechischen Reiche Krieg führten und den Kai
sern dienten; doch diese Umstände konnten bloß Veranlas
sung geben, einige besondere Deutsche, Lateinische oder 
Griechische Wörter in dieSlawische Sprache aufzunehmen, 
und die Slawen würden dadurch keinesweges versucht wor
den seyn, ihre eigenen ursprünglichen, in der ältesten mensch
lichen Gesellschaft, in der häuslichen nehmlich, nothwen
digen und unentbehrlichen Benennungen zu vergessen. 
Woraus der Schluß mit Wahrscheinlichkeit gezogen wer
den mag: daß die Vorfahren aller dieser Völker dermal
einst insgesammt eine Sprache geredet haben; dochwasfür 
eine? (240) bleibt uns wohl unbekannt; aber unbczweifelt 
die älteste in Europa, wo die Geschichte sie auf- 
findet: denn Griechenland, und später auch ein Theil 
von Italien, wurde von Pelasgern, ThracienS 
früheren Bewohnern, bevölkert, die sich vor den Hellenen 
im Peloponnes festsetztcn, und mit Germancy und Sla
wen zu einem Stamme gehören konnten (^*). In der 
Folge erwarben sie sich, von einander getrennt, neue bür
gerliche Begriffe, erfanden neue Wörter, oder eigneten 
1lch fremde an, und mußten solchergestalt nach einigen 
Jahrhunderten bereits verschiedene Sprachen reden. Durch 
die Aussprache konnten die gewöhnlichsten Stammwörter 
leicht verändert und entstellt werden, als die Völker 
Buchstaben und Schrift, welche die richtige Aussprache 
bewahren, noch nicht kannten.

Diese wichtige Kunst, mit wenigen Strichen dem All» 
ge unzählige Töne darzustellen, lernte Europa, wie man 
veranlaßt ist zu glauben, erst in den spätesten Zeiten und 
ohne Zweifel von den Phöniciern entweder unmittelbar, 
oder durch die Pelasger und Hellenen. Es läßt sich nicht 
denken, daß die alten Bewohner d-es Peloponnes, §a- 
tium's und Hispaniens, kaum dem Zustand der Wildheit 
entwunden, die Schrift selbst hätten ersinnen können, de
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ren Erfindung , wohl bewnndemswürdigen Verstand erfor
dert, und gewöhnlichen Menschen so unbegreiflich ist, daß 
fie dieses Geschenk Göttern zuschriebcn: in Aegypten dem 
Lhoyt, in Griechenland dem Hermes, in Italien der Göt
tin Carmenta; ja es hielten einige Christliche Weltweisen 
die auf dem Sinai von Gott ausgezeichneten zehn Gebote 
für die älteste Schrift in der Welt (242-). Ucberdieß sind 
alle Buchstaben der Europäischen Völker: die Griechischen, 
Maltischen, die sogenannten Pelasgischen in Italien, die 
Etrurischen, (wie man siejetzt noch auf Denkmälern dieses 
Volkes sieht), die Gallischen auf. dem Denkmale des Mär
tyrers Gordian eingegrabenen (-4Z), die des Ulfilas oder 
die Gothischen, die Celribcrischcn und die von Vätica, die 
Lurdetanischen in Spanien, die Runen der Skandinaven 
nnd Germanen mehr oder weniger der Phönicischen ähnlich 
und beweisen dadurch, daß sie alle aus derselben Wurzel 
erwuchsen (-44). Die Pelasger und Arkadier brachten sie 
nach Italien mit, und endlich auch nach Mafsilien zu den 
Galliern. Die Spanier konnten die Buchstaben von den 
Phöniciern selbst gelernt haben, als sie Tartcssus und Ga
tes im Jahre 1100 vor Christo gegründet hatten (-45). 
DieTurdctanen hatten zu Strabos Zeit geschriebene Gesez- 
ze, Dichtkunst und Geschichte (-4^). Auf welchem We
ge der Europäische Norden die Schrift erhielt, wissen wir 
nicht; ob von Phönicischen Seefahrern, die mit Britanni
schem Zinn und Preußischem Bernstein handelten? oder 
Von den .Pölftrn des südlichen Europa ? denn die Runen
schrift, wie §uch die Gothische, ist der Griechischen und La
teinischen ähnlicher als der Phönicischen (-47). Sie konn
te im Versauft der Jahrhunderte-, durch Deutschland und 
Pannonicn, vom Mittelländischen Meere zum Baltischen 
mü einigen Abänderungen gelangen (-48).

Wie dem auch immer sey, die Wcneder oder Heidni
schen Slawen, welche, in den Baltischen Ländern wohn
ten, kannten den Gebrauch der Buchstaben. Dithmae 
spricht von den Aufschriften, der Slawischen Idole: die 
«m Lvüenzer«See gefundenen Nethrischen Götzen bewei
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sen die Wahrheit seiner Nachrichten; ihre Inschriften 
sind in Runenschrift, welche die Weneder von den Gothen 
entlehnten. Diese Runen, sechzehn an der Zahl, gleich 
den alten Phönicischen Buchstaben (-42), reichen für die 
slawische Sprache bei weitem nicht hin, drücken deren ge
wöhnlichste Töne nicht aus, und waren vielleicht nur den 
Priestern bekannt, die mit denselben die Namen der Göz-- 
zen ausdrücken mochten. Die Böhmischen, Ittyrischcn 
und Russischen Slawen hatten bis zum Jahre 36z kein 
Alphabet ; als der Philosoph Konstantin, als Mönch 
Cyrill und sein Bruder Methodius, Bewohner vonThessa- 
lonich, von dem Griechischen Kaiser Michael nach Mähren 
zu den Christlichen Fürsten Rostislav, Swjätopolk und 
Kotzel, um die Kirchenbücher aus dem Griechischen zu über
setzen, geschickt wurden, schufen sie ein besonderes Slawi
sches Alphabet welches, außer den cilf neuen hinzu
gefügten Buchstaben, dem Griechischen nachgebildet war 

Dieses Alphabet, das Cyrillische genannt, wird 
mit einigen Veränderungen noch jetzt in Rußland G^Z), in 
der Walachei, der Moldau, in Bulgarien, Serwien u. 
s. w. gebraucht. Die dalmatischen Slawen haben ein an
deres, das Glagolitische oder die Bukwitza genannt, das, 
obwohl fälschlich, für die Erfindung des heiligen Hiero- 
nymus gehalten wird: denn im IV. und V. Jahrhunder
te , als Hieronymus lebte, gab es noch keine Slawen in 
den Römischen Provinzen SZ4). DaL älteste, uns be
kannte Denkmal dieser Schrift ist der auf Pergament ge
schriebene Psalter vom XIII. Jahrhunderte (^55); wir ha
ben aber kirchliche Cyrillische Handschriften vom Jahre 
1056 (-56), Aufschrift der Zehnt-Kirche in Kiev, ge
hört noch in die Zeit des heiligen Wladimirs; dies Gla
golitische Alphabet ist offenbar aus unserem gebildet (^7); 
es unterscheidet sich durch krause Züge und ist zum Gebrau
che unbequem. Die Böhmischen Christen, die sich zum 
Katholicismus bekannten (2L8), fingen mit den Polen 
zugleich Lateinische Buchstaben zu schreiben an, mit Hint
ansetzung der, vom Papste Johann dem XIII. förmlich 



9<? Von dem natürlichen und sittlichen Charakter rc.

verbotenen, Cyrillischen (^9). Die Bischöfe von Salo- 
na erklärten im IX. Jahrhunderte Methodius sogar für 
einen Ketzer, und die Slawischen Schriftzeichen für eine 
Erfindung Arianischer Gothen. Wahrscheinlich hat diese 
Verfolgung irgend einen Dalmatischen Mönch veranlaßt, 
neue, nehmlich die Glagolitischen zu ersinnen, und ersuchte 
sie durch den Namen des heiligen Hieronymus vor dem 
Römischen Unwillen zu schützen, —- Jetzt werden inBöh- 
men, Mahren, Schlesien, in der Lausitz, in Kassubien 
deutsche Schriftzeichen; in Jllyrien, in Kram, Ungarn 
und Polen Römische gebraucht. Die Slawen, welche 
sich im VIII. Jahrhunderte im Pelop^nnes feftsctzten, 
nahmen dort Griechische Schrift an (»bv).

Und so verdanken unsere Altvordern dem Christenthu- 
nie nicht nur richtige Begriffe von dem Schöpfer der Welt, 
nicht nur bessere Gesetze fürs Leben und edlere Sitten; sondern 
auch die wunderbarste Erfindung der Menschen: die sinn
reiche Malerei der Gedanken, eine Erfindultg, die gleich 
einem heitern Morgenröthe in dunklen Jahrhunderten das 
Licht der Wissenschaften und die Göttlichkeit der Vernunft 
vorherverkündete.



Viertes Hauptstück.
Rurik, SincuS und Truwor. Zahr 862 — 879.

Warägische Fürsten werden nach Rußland gerufen. Gründung 
der Monarchie. Askold und Dir. Erster Einfall der Rus
sen in das Griechische Reich. Beginn des Christenthums 
in Kiev. RurikS Tod.

Russischen Geschichte Beginn stellt uns ein bewun- 
drungswürdiges, in den Akmalen vielleicht beispielloses, 
Ereigniß dar. Die Slawen vernichten freiwillig ihre alte 
Dolksregierung und verlangen Herren von den Warägern, 
ihren Feinden. Ueberall führte das Schwert der Star
ken oder die Verschlagenheit der Ehrgeizigen die Herrscher 
macht ein (denn die Völker wollten Gesetze, fürchteten aber 
den Verlust der Freiheit): in Rußland wurde diese mit der 
allgemeinen Zustimmung der Bürger gegründet: so erzählt 
unser Annalist — und die zerstreuten Slawischen Stamme 
stifteten ein Reich, welches nun an das alte Dacicn und die 
Lander von Nord - Amerika, an Schweden und an Sina 
gränzt, und innerhalb seiner Gränzen drei Theile der 
Welt enthält. Große Völker, gleich großen Menschen, 
haben ihre Kindheit und mögen sich ihrer nicht schämen: 
unser Vaterland, schwach und zerstückelt in kleine Fürsten- 
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thümer bis zum Jahr 862, nach Nestors Zeitrechnung- 
(261), verdankt seine Größe der beglückenden Einführung der 
Monarchischen Gewalt.

Da wir einigermaßen dieses merkwürdige Crcigniß zu 
erklären wünschten, setzen wir voraus, daß die Waräger, 
die sich der Lander der Slawen und Tschudcn einige Jahre 
vor dieser Zeit bemächtigt- hatten, dieselben ohne Unterdrük- 
kung und Gewaltthat beherrschten, einen geringen Tribut 
hoben pnd die Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten suchten. 
Sie herrschten auf dem Meere und verkehrten im IX. 
Jahrhunderte mit Europens Süden und Westen, wo aus 
den Trümmern des Römischen Kolosses neue Reiche ent
standen, und wo die blutigen Spuren der, durch den 
menschenfreundlichen Geist des Chrisiemhnm's gezähmten 
Barbarei, zum Theil schon durch die beglückende Einwir- 
kung des Staatsbürgerlichen Lebens verlöscht waren (-62). 
— Die Waräger oder Normänner mußten gebildeter als 
Slawen und Finnen seyn, die in den Gränzen des rauhen 
Nordens cingeschlossen waren; sie konnten diesen einige 
neue Vortheile der Industrie und des Handels, Völkern so 
wohlthätig, mittheileu. Die Slawischen Bojaren, unzu
frieden mit der Eroberer Macht, die ihr« eigene vernich
tete, wiegelten vielleicht dieses leichtsinnige Volk auf, lock
ten es durch die Hoffnung der früheren Unabhängigkeit, 
bewaffneten es gegen die Normänner und vertrieben die
se, aber durch ihre persönlichen Zwistigteiten verwandel
ten sie diese Freiheit in ein Drangsal, sie verstanden es 
nicht die alten Gesetze wkederherzustellen und brachten über 
das Vaterland das Elend der Bürgerkriege (26z). Da 
erinnMn sich vielleicht die Bürger an die vorthrilgewäh- 
rende , friedliche Regierung der Normänner, das Bedürf
niß der Ordnung und Ruhe brächte den Nationalstokz zum 
Schweigen, und die Slawen—so erzählt die Tradition 
durch den Rath des Nobgorodischcn Aeltesten, Gosto- 

s^n Fnr?müst bewogen, verlangten Herrscher von den Warägern
Die alte Chronik erwähnt diesen weisen Rath« 

gehet nicht, wenn aber die Ueberlieferung wahr ist, so 
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hat Eostomäsl in unserer Geschichte das größte Recht an 
die Unsterblichkeit.

Die Novgoroder und Kriwitschen waren damals, wie 
es scheint, Bundesgenossen der Finnischen Stamme, wel
che mit ihnen zusammen den Warägern Abgaben zahlten. 
Da sie mehrere Jahre dasselbe Schicksal hatten, und den 
Eatzungcu Eines Volkes gehorchten, konnten sie um 
so leichter eine freundliche Verbindung unter einander befe
stigen. Nestor schreibt, daß die Novgorodischcn Slawen 
die Kriwitschen, Wessen und Tschuden, eine Gesandtschaft 
übcr's Meer zu den Waräger - Russen sendeten, um ihnen 
zusagend): Unser Land ist groß und geseg
net, nur Ordnung mangelt darin: kommt 
denn, seyd unsere Fürsten und h.errscht über 
uns (-üb). Einfache, kurze und kräftige Worte! Brü
der mit Namen Rurik (^7), Sineus und Truwor, entweder 
durch ihr Geschlecht oder ihre Thaten.berühmt, willigten 
darein, die Herrschaft über Leute anzunchmcn, welche 
wohl für die Freiheit zu kampfcn bereit waren, aber sie 
nicht zu gebrauchen wußten. Von einer zahlreichen Men
ge Skandinavischer Waffengcnossen umgeben, die bereit 
waren mit dem Schwerte das Recht der erwählten Herr
scher zu befestigen, verließen diese ruhmbegierigen Brüder 
ihr Vaterland auf immer (^8). Rurik setzte sich in Nov- 
gorod, Sineus am weißen See im Gebiete der zum Fin
nischen Volksstamme gehörigen Wessen, und Truwor in 
Jsborsk, einer Stadt der Kriwitschen. Emolcnsk, wel
ches gleichfalls von Kriwitschen bevölkert war, und selbst 
Polotzk blieben noch unabhängig und hatten an der Beru
fung der Waräger keinen Antheil. Folglich erstreckte sich 
das Reich von drei Herrschern, die durch die Bande der 
Verwandtschaft und durch jene des wechselseitigen Nutzens 
verbunden waren, nur vom weißen See bis zu Esthland 
und den Slawischen Quellen, wo wir die Ueberre- 
ste des alten Jsborsk sehen. Dieser Theil des jetzigen 
St. Petersburgischen, Esthlandischen, Novgorodischen und 
Pskowischen Gouvernements wurde damals Rußland ge-
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uannt, nach dem Namen der Warägisch-Russischen Für« 
sten. Sonst sind uns keine glaubwürdigen Einzclnheiten be- 
kannt, und wir wissen nicht, ob das Volk die Veränderung 
in seiner bürgerlichen Verfassung segnete; ob es sich glück
licher Ruhe erfreute, die den Volksregierungen nur selten 
bekannt ist? oder ob es seine alte Freiheit beklagte? Die 
neuesten Annalisten sagen (^9), daß sich die Slawen bald 
voll Unwillen gegen die Sklaverei erhoben; und daß ein 
gewisser Wadim, mit dem Zunamen der Tapfere, von 
der Hand des starken Runks mit vielen seiner Anhänger 
in Novgorod fiel — ein mögliches Ereigniß: Leute, die 
an Freiheit gewöhnt waren, konnten in den Gräueln der 
Anarchie Herrscher wünschen, aber es konnte sie auch wie
der gereuen, wenn die Waräger, die Landsleute und 
Freunde Ruriks, sie drängten — indessen scheint doch die. 
fe Nachricht, welche sich nicht auf die Erzählung Nestors, 
stützt, nur allein eine Vermuthung und Erdichtung 
zu seyn.

S. 864. Nach zwei Jahren, da Sineus und Truwor gestorben 
srm.vung wann, und der ältere Bruder ihre Länder mit seinem Für- 
Mvuurchik. stenthume vereinigt hatte, gründete er die Russische Mo

narchie. Nun erstreckten sich bereits dessen Grenzen in 
Osten bis zu den jetzigen Iaroslawischen und Nischegoro- 
dischen Gouvernements und in Süden bis an die Düna; 
Die Meren, Muromen und Polotschanen hingen bereits 
von Rurik ab. Denn als er die Alleinherrschaft überkom
men hatte, so gab er seinen ausgezeichnetesten Landsleuten, 
außer Bjelo-Osero, Polotsk, Rostov und Murom zu 
verwalten, welche Oertcr er oder seine Brüder, wie man 
glauben darf, erobert hatten (270). Solchergestalt befe
stigte sich in Rußland, zusammt der hohen fürstlichen 
Macht, wie eS scheint, auch das Feodalsystem, wel
ches den sich eben gestaltenden bürgerlichen Gesellschaften 
in Skandinavien und in ganz Europa, wo germanische 
Völker herrschten, zur Grundlage diente. Die Fürsten 
belohnten gewöhnlich mit ganzen Gebieten die Mächtigen 
oder die Günstlinge, die dabei ihre Unterthanen blieben, 
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aber gleich Herren in ihren Theilgcbieten regierten (-7»): 
ein System, welches den Umstanden und dem Geiste der 
Zeit entsprach, wo es weder einen bequemen Verkehr un
ter den einzelnen Gebieten eines Reiches gab, noch allge- 
meine und feste Einrichtungen, noch auch Ordnung in 
der Unterscheidung der bürgerlichen Stufen, und die Leute, 
hartnäckig in der Bewahrung ihrer Unabhängigkeit, ge
horchten nur demjenigen, welcher das Schwert über ihrem 
Haupte schwang. Die Dankbarkeit der Herrscher für die 
Treue der Mächtigen hatte auch Theil an dieser Sitte, und 
der Eroberer theilte sich mit feinen tapfern Gefährten in die 
Länder, zu deren Besitz sie ihm geholfen hatten.

In diese Zeit setzt der alte Annalist folgendes wichti
ge Ereigniß. Zwei Landsleute Runks, Askold *)  und Dir, ASkord und 
mit diesem Fürsten vielleicht unzufrieden (^7-), zogen mit D"*  
ihren Gefährten aus Novgorod nach Konstantinopel, um 
ihr Glück zu versuchen; am hohen Ufer des Dnjepers sa
hen sie eine kleine Stadt und fragten: wem sie gehöre? 
Man antwortete ihnen, daß ihre Erbauer, drei Brüder, 
längst todt wären, und daß die friedliebenden Bewohner 
den Chasaren Tribut zahlten. Dieses Städtchen war Kiev: 
Askold und Dir bemächtigten sich desselben, zogen viele 
Waräger aus Novgorod an sich; begannen unter dem Na
men der Russen — gleich Fürsten Kiev zu beherrschen 
und sogleich an ein wichtigeres Unternehmen zu denken, 
welches Normännischcr Kühnheit würdig war. Zuvörderst 
-ogen sie nach Konstantinopel, wahrscheinlich dem Kaiser 
zu dienen: hierauf aber, durch ihre Fortschritte und durch 
ihr zahlreiches Heer ermuthigt, wagten sie es, sich als — 
Griechenlands Feinde anzukündigcn. Der schiffbare Dnjc-

*) Askold nicht aber OSkold, schreibt der alte Annalist, 
v. H-

per begünstigte ihr,Unternehmen: nachdem sie 200 Böte 3 866.
Der Ruffen bewaffnet hatten, bahnten sich diese nordischen Ritter,, erster «n-

fchon von alten Zelten hrr der Schiffahrt kundig, einen griff auf das 

Weg jum schwarzen Meere und selbst ^lm Thracischen
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Bospor, verwüsteten mit Feuer und Schwert die Küsten, 
und belagerten im Kurzen Konstantinopel vom Meere her. 
Die Residenz des orientalischen Kaiserthums sah zum er- 
stenmale diese fürchterlichen Feinde, und sprach zum er
stenmale mit Schrecken den Namen der Russen, /'«vL, 
aüs. Ein Volksgerücht kündigte sie als Scythen, Bewoh
ner des fabelhaften Berges Taurus, und als Desieger vie
ler in den umliegenden Gegenden wohnenden Völker an. 
Michael III., der Nero seiner Zeit, herrschte in Konstan- 
tinopel, damals aber war er abwesend und kriegte an den 
Ufern des schwarzen Flusses mit den Arabern (Agarencn) 
(27Z). Auf die Nachricht des Eparchen, oder seines Stell
vertreters in Konstantinopel, eilte er in die Residenz, schiff
te mit der größten Gefahr mitten durch die Russischen 
Fahrzeuge, und da er es nicht wagte, sie mit Gewalt zu- 
rückzudrängen, so erwartete er Rettung von einem Wun
der. Dieses traf auch nach den Byzantischen Annalisten 
wirklich ein. In dem herrlichen Pallasie Blacharna, 
welchen der Kaiser Marcian am Gestade des Meerbusens 
zwischen dem jetzigen Pcra und Konstantinopel erbaut hat- 
Le, wurde das sogenannte Gewand der Mutter Gottes auf
bewahrt, zu dem in den Zeiten der Noth das Volk seine 
Zuflucht nahm (?74). Der Patriarch Photius trug es 
unter großen Feierlichkeiten an das Gestade und tauchte 
es in das stille, ruhige Meer. Plötzlich erhob sich ein 
Sturm, zerstreute und vernichtete die feindliche Flotte und 
nur die kümmerlichen Ueberreste kehrten nach Kiev heim.

Nestor beschreibt dieses Ereigniß genau wie die By
zantischen Geschichtschreiber, aber einige von diesem setzen 
noch hinzu, daß die heidnischen Russen, vom Zorne des 
Himmels erschreckt, alsobald Gesandte nach Konstantino- 
pel schickten, und um die heilige Taufe baten. Der Hir
tenbrief des Patriarchen Pbotius, — welcher am Ende 
des Jahres 866 an die Orientalischen Bischöfe gerichtet 
War, dient zum glaubwürdigsten Belege dieser für uns 
Wissenswerthen Nachricht (^75^ „Die Russen, sagt er, 
„bekannt durch ihre Grausamkeit, die Besieger der benach-
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-Farten Völker, die in ihrem Hochmuth ös'tvä^n dasRöm^- 
„sche Reich zu bekriegen, haben ihren AberAallKnÄHgH-HH 
„sie bekennen das ChristenthuM und sind unfez^. Freunde, 
„da sie noch vor kurzen unsere ärgstem Feinde warsn. S^x 
„haben bereits von uns einen — Bischyf und/! tinen Pritz- 
„ster erhalten, und zeigen einen regen Eifer fünden Christs 
„lichen Gottesdienst." Konstantin. Porphyrogeneta uyl^ 
^ere griechische Historiker sagen,; daß die Russeuunt^ 
idem Kaiser Basilius Macedo und hem ,Patriarchen Ign^> 
tius die Taufe annahmen, nämlich nicht früher als M 
Aahr 967 S7^). „T>er Kaiser, saMFr,. der 
„Möglichkeit sah, die Russen zu besiegen,,, bewog sie durch 
„reiche Geschenke zum Frieden; diese bestanden, in Äold^ 
^Silber und seidenen.Gewändern. Er sgndte einen-vor^ 
„Ignatius geweihten —Bischof zu ihnen, welcher sie 
„Christenthumc bekehrte." Diese beiden Nachrichten sind th„m» m 
Äicht widersprechend. Photius konnte M'I. "866 Rcli- 
Zionslehrer nach Kiov senden ; Ignatius ebenfalls;- 'M 
streuten dort den ersten Sacken des wahren GkaMnsaUH 
denn Nestors Chronik bezeugt, daß W Jgor^ drit^n A 
Äkiev bereits viele Christen waren (-77). ist wahrl 
fcheinlich, daß diese Religionslchrer, nm'ihreckWerke einM 
bessern Fortgang zu schaffen, zugleich den Gebrauch dH 
neuen Slawischen Schrift, welche Cyrill einige-JahtM 
'berte vor dieser Zeit erfunden hatte, bei den KievschenChri- 
Iken einführten. Die "Umstände begünstigten dies Unter- 
ckehmen : die Staken Und Waräger hatten verschiedenes- 
'ligionen («78); wir werdest in der Folge sehn- daß die -Uk° 
ken Kitdschen Herrscher die heiligen Gebraucht! der ernstem 
aus Staatsklugheit Vefolgt-n, aber ihr'Eifer» für dir fktn- 
ben Götzen , welche sie allein rhreni Haüptvslke z«: 6dVe 

»anbeteten, konnte nicht aufrichtig seyn,' und selbst' daV 
Interesse des -Staates bewsg die Fürsten,^ VK Verbrei
tung des neuen Glaubens sich nicht zu wiverstyen, da er 
ihre Unterthanen - die^Glawen und die zuverlässigen Waf- 
rfengefährten, die Marä'Ke^ durch die Bande öer Keistigm 
' Erster Band. -
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Deywandtsihaft vereinigte. Indessen war die Zeit de- 
^ollkommenen^rimnphes derselben noch nicht gekommen»

Solchergestalt gründeten die Waräger zwei unabhäw» 
gige Reiche in Rußland: Rurik im Norden, Askold und 
Dir im Süden. Es ist nicht wahrscheinlich, baß die Cha- 
saren, welche von Kiev Abgabe:: erhoben, dasselbe-soll- 
ren gutwillig den Warägern abgetreten haben, obwohl 
Ler Annalist von den kriegerischen Thaten Askold's mrd 
Kir's in den Dnjepcrländcrn schweigt (^79): ohne Zweifel 
Entschied das Schwert, wer über die friedliebenden Pokä-- 
nen herrschen sollen und wenn die Waräger wirklich ein« 
Niederlage auf dem schwarzen Meere erlitten und von Kbn» 
stantinopel nach einem mißlungenen Unternehmen wiebeti' 

. kehrten, so mußten sie doch zu Lande glücklicher gewesen 
seyn,- denn sie behielten Kiev.

Nestor schweigt gleichfalls^ den ferneren Untex- 
nehmung^u Uuriks zu Novgorod, aus Mangel an gleichzeiti
gen Nachrichten,. nicht, aber deswegen, daß dieser kühne 
Fürst den Rest seiner Tage, ohne etwas zu thun, sollte 
zugebracht haben; Etwas thun hieß aber in dieser Zeis 
kriegen, und die Skandinavischen Herrscher,. MrikS 
kandsleute, schwuren gewöhnlich, wenn sie die Obergewalt 
Dom Volke erhielten, bei Odins Namen, Eroberer zu seyn 

Ruhe im Reiche, weift Gesetzgebung und Rechts», 
pflege machen jetzt den Ruhm. Her Herrscher;, Mer die 
Russischen Fürsten im IX- und X. Jahrhundert« begnüg
ten sich noch nicht mit diesem Wohlthätigen Ruhme,, Konn
te wohl Rurik, in Westen, Norden und Osten von Finni
schen Völkern umgehen, seine , nahen Nachbarn in Ruh« 
lassen , da selbst, die entferntesten am Flusse Oka ihm um. 
terthänig werden mußten? Wahrscheinlich waren hie Ge^ 
genden mm den Tschudischen und Ladoga - See gleichfalls 
Zeugen seiner mannhaften, unbeschriebenen und vergessenen 
THatem Seit dem Tode von.Si'neus und Truwor herrsch
te er in Novgorod fünfzehn Jahre allein, und starb im 

-Jahr 879, nachdem er die Regierung und seinen minder.



Jahr-H6 s—879' 99
jährigen Sohn Jgot seinem Verwandten Oleg überge
ben hatte.

Runks, des ersten Russischen Selbstherrschers An
denken lebt unsterblich in unserer Geschichte, und die 
vorzüglichste Handlung seiner Regierung war die feste Ver
einigung einiger Finnischen Stamme mit dem Slawischen 
Volke in RüDand^siKe5 haß'dieM^ Mercn, und 
Muronnen zuletzt zu Slawen würden, nachdem sie deren 
Sitten, Spracht und Glauben angenommen hatten



Fünftes Hauptstück.
Oleg als Regent. 'Zahr 879 —912^

f Oleg's Eroberungen. Einfall der Ugren. Igor'- Vermählung« 
Russen dienen in Griechenland. Oleg zieht gegen Konstan» 
tinopel. Friede mit den Griechen. Vertrag mit dem 
che. Olegs Tod.

»/tz.unk »bergab, nach des Chronkkers Worten, OleK 
1.879. wegen des Sohnes Minderjährigkeit, die Regierung 

Durch kühnen Muth, durch Siege, durch Weisheit im 
Besitz der Liebe der Unterthanen, ward nun Igors Vor
mund bald berühmt.

Der Ruf von Ruriks und seiner Brüder Waffenthaten^ 
der Wunsch an solchen Eroberungen Theil zu nehmen, und 
die Hoffnung sich zu bereichern, lockte ohne Zweifel viele 
Waräger nach Rußland. Mit Freuden empfingen die 
Fürsien ihre Landslcute, die ihre treue und beherzte Leib
wache verstärkten. Aber Oleg, von heldenmüthiger Ruhm
begierde entflammt, erschien die Zahl dieser Krieger zu 
klein, er vermehrte sie mit vielen Novgorodern, Kriwit- 
sehen, Wessen, Tschuden, Meren, und zog im Jahr 

3 »82. gg2 in die Länder am Dnjeper (-8-). Smolensk, da- 
oberung^m malü eine Stadt der freien Kriwltschen, ergab sich ihm, 

wie es scheint, ohne allen Widerstand; wozu die, von dem« 
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selben Stamme in OlegS Heere dienenden, Völker viel 
deitcagen mochten. Der erste gute Erfolg ward ein Pfand 
für manchen ändern; der tapfere Fürst übergab Emolenst 
feinen Bojaren, zog in daS Gebiet der Sewerier, und 
nahm dir alte. Stadt Ljubetsth am Dnjeper. Doch weiter 
strebte des Eroberers Sinn: das Gerücht von dem unab
hängigen, durch Askold vnd Dir gegründeten, Staate, 
der.gefegnete Himmelsstrich, in welchem er lag- undKlcin- 
Rußländs anderweitige, in der Erzählung vielleicht noch 
überschätzte, natürliche Vortheils, zogen Oleg nach Kiev. 
Die wahrscheinliche Vermuthung, daß Askold und Die 
von einer zahlreichen Leibwache umgeben, sich wohl nicht 
freiwillig unterwerfen würden, und der verhaßte Gedanke, 
gegen Landsleute zu kampfen, die überdieß in der Kriegs-- 
kunst gleiche Erfahrung besaßen, bewog ihn zu einer List 
Austuclst zu nchmem Er ließ sein Heer zurück und schiffte 
mit dem jungen Igor und einem kleinen Gefolge an die ho
hen Ufer des DnjcprrS, wo das alte Kiev stand (-8Z), 
verbarg dann bewaffnete Krieger im Boote, und ließ die 
Beherrscher von Kiev benachrichtigen, Warägische Kauf
leute-. vom Fürsten von Novgorod nach Griechenland ge
sendet, wünschten sie als Landsleute und Freunde zu se
hen. Askold und Dir, keinen Verrath argwöhnend, eil
ten ans Ufer, und alsobatd wäre» sie von Olegs Kriegern 
umringt. Der Regent sprach: ihr feyd nicht Für
sten und nicht von hohem Geschlechte,- ich 
aber bin Fürst — und auf Igor zeigend, rief er: 
dieser ist Ruriks Sohn (284)! Mit diesen Worten 
waren Askold und Dir zum Tode vcrurtheilt, und sie fie
len von den Schwertern der Mörder zu OlegS Füßen hin. 
.... Die Sitteneinfalt jener Zeit läßt uns glauben, daß 
vermeinte Kaufleute die Beherrscher von Kiev auf solche 
Weift zu fich entbieten konnten; doch mag selbst die allge
meine Barbarei jenes Jahrhunderts einen so grausamen, 
so hinterlistigen Mord keineswegs entschuldigen.. Der un
glücklichen Fürsten Leichname wurden auf dem Berge, auf 
tvelchem zu Nestors Zeit, das Oljrnin'sche Haus stand.
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begraben (^Z) j -^Dirs Gebrme rdhsnhmter dE Kirche drx 
heiligen Irene ; anfAskolds Grabhügel stand die Kirchs 
des l)oilige»EoLi«s^ nnh^es zeigen die Bewohner von 
Kiev noch jetzt dieftn Ort aM steilen Ufer des DnjeperH 
unterhalb des Nikolar-Klosters, Wo eine kleine atteKir^ 
che in die Erde versinkt.

Mit der schuldlosen und tapfern Fürsten Blute be< 
fleckt, zog Oleg gleich einem Eroberet in ihre Städte unlj 
die Einwohner, durch solche Greuelthat eben sowohl als 
durch sein starkes Heer in Furcht gesetzt, erkannten ihn 
für ihren rechtmäßigen Herrn. Die freundliche Lage der 
Etadt^ der schiffbare Dnieper, sbie Leichtigkeit desKriegS 
und Handelsverkehrs mit mehreren reichen Ländern ^--mit 
der Griechen Cherson , der ChasarewTaurien, mitBul« 
garien^ mit KonstaMinopel —-alles dieses ergriffOleg st» 
sehr, daß er ausrief: Kiev wird der Russischen 
Städte Mutter (^6)! Die Beherrscher civilifirteo 
Völker wählen ihren Eitz in der Mitte ihrer Staaten , zui 
vörderst um bequenier das ganze Reich übersehen zu köm» 
nen, und dann auch wegen eigner Sicherheit. Oleg, des 
vor allem nur an Eroberungen dachte,, wollte an der 
Grenze wohnen, damit er um so schneller fremde Lände- 
Überfällen konnte; er war gesonnen , seine Nachbarn in 
Schrecken zu setzen, und sie nicht zü fürchten. Die Wer» 
waltung entfernterer Länder übertrug er seinen Großen 
(^8?), ließ Städte und stehende Lager für die Kriegsherr 
re, die äußeren Feinde eben sowohl als die innern in 
Furcht zu erhalten, erbauen, und setzte auch allgemeine 
Auflagen fest. Die Slawen, Kriwitschen und andere Völ« 
fer mußten den in Rußland dienenden Warägern Abgaben 
entrichten, Novgorod zahlte ihnen jährlich zoo Grivnen, 
eine damals gangbare Münze (^88); welche Summe den 
Werth von rzy Pfund Silber betrug. Diese Iahrgel- 
der erhielten,, nach Nestor, die Waräger bis-ü Iaros- 
lavs Tod: von dieser Zeit an schweigen auch wirklich 
unsere Annalen von dem Dienste der Waräger in Ruß
land Ew).
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'Noch kein festes Band vereinigte die zerstreuten Russi
schen Gebiete. Die Ilmen- Slawen grenzten E den Wef- 
M, die Wessen mit den Meren, die Meren mit den Mu- 
romen und Kriwitschcn (^); aber mächtig^, von den 
Russen unabhängige, Völker wohnten zwischen Novgorod 
und Kiev. Der tapfere Fürst gönnte seinem Heere Er- 3. zgz. 
holung und eilte dann an hie Ufer des Flusses Pripset; 
in dunkeln Wäldern genossen dort die wilden Derewier der 
Freiheit, und unter Waffen zogen sie ihm entgegen, aber 
der Sieg krönte Oleg und dieses Volk, an Pelzwerk reich, 
verpflichtete sich zu einer in schwarzen Mardern bestehen
den Abgabe. In den darauf folgenden zwei Jahren ey» 9 884.885. 
obcrte der Russische Fürst das Land der Sewerier amDnje- 
per, und jenes ihrer Nachbarn der Radimitschen. Er 
besiegte die erstem, befreite sie von der Oberherrschaft der 
Ehasaren, und nachdem er ihnen gesagt hatte: ich bin 
Jener Feind, nicht der Eure! begnügte ersieh 
mit einer ganz unbedeutenden Abgabe; die Anhänglichkeit 
und Treue der Sewerier war ihm überaus nothwendig, 
wegen des ungehinderten Verkehrs zwischen feinen südli
chen Russischen Landern und den nördlichen. Die Radi
mitschen, welche an den Ufern des Flusses Sosha wohn
ten, gaben den Russen freiwillig dieselben Abgaben, die 
sie den Chasarcn gegeben hatten: einen Schilling vomHa- 
ken. Da Oleg solchergestalt die Kette der Eroberungen 
von, Kiev bis Novgorod geschlossen hatte,, vernichtete er 
die Herrschaft der ChasarischenChane^ in den Statthalter
schaften Witebsk und Tschernigov. Jener Chan schlum
merte, wie es scheint, in Asiatischer Pracht und Weich
lichkeit: Tauriens Reichthum, der lange Verkehr mit dem 
blühenden Chersones und mit Konstantinopel, der Handel, 
und Griechenlands friedliche Künste, schlaferten den krie
gerischen Geist der Chasaren einz und ihre. Macht war be
reits im Sinken begriffen.

Nach des Nordens Besiegung wandte der Russische 
Fürst seine glücklichen Waffen, gegen Süden. Auf der lin
ken Seite des Dnjepers, an den Ufern der Snla, wohn-
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ten r vom.MjMM Reiche noch unabhängige Slawen- 
welche mit.den Lschernigovern zu einem Stamme gehörtenr 
er, eroberte ihr Land, so auch die Podvlische und Wolyui- 
sche Statthalterschaft, einen Theil der ChersonestsU^cn, und 
Vielleicht auch Galizienr denn unter der Zahl seiner Unter
thanen erwähnt der Annalist die dort wohnenden Dulie- 
hier,- Liwierzer und Chorwaten

Wahrend aber dieses Helden siegreiche Fahnen an den 
lüfern des Dnjester und des Bug wehten, sah sein neuer 

E^^^^Häuptsitz vor seinen Mauern die zahllosen Zelte der Ugren, 
(Äugern oder Magyaren), die einst am Ural, und im IX. 
Jahrhunderte im Osten von Kiev im Lande Lebe Viech 
das vielleicht in der Statthalterschaft Charkov lag, wo die 
Stadt Lebedin an diesen Namen erinnert, wohnten. 
Vvn den Pctschcnegern verdrängt, suchten jene damals 
treue Wohnsitze, einige zogen über den Don an die Gren
zen von Persien; andere drangen gegen Westen vor: die 
Gegend bei Kiev, wo sie sich gelagert hatten, hieß 
noch zu Nestors Zeit die Ugrische S^). Unbekannt 
blieb es, ob Oleg sie friedlich durchziehn ließ, oder sie mit 
den Waffen zurückdrängte; diese Flüchtlinge setzten über 
den Dnjcper und eroberten die Moldau, Bessarabicn und 
die Walachei.

Wir finden keine fernere Nachrichten von des thaten- 
reichen Olegs Unternehmungen, bis unmittelbar im Jahre 
906 (^); wir wissen nur, daß er auch dann, als sein 
Mündel bereits das männliche Alter erreicht hatte, noch 
immer das Reich beherrschte. Von Kindheit an zur Un
terwürfigkeit gewohnt, mochte es Igor nicht wagen, dem 
herrschsüchtiaen Regenten sein Erbe abzufodern, war er 
doch von Siegcsglanze, vom Ruhm seiner Eroberungen 
umgeben, so wie von tapferen Gefährten, die seine Macht, 
weil er durch sie das Reich zu erheben wußte, für gesetz. 

anerkannten. Im Jahr 903 wählte Oleg für Igor 
"" ""s- Gemahlin, die in unseren Annalen unsterbliche Ol'ga, 

damals nur durch weibliche Anmuth und SittigkeiL ausge-
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zeichnet.
worden.

Aus Pskov, sagt Nestor, war sie HepheigeholS 
In ihrer besondern Lebensbeschreibung aber,

pnd in andern «euren historischen Büchern wirb ge
sagt: Ol'ga aus gemeinem Warägischen Geschlechte habe 
früher in dem Dorfe Wübutska bei Pskov gelebt; auf 
einer Reise von Kicv sey der junge Igor dahin gekommen, 
sich mit Jagd crlustigcnd; hier habe er Ol ga gesehn, mit 
ihr gesprochen, ihren Verstand, ihre Sittsamkeit kennen 
gelernt und dies reihende Landmadchen allen andern Jung
frauen vorgezogen. Die Sitten und Gebräuche damaliger 
Zeiten gestatteten dem Fürsten allerdings, sich aus dem 
niedrigsten Stande eine Gemahlin zu wählen, denn hö
her wurden Reihe geschaht, als vornehme Abkunft: 
doch dürfen wir für die Wahrheit dieser Ueberlieferung nicht 
einstehn, da sie unserem alten Annalisten unbekannt blieb; 
er würde sonst ein so merkwürdiges Ereigniß im Leben der 
heiligen Ol'ga nicht stillschweigend Übergängen haben. Ih
ren Namen erhielt sie wahrscheinlich von Oleg als Zeichen 
seiner Freundschaft für diese würdige Fürstin, vielleicht 
auch sollte dieser Name Igors Liebe zu diesem Fürsten selbst 
andeutcn.

Wahrscheinlich wurde der Verkehr zwischen Konstanti- 
nopel und Kiev zur Zeit Askold's und Dirs nicht unter
brochen, wahrscheinlich bemühten.sich auch die Griechi
schen Kaiser und Patriarchen der Christen Zahl in Kiev zu 
vergrößern und selbst den Fürsten aus der Finsterniß des 
Heidenthums herauszuziehn; aberOleg, der vielleicht Prie
ster von dem Patriarchen und Geschenke von dem Kaiser 
annahm, vertraute über alles auf sein Schwert, und be
gnügte sich damit, daß er mit den Griechen Frieden hielt 
und in seinem Reiche das Christenthum duldete. Nach 
Byzantischcn Nachrichten wissen wir, daß ungefähr um 
diese Zeit Rußland als das sechzigste Erzblsthum 
in den von dem Oberhaupte der Konstantinopolitanischey 
Geistlichkeit abhangenden Cparchien stand. So wissen wir 
auch, daß im Jahr H02, 700 Aussen oder KievschLWa^ 
räE'Uuf der Griechischen Flotte.dienttn, und daß sie aus
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örm Schatze hundert Litra Gold erhielten (*94). Die Ru
he, welche Rußland nach der Besiegung der benachbar. 
M Völker einige Zelt hindurch genießen durfte, gab 
Dkgs Rittern lü'e Freiheit, Beschäftigung im Dienste der 
Kaiser ^u suchen; dit Griechen überschütteten schon seit 
längerer Zeit die sogenannten Barbaren mit Gold, auf 
baß ihrk wilde Tapferkeid nicht Konstantinopel, sondern 
dessen Feinden Schrecken brächte. Aber Oleg, den ent
weder die, einem kriegerischen Staate gefährliche« Ruhr 
langweilte, oder den Konstantinopels Schatze anlockten, 
ünh der zu beweisen wünschte , die Reichthümer der Furcht
samen seyen der Kühnen Eigenthum, entschloß fich mit 

I y°6. dem Reiche Krieg zü beginnen. Alle ihm Unterthänige
Völker/ die Novgorover, die Finnischen Bewohner von 

aMtt.uvp«,. Vser-o, die Rostovschen Meren, die Kriwitschen^ 
Sewcrie'r, Polänen (Polen) von Kiev, die Radimitschcn, 
Duliebier, Chorwaten und Liwierzer vereinigten sich un
ter seiner Fahne mit den Warägern (-95). Der Dnjepev 
war von zweitausend leichten Fahrzeugen bedeckt; 
diesig Krieger auf jedem; längs dem Ufer zog die Reite
rei. Igor blieb in Kiew: weder Gefahr noch Ruhm woll
te der Regent mit ihm theilen. Nicht nur die Feinde 
müßten besiegt werden, sondern auch die Natur, und 
zwar mit solchen außerordentlichen Kraftanstrengungen, 
die den kühnsten Unternehmungsgeist unserer Zeit vermK. 
genh wären abzuschrecken, und die kaum glaublich schei
nen. Noch immer sind die Wasserfälle im Dnjcper der 
Schiffahrt hinderlich,' obwohl durch die Gewalt des Was
sers im Verlaufe mehrerer Jahrhunderte, und endlich 
auch durch Kunst, einige dieser Steinwalle niedergcstürzt 
wurden (2?ü). Sehr viel gefährlicher mußten sie im IXi« 
und X. Jahrhunderte seyn. Die ersten Kievschen Warä
ger wagten es mitten durch die spitzen Felsen und sieden
den Wogm mit zweihundert Booten- zu fahren; Olcg mit 
einer zehnmal zahlreichern Flotte. Konstantin Porphyro- 
geneta schildert üns, wie dieRnssen gewöhnlich dieSchwie. 
rigkestÄi dieses Fahrd besiegten; sie warfen sich ins Wasser,
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Achten glätten Böden, und führten'das Book durch die 
Felsen, aber an einigen Orten zogen sie ihre Fahrzeuge auö 
dem Wasser, schleppten sie längs dem Ufer oder trugen 
sie auf den Schultern, und waren zugleich immer gerüstet 
den Feind zurück-udran gen (^7). Ws sie glücklich bis 
-um Liman gelangt waren, ordneten sie Masten, Segel 
und Ruder, stachen in die See, und indem sie sich an de
ren westlichen Küsten hielten^ gelangten sie nach Grie
chenland, Oleg aber führte «sich -ü Lande ein berittenes 
Heer mit sich; hießen ihn denn die Gewolmer von Dessau 
rabien und die machttgen Bulgaren unangefochten durch- 
-iehn? Hiervon thut der Annalist keine Meldung, Doch 
der tapfere Oleg näherte sich endlich der Residenz, wo der 
abergläubische Leo, der Philosoph genannt, mehr an astro
logische Berechnungen als an die Sicherheit des Staates 
dachte. Er gab blos den Befehl, mit einer Kette den Ha
fen zu schließen (^^8) und ließ Oleg ungehindert die Ge
genden um Byzanz verwüsten, die Dörfer, Kirchen und 
der vornehmen Griechen Villen verbrennen« Mit- den 
schwärzesten Farben schildert Nestor, ein Beweis seiner 
Unparteilichkeit, die unmenschliche Grausamkeit der Rus
sen, Sie schwammen im Blute der Unglücklichen, mar
terten die Gefangenen und warfen Lebende und Todte ins 
Meer, So wütheten einst die Hunnen und die Germani
schen Völker in den Gebieten deS Reichs, so auch in die
ser Zeit Olegs Landsleute die Ndrmänner im westlichen Eu
ropa, Den bewaffneten Feind zu tödten, gestattet der 
Krieg jetzt, damals gab er das Recht in Feindes Land das 
Schrecklichste auszuüben und sich dessen noch zu rühmen^

. Die Griechen, welche sich noch immer Mitbürger 
der Scipionen und Brutusse nannten, saßen hinter Kon» 
stantinopels Mauern und unthätig sahen sie die Schreckest 
der Verwüstung rings um der Residenz ; aber der Russi
sche Fürst setzte sofort auch die Stadt selbst in Fürcht. 
Nach der Chronik hattrOseg semeSchiffe -aüfRädergesetzt, 
und war, mit aufgezogenen Segeln zuMtde -loß durch die



ros Olegals Regent.

KrastcheSMmdes - nach KLnstantinopel gelangt. Mel- 
leicht wollte er dasselbe thun/ was Mahomet II. später 
vollführter er befahl nemlich seinen Kriegern, , die Fahrzeu
ge längs dem Ufer in den Hafen zu ziehn, um sojzuiden 
Stadtmauern zu gelangen (-99); das Mahrchen aber, das 
von der.Wirkung der-Segel auf festem Lande sprach, ver
wandelte eine schwierige » doch mögliche That in eine wun
derbare, ja ganz unwahrscheinliche. Die Griechen, durch 
solche Absicht in Fürcht gesetzt, eilten Qlsg den Frieden 
und Abgaben anzubieten. - Sie schickten sseinem Heere 8e« 
bmsmittel und. Wein: Leides wies der Fürst üb, weiter 
Vergiftung besorgte r den» der Tapfere halt den Feigen 
für hinterlistig. War Olrgs Verdachts nach Nestors 
Meinung , gegründet, sd mögen nicht die Russen, wohl 
aber die Griechen die Barbaren des X. Jahrhunderts ge
mimt werden. Der Sieger verlangte zwölf Grivnen auf 
jeden Mann von seiner Flotte, und die Griechen willigten 
unter der Bedingung ein, daß er alle feindlichen Unter
nehmungen einstcllen und in sein Land zurückkehren solle. 
Das Russische Heer zog sich weiter von der Stadt zurück und 
der Fürst schickte Gesandte an den Kaiser. Der Annalist 
hat uns die Normannischen Namen dieser Vornehmen auf- 
bewahrt: Karl, Farlaf, Weremid, Rulaf und Stemid. 

«»echt». Sie schlössen mit Konstantinopel folgende Ucbereinkunft:
I. „Die Griechen geben i2 Grivnen auf den Mann 

^d außer dieser Schätzung entrichten sie ein Glei
ses für die Städte Kiev, Tschernigov, Percjaslavl, 
„Polotsk, Rostov, Ljubetsch und andere, wo die Fürsten, 
„Olegs Vasallen, herrschen." Der Krieg war in jenen 
Zeiten ein Volkserwerb; Oleg, der hierbei die Sitte der 
Skandinavien, so wie aller Germanischen Völker beobach
tete, mußte seine Beute mit dem Heere und dessen Anfüh
rern theilen, ohne auch die in Rußland Gebliebenen zu 
Vergessen»

II. „Die von dem Russischen Fürsten nach Konstan- 
„tiuopel abgeschiskttN Gesandten; werden daselbst aus dem
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„Kaiferlichm Schatze mit altem versorgt 'Rüffkfchm
„Gasten oder Handelsleuten, welche nach Griechenland 
„reisen, ist der Kaiser verpflichtet auf. sechs Monate.Broch! 
„Wein , Fleisch, Fische, und Früchte zu geben'; sie Haben 
„überdies freien Zutritt in den öffentlichen Bädern?
„und erhalten zur Rückreise Lebensmittel, Anker , Time^ 
„Segel und alles Nothwendiges" *

Die:Griechen ihrerseits". schlugen folgende ^Ueberem» 
kunft vor: i . „Die Russen> welche sich nicht des Handels 
„wegen in Konstantwopel aufhaltvn, haben kein stecht an 
^dem monatlichen Unterhalte. —Es möge der Fürst 
,Mnm Gesandten ^verbieten, i« dw zu Griechenland ge» 
„hörigm Gebiete« und Ortschaften die Einwohner -ü belei- 
^digin. —. Dip Ruffem dürfen nur beim Klostrr.-um hei- 
z,ligcmBLamas7wohnen und Müssen voy ihker Aus 
„funft dfp Obrigkeit der Stadt . N-cl)richt geben," welche 
„ihren Namen aufzeichnet und ihnen den nöthigen Unter» 
„halt anweiset. Sie sollen nur durch das Stadtthor^ von 
„einem kaiserlichen Beamten begleitet, Eintritt haben,.«ns 
„bewaffnet und nicht mehr denn fünfzig auf einmal; unges 
„hindert dürfen sie^in Konstantinopel Handel treiben, und 
„sind frei von jedem Zolle."

t Dieser für Rußland vörthrilhafte Friede wurde durch 
heilige Religionsgebrauche bekräftigt? der Kaiser schwvt 
aus das Evangelium, Olcg mit seinen Kriegern auf ihre 
Waffen und bei den Göttern des Slawischen Volkes Pe- 
run und Woloß (3°4). Sem-Schild hing der Held mr 
das Stadtthor von Konstantinopel, und kehrte nach Kiev 
zurück, -ivv^haS^ Volk über seinctr Ruhm und die mitge- 
hrachten MM;thümer an Gold , Stoffen, mancherlei 
köstlichen Kunstwerken imd. Natürerzrugnissen des Hestg- 
«eten Hünm^Wrichrs. van Griechenland, hocherstaunt, 
ihn einstimmig Oleg den Zauberer, das heißt, den. 
Weisen oder Seher nannte (Z«5).
' So -efchreibt Nestor den glücklichen Heereszug, mit 

welchem ^teL seine kriegerische LäufdÄn krönte,,.. .DK 
Criechifcheu Geschichtschreiber erwähnen dieses wichtige
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EreigNißiiicht (2°^. wentr:aber bei der Schilberung al
ter, entfernter Zeile» onser Annalist seiner Einbildungs-, 
kraft keinen Spielraum gestatteter konnte er dann wohl, 
er, der im Xl. Jahpbundeüe lebte, ein Ereigniß des zehn-, 
tcn Zahrbmrderts ersinne», das ja bei dem Volke noch im 
Mischen Andenken seyn mußte? konnte er wohl kühn bei 
seinen Zeitgenossen für dessen Wahrheit einstehn, wenn 
diese dUkch die allgemeine >Md einstimmige Ueberlieferung 
nicht verbürgt war ? Zugegeben, es seyn einige - Umstände 
fabelhaft: Olegs Gefährten, die sich ihrer Thaten rüh^ 
wen nwchten, verschönerten diese wohl in ihren Erzählun
gen, welche nach einiger Zeit mit Zusätze» ausgestattet, 
zu Voltzsmahrchen wurden>.' di» nun Nestor ohne kritiftha 
Sichtung Nacherzähtt; - abe^iLer vorzüglichste Umstand, 
daß Oleg nach Konstantinopel z.v^, !».ud mit 
errungenen Vortheilen wüederkeh'rle, scheint 

«ußev Zweifel.
. ' Soweit konnten bloß mündliche Ueberlieferungen un« 
ftr-M'Nestor zum Leitfadm dienen (307); Oleg aber, der 

S-y"« den «Frieden mit den Griechen dauernd zn begründen 
wünschte> beschloß Gesandte nach Konstantinopel zu schik- 
ken, die dann mit dem Reiche eine schriftliche Ueber- 
ainkuNfk abMasseN, däS kostbarste und älteste, von un
seren Annalen aufbewahrte , Denkmal der Russischen Ge
schichte. Nur den Sinn dunkler Stellen aüfhellend, lassen 
wir übrigens das Merthümliche des Ausdruckes, wo es 
nur Mmer angeht, unvenvifcht besteh«.

Traktat der Russsn mit den Kriechen.
Mir vom Russische».Geschlechte- (*) Karl Ingeld, 

,>Farlov, Weremid- (Weremudr?) (Z»8) Arulav (Ro- 
,,lav?), Gudü (Grudy?), Ruald, Karn,-Fletav (Fre-

^) ^Wo m diesen Wataglschen Namen Schlözers -estart ab« 
weicht- habe ich qealaubt, dieselbe zwischen ^la^mern beifügen zu» 
müssen; wegen anderweitiger Abweichung von Schibz. Uebersetzung 
enthält das Original selbst die Rechtfertigung» V. H.
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Ruar, Akmutrujan<AkLevu> Truan?), Lidulsost, 
„Stemid, abgesandt von Oleg, dem Russischen -G rM- 
„fürsten, und von allen seinen erlauchten Bojaren die 
„unter feiner.Hand sind (^9), zu Euch, Leo^ 

Alexander und Konstantin (dem Bmder und dem Sohne 
„deö erster»), großew Gritthischm Zaren, zuk: Kyn d- 
„machung und Befestigung der, seit vielen Jäh
eren zwischen Christen und Russen bestehenden Liebe, nach 
„dem Willen unserer Knjaseü Und aller unter Olegs Hand 
),stehenden, haben dur6> folgende Artikel, nicht mehk 
„m ü n d l1 ch wie vormals, sondern schriftlich diese 
„Liebe bestätigt, und dieselbe nach Russischem Glauben .auf 
„unsere Waffen beschworen. ''

I. „Als erstes Wort: wir wollen uns versö hn e i 
„mit euch Griechen ! und einander lieben von ganzes See
äle ,' und nicht zugebcn, daß irgend Jemand von denkn, 
„die unter der Hand unseres erlauchten Knjäfen stehn, 
^euch' verunglimpfe, sondern wir wollen darnach streben, 
„so viel wir vermögen, immtt Und unverändert diese 
„Freundschaft zu erhalten! Gleichergestalt bewahret auch 
„ihr, Griechen, immer unwandelbare Liebe zu Un» 
„serm erlauchten Fürsten, und zu allen die" unter der Hälld 
„des erlauchten Olegs sind (3^o), Doch im Falle'einer 
„Uebertretung od?r einer Schuld verfahren wir also:

II. „Die Scl)uld wird durch Zeugnisse erhärtet; WO 
„aber Zeugen fehlen^- da soll nicht der Kläger, sondern 
«der Angeschuldigte den Eid ablegen — und ein jedes 
„schwöre nach seinem Glauben."

Die wechselseitigen Verunglimpfungen und die Strei* 
ligkeiten der Hriechen und RuA veranlaßten, wie mgn 
glauben darf, die Kaiser und den Fürsten Oleg in euwln 
Friedenstraktate Artikel aus dem Criminalrechte aufzu, 
nehmen.

III. „Tödtet ein Russe einen Christen, oder e« Christ 
„einen Russen, so soll er qy demselben Orte sterben, wo 
„er daS Verbrechen verübte. Wenn der Mörder en t- 
reicht, und, sich verbirgtso M, sein Vermögen dem
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„nächsten Änverwandken des Ermordeten auheim fallen: 
'„doch geht die Frau des Mörders ihres gesetzlichen Pflicht- 
„theils nicht verlustig Wenn aber der Verbrecher 
„ohne Vermögen nachzulassen entweicht/ sv ist er als um- 
„ter Gericht befindlich anzusehn (Zlr), h,g xx gefunden und 
„sofort mit dem Tode bestraft wird.

IV. „Wer einen andern mit dem Schwerte, oder ir- 
„gend einem Gerathe schlagt, der zahle fünf Litra Silber 
„nach Russischem Gesetze, der Unvermögenhe entrichte sd 
„viel er vermag; ja er ziehe selbst die Klcider.ab, welche 
„er tragt, und schwöre nach seinem Glauhen, daß we- 
„der Verwandte noch Freunde ihn freikaufen wollen: dann 
„ist ex von fernerer Verantwortlichkeit befreit.

V. „Wenn ein .Russe irgend etwas einem Christs 
„oder emChrist einem Russen entwendet-, und der auf dem 
„Diebstahl Ertappte sich widersetzen will, so.kqnn der Ei,- 
„genthümer der gestohlney Sache ihn todten, ohne einex 
„Veranttvortlichkeit unterworfen zu seyn,, und er. nehmp 
„das Seinige wieder zurück; aber den Dieb,, der sich ihm 
„ohn? Widerstand ergabt, darf er nur bindcy. PZcny 
„ein Russe oder ein Christ, unter dem Vorwande eincx 
„Nachsuchung, in irgend ein Haus kommtund daselbst 
„etwas Fremdes anstatt des ihm Gehörigen mit Gewast 
„nimmt, soll er dieses dreifach wieder erstatten.

VI. ^Wenn der Sturm ein Griechisches Fahrzeug 
„auf fremdes Land wirft, woselbst wir Russen uns befirp 
„den, so werden wir es sammt öerFracht in Verwahrung 
„bringen, nach Griechenland abfertigen, durch alle ge
fährliche Orte eS geleiten, bis es in Sichetheir 
„ist. Kann es aber wegen Sturms oder wegen irgend ei- 
„nes andern Hindernissis nicht in die Heimach gelangest, 
„so wollen wir den Ruderern helfen, und das Fahrzeug 
„bis an einen sichern Russischen Ankerplatz führen. Waa- 
„ren und was sich sonst auf dem von nsts geretteten Fahr
zeuge befindet, werden ungehindert verkauft; und wan„ 
„unsere Gesandten nach Griechenland Zaren, - od«
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„Gäste zum Einkauf ziehen, so sollen sie ehrlich daS Schiff 
„dorthin bringen, und das für die Waren Gelöste unan- 
„getastet abliefern. Sollte ein Russe auf diesem Fahrzeu
ge einen Menschen erschlagen, oder irgend etwas rau
hen , so werde dem Verbrecher die oben angesetzte Stra
fe auferleget. — Die Griechen sollen es eben so mit den 
„Russischen Fahrzeugen halten.

VII. „Fände sich in Griechenland unter gekauften 
Slawen ein Russe, oder in Rußland ein Grieche, so 

„soll um den Preis, wofür die Kaufleute ihn erstanden ha- 
„ben, oder um den wirklichen, bekannten Kaufpreis der 
„Sklave ausgelöset werden; eben so Kriegsgefangene, 
„die man in ihr Vaterland zurückschicke, und es sott für jeden 
„ein Lösegeld von zwanzig S lato (Goldstück) entrichtet 
„werden. Russische Krieger aber, welche ehrenhalber 
„dem Zaren zu dienen kommen, dürfen, wenn sie es selbst 
„wünschen, in Griechenland bleiben.

VIII. „Entlauft ein Russischer Sklave, wird er ge- 
„stohlen, oder unter dem Anscheine deS Kaufes entwen- 
„det, so darf ihn der Eigenthümer überall aufsuchen, und 
„zurücknehmen; wer aber solcher Nachsuchung sich wider
setzt , wird für schuldig gehalten.

IX. „Wenn ein Russe, der dem Christlichen Zaren 
„dient, in Griechenland stirbt, ohne über seine Verlassen- 
„schaft verfügt zu haben, und er keine Verwandten bei 
„sich hat; so werde sein Vermögen nach Rußland den 
„lieben nahen Verwandten übersendet; hat 
„er aber Verfügungen getroffen, so werde das Vermögen 
„dem, im Testamente bestimmten, Erben ausgeliefert.

X. „Wenn unter den in Griechenland befindlichen 
„Russischen Kaufleuten oder unter andern Russen sich Ver
brecher befinden, und diese in's Vaterland zur Bestra
fung zurückgcfordert werden, so sott der Christliche Zar 
„die Schuldigen, auch widcr ihren Willen, zurückbringen 
„lassen.

„Eben 'so sollen dir Russen auch in Hinsicht auf die 
„Griechen verfahren,

Erster Band. 8
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„Zur unverbrüchlichen Vollstreckung dieses Vertrages 
„Zwischen uns Russen und Griechen, haben wir denselben 
„mit Cinober auf zwei Pergamente schreiben lassen. Der 
„Griechische Kaiser hat sie eigenhändig unterzeichnet, hat 
„sie bei dem heiligen Kreuze, und der unzertrennlichen, 
„ringebornen Dreieinigkeit des einigen Gottes beschworen, 
„und unserer Durchlaucht ein Pergament gegeben; und 
„wir, Russische Gesandte, haben ihm das andere ausge- 
„liefert, und nach unserem Glauben, für uns selbst so
wohl, als auch für alle Russen die Vollziehung der 
„errichteten Friedcnsartikel und die Liebe zwischen uns 
„Russen und den Griechen, beschworen. September den 
„2. Tag der Woche, im iL, Jahre, (nemlich der Indic- 
„tion) von Erschaffung der Welt.... (Z'Z)."

Dieser Vertrag konnte in Griechischer und Slawischer 
Sprache abgcfaßt seyn. Die Waräger herrschten schon 
gegen fünfzig Jahr in Kiev: Igors Gefährten, gleich 
ihm unter Slawen geboren, mußten deren Sprache besser 
als die Skandinavische sprechen. Die Kinder der Warä
ger, welche zur Zeit Askold's und Dir's das Christen
thum annahmen, hatten nun auch Gelegenheit die Slawi
sche Schrift, von Cyrill in Mähren erfunden, sich anzueig- 
nen. Andrerseits befanden sich am griechischen Hofe so
wohl als im Heere schon seit langer Zeit viele von den in 
Thracien, im Peloponnes und in andern Provinzen deS 
Reichs wohnenden Slawen. Einer aus ihnen verwaltete, 
mit der Würde eines Patriarchen bekleidet, die kirchlichen 
Angelegenheiten; und in derselben Zeit, in welcher der 
Kaiser Alexander den Frieden mit Oleg unterzeichnete, wa
ren zwei Slawen mit Namen Gawrilopul und Wassiljitsch 
seine ausgezeichnetesten Günstlinge: letzteren war er sogar 
gesonnen zu seinem Nachfolger zu ernennen (2'4). Die 
Friedensverhandlungen mußten den Griechen eben sowohl 
als den Barbaren verständlich seyn: sicher kannten die er
ster» der Normänncr Sprache nicht, aber diesen, wie je
nen, war die Slawische bekannt.
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In diesem Vertrage erscheinen die Russen nicht mehr 

als wilde Barbaren, sondern schon als Leute, welche die 
Heiligkeit der Eide und feierlicher Vertrage unter Völkern 
anerkennen; die bereits im Besitze von Gesetzen sind, wel
che über persönliche Sicherheit, über Eigenthum, Erbfol
ge und die Kraft der Vermächtnisse wachen, die sich mit in
nern und auswärtigen Handel beschäftigen. Der 7. und 
8. Artikel beweisen — und auch Konstantin Porphyroge- 
Neta bekräftigt dasselbe (Z^s) — daß die Russischen Kauf
leute mit Slawen handelten: entweder waren diese Kriegs
gefangene , oder bei benachbarten Völkern erhandelte Leib- 
eigne, oder auch wohl eigne Verbrecher, denen auf gefttz- 
lichem Wege die Freiheit entnommen war. — Auch muß 
bemerkt werden, daß unter den Namen der vierzehn, vom 
Großfürsten zum FricdenSabschluß mit den Griechen beauf^ 
tragtcn, Vornehmen, auch nicht ein einziger Slawischer 
war. Nur Waräger, scheint es, umgaben unsere ersten 
Herrscher und genossen ihres Vertrauen-, da sie an der 
Regierung Theil nehmen durften.

Der Kaiser, welcher die Gesandten mit Gold, reichen 
Kleidern und Stoffen beehrt hatte (^6), befahl, ihnen die 
Schönheit und den Reichthum der Kirchen (die der Einbil
dungskraft ungebildeter Menschen eindringlicher als Ver
nunftschlüsse des Christen * Gottes Größe anschaulich ma
chen konnten) zu zeigen, und entließ sie mit Ehren nach 
Kiev, wo sie dem Fürsten vom Erfolge ihrer Gesandtschaft 
Rechenschaft abstatteten.

Nach Ruhe sich sehnend genoß dieser Held, beschwich
tigt durch das Alter, den allgemeinen Frieden (3^7). Kei
ner der Nachbarn erkühnte sich in feiner Ruhe ihn zu stö
ren. Umgeben von rühmlichen Siegeszeichen, mochte der 
Beherrscher eines zahlreichen Volkes, der Befehlshaber 
eines tapfern Heeres noch selbst im dahinschlummernden 
Alter furchtbar erscheinen. Er endete auf Erben sein 
Werk — und auch sein Tod schien feinen Nachkommen 
wunderbar. „Die Seher — so spricht der Annalist — 
weißagten ihm, sein Lieblingspferd werde ihm den Tod
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-ringen. Von dieser Zeit beschloß Oleg, es nicht mehr 
zu reiten. Vier Jahre vergingen, im Herbste des 
fünften erinnerte sich Oleg an die Weißagung, und als er 
hörte, das Pferd sey lange todt, lachte er über die Wahr
sager; er wollte dessen Gebeine sehn, setzte auf den Scha
de! den Fuß und sprach: diesen sollte ich fürchten? Aber 
im Schädel war eine Schlange verborgen: sie stach den 

Lleg'iHd. Fürsten und der Held starb davon". . . . . . . . . Die Ehrfurcht 
für das Andenken großer Männer, die Neugierde alles 
sie Betreffende zu wissen, sind solchen Erdichtungen gün
stig und bringen sie auf die spätesten Nachkommen. ES 
mag geglaubt oder bezweifelt werden, daß Oleg auf dem 
Grabhügel seines Lieblingsrosses von einer Schlange gesto
chen wurde (3r8); «her offenbar ist die vermeinte Weißa
gung der Seher oder Zauberer ein Dolksmährchen, daS 
nur durch sein hohes Alterthum bemerkcnswerth ist.

Wichtiger und viel glaubwürdiger ist dasjenige, was 
von den Folgen von Olegs Absterbcn unser Annalist er
zählt: das Volk seufzte und vergoß Thränen. 
Was kann maü stärkeres und rührenderes zum Lobe eines 
verstorbenen^Herrschers sagen? Und so setzte Oleg nicht 
nur feine Feinde in Furcht, sondern gewann auch die Lie
be seiner Unterthanen. Die Krieger mochten in ihm den 
kühnen und erfahrnen Heerführer beweinen, das Volk 
seinen Beschützer. Da dieser Fürst die vorzüglichsten und 
reichsten Lander des jetzigen Rußlands unter seinem Scep
ter vereinigte, so war er der eigentliche Gründer von des
sen Größe. Rurik herrschte von Esthland, den Slawi
schen Quellen und dem Wolchov bis an Bjelo-Osero, die 
Mündung des Oka und die Stadt Rostov. Oleg eroberte 
alles Land von Smolensk bis zu den Flüssen Sula und 
Dnjester, ja wie es scheint, bis zu den Karpatischen 
Städten (2'9). Durch der Herrscher Weisheit blühen ci- 
vilisirte Staaten; doch nur die starke Hand des Helden 
gründet die Größe der Reiche, und dienet ihnen zur kräf
tigen Stütze in schwankender Jugend.und Neuheit. Vieler 
Helden rühmt sich unser Vaterland im Alterthume: keiner 
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erreichte Oleg in Eroberungen, durch die er Rußland- 
Daseyn mächtig begründete« Nennt ihn die Geschichte, 
von der Zeit an als Ruriks Nachfolger das männliche Al
ter erreicht hatte, einen gesetzwidrigen Herrscher? Ent
schuldigen denn große Thaten und der Vortheil des Staa
tes Olegs Herrschsucht nicht? Und konnte ihm das, in Ruß. 
land durch das Herkommen noch nicht begründete Recht 
der Erbfolge, wohl heilig erscheinen ? Aber da- 
Dlut von Askold und Dir befleckte unauslöschlich seinen 
Ruhm.

Oleg herrschte 33 Jahre, und starb in hohem Alters 
selbst wenn er als Jüngling mit Rurik nach Novgorod 
kam. Sein Leichnam ist auf dem Berge Stschekowiza be
graben , und die Bewohner von Kiev, Nestors Zeitgenos
se», nannten diesen Ort Olegs Grabhügel.



Sechstes Hauptftück.
Fürst Igor« Zahr 9^-945,

Die Drewier empören sich. Erscheinung der Petschenegen. Igors 
Heerzug gegen Griechenland. Zgorö Ermordung.

L.YIL.YI3 ^gor übernahm l'm reifen Mannesalter die so gefährlich 
che Macht: denn die Zeitgenossen und Nachkommen verlan
gen Größe von den Nachfolgern eines großen Herrschers, 
oder die Unwürdigen trifft ihre Verachtung.

Des Siegers Tod machte die Besiegten kühn, unk 
die Drewier fielen von Kiev ab. Igor eilte ihnen zu be- 

dtrVrcnitr.weisen, daß er Olcg's Schwert führe; er besiegte und 
strafte sie durch erhöhte Steuern (^). — Doch bald 

J. yi4 y'5 erschienen neue Feinde an den Grenzen von Rußland, stark 
an Zahl, furchtbar durch Kühnheit und Naubsncht. Sie 

scheuerm,. sind unter dem Namen Petschenegen in unseren, wie 
in den ByzanLischen und Ungrischen Chroniken vom X. 
und XII. Jahrhunderte so berühmt, daß wir, bei ihrem 
Erscheinen auf dem Schauplatze der Geschichte, verpflich
tet sind, etwas über die Eigenthümlichkeiten und das alt- 
Vaterland dieses Volkes zu sagen
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Die östlichen Gegenden deö jetzigen Russischen Nei- 
-ches, wo die Flüsse Jrtisch, Tobol, Ural und Wolga 
strömen, setzten Europa wahrend mehreren Jahrhunderten 
durch das furchtbare Erscheinen von Völkern in Schrecken, 
die, nach einander aus dessen weiten Steppen hervorge- 
hcnd, der Sprache nach vielleicht verschieden; aber in ih
rem Charakter, in ihrer Lebensweise und Wildheit sich 
ähnlich waren. Sie waren insgesammt Nomaden; nähr
ten sich alle von Viehzucht und Jagd: Hunnen, Ugren, 
Bulgaren, .Awaren, Türken — undglle, nnr Ungern 
und Türken ausgenommen, verschwanden aus Europa. 
Zu diesen Völkern gehörten die Uzen und Petschcnegen, 
der Turkomancn Stammgcnossen: die ersteren, welche 
zwischen der Wolga und dem Don in der Petschenegcn 
Nachbarschaft wohnten, verdrängten diese aus den Step
pen von Saratov: die Flüchtlinge strebten gegen Westen; 
eroberten Lebedien; verwüsteten nach einigen Jahren 
Dcssarabien, die Moldau und die Walachei; zwangen die 
Ugren, sich von dort nach Pannonien zu ziehn und begannen 
vom Don bis unmittelbar zur Alt zu herrschen, wo dann 
ihr Reich aus acht verschiedenen Gebieten bestand, deren 
vier im Osten vom Dnjeper, zwischen den Russen und den 
Chasaren; die übrigen aber auf dessen westlicher Seite, 
in der Moldau, in Siebenbürgen, am Bug und nahe an 
Galizien, in der Nachbarschaft der, den Kievschen Be
herrschern untcrthanigen Slawen sich befanden. Des Ak- 
kerbaues unkundig, unter Zelten und aufKarren wohnend, 
suchten die Petschcnegen bloß fette Weiden für ihre Hecr- 
den und reiche Nachbarn, die RaubfUcht zu befriedigen; 
berühmt war ihrer Reiterei Schnelligkeit, mit Wurfspie
ßen, Bogen und Pfeilen bewaffnet, umzingelten sie plötz. 
lieh den Feind, und eben so schnell entschwanden sie dessen 
Augen, Zu Pferde warfen sie sich in hie tiefsten Ströme 
und statt Booten brauchten sie Haute. Ihre Kleidung 
war die Persische, und ihre mit Haaren bewachsenen Ge
sichter gaben ihnen ein wildes Ansehn (^4).
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Die Pekschenegen glaubten Kkev vielleicht plündern z« 
können, doch da ihnen ein starkes Heer entgcgcnzog, woll- 
ten sie in der Schlacht das Glück nicht versuchen, und 
entfernten sich friedlich nach Bessarabien oder nach der Mol
bau, wo ihre Landsleute damals schon herrschten 
Dort wurde dieses Volk das Schrecken und die Geißel 
der Nachbarn, es diente ihrem wechselseitigen Hasse zum 
Werkzeuge, und half ihnen für Gold sich einander zu ver
tilgen. Gold gaben ibnen die Griechen, die Ugrcn und 
Vulgären, besonders die Russen zu zahmen, und diese 
suchten gleichfalls ihre Freundschaft, um mit Konstantino
pel einen gefahrlosen Handelsverkehr zu erlangen: denn die 
Wasserfälle imDnjeper und die Mündungen der Donau wa
ren in der Gewalt der Petschenegen(r^. ueberdies konnten 
sie jederzeit, vom rechten und linken Ufer des Dnsepers her, 
Rußland verwüsten, die Dörfer verbrennen, Weiber und 
Kinder wegführen, oder, im Falle einer Verbündung, 
den Herrscher von Kiew durch ein vermiethetcs Heer ver
stärken. Diese unseclige Staatsklugheit erlaubte den 
Räubern mehr als zwei Jahrhunderte ihr verderbliches 
Handwerk ungehindert zu treiben.

Die Petschenegcn schlössen mit Igor einen Vertrag 
und, während fünf Jahren, beunruhigten sie Rußland 
nicht: wenigstens spricht Nestor von dem ersten wirklichen 
Kriege mit ihnen erst im Jahre 920. Die Tradition 
ließ ihn ohne Nachrichten von dem Erfolge desselben. Ue- 
-erhaupt zeichnete sich im Gedächtniß seines Volkes Igors 
Regierung durch kein großes Ereigniß bis zum Jahr 941 
«us, wo Nestor, in Uebereinstimmung mit den Bpzanti- 
schen Geschichtschreibern, rIgors Heerzug gegen die Grie- 
chen beschreibt Gleich Olcg wollte dieser Fürst durch den
selben sein Alter verherrlichen, da er bis dahin mit dem 
Reiche in Freden gelebt hatte: denn im Jahr 93Z gin
gen seine Schisse und sein Heer mit der Griechischen Flotte 

s -4r« nach Italien (^7). Wenn wir den Chronikern glauben 
fa^in »"-.dürfen, so ging Igor mit 10,000 Boten in das schwarze 

«heigand. Meer. Die Bulgaren, damals deS Kaisers Bundsge
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nossen, benachrichtigten ihn von diesem Feinde; doch 
Igor gewann Zeit zu landen und die Gegenden am Pon- 
tus zu verheeren. Hier spricht Nestor, den Byzantifchen 
Schriftstellern folgend, mit neuem Abscheu von der Grau
samkeit der Russen: daß sie Tempel, Klöster, Dörfer in 
Asche verwandelten, die Gefangnen auf eine unmenschli
che Weise tödteten (3*8), und mehr dergleichen. Roman 
Lakapen ein guter Soldat, aber ein schwacher Kaiser, 
schickte endlich unter Anführung des Protovestiarius Theo- 
phanes die Flotte aus. Igors Schiffe lagen nahe am 
Lcuchtthurm (3-y) vor Anker, und er war des Sieges so 
gewiß, daß er befahl, des Lebens der Feinde zu schonen 
und sie gefangen zu nehmen, doch der Erfolg entsprach 
seiner Erwartung nicht. In Furcht und Unordnung 
geriethen die Russen durch das sogenannte griechische 
Feuer, mit welchem Theophanes vi^le ihrer Schiffe ver
brannte, und das ihnen wie Blitze vom Himmel in er
grimmter Fcindeshand erschien, sie entfernten sich alsbald 
an die Küsten von Kleinasien. Hier überfielen der Patri
zier Bardas mit einer Auswahl von Fußvolk und Reite
rei, und der, durch seine in Syrien erfochtene Siege be
rühmte, Domesticus Johann mit einem erprobten Asiati
schen Heere die Haufen der, das blühende Bithynicn plün
dernden, Russen und zwangen diese auf ihre Fahrzeug- 
zu fliehen. Durch die Griechischen Landtruppcn, die sieg
reiche Flotte und den Hunger bedroht, lichteten sie die 
Anker, steuerten auf die Lhracischen Küsten zu, kämpf- 
ten hierauf noch mit den Griechen auf der See und kehr
ten endlich mit großem Verluste in ihr Vaterland zurück. 
Aber lange noch fühlten die Drangsale, welche daS 
Reich von ihnen im Verlaufe von drei Monaten (33^) er
litten hatte, dessen Asiatische und Europäische Provinzen.

Von diesem unglücklichen Hecrzuge Igors sprechen 
nicht nur Byzantische, sondern auch andere Geschicht
schreiber: der Araber Ekmakin pnd Luitprand, Bischof 
von Cremona (3^); der letztere erzählet dasjenige, was 
rr von seinem Stiefvater gehört hatte, der, als Befand-
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ter in Konstantinopel ein Augenzeuge der Hinrichtung vie
ler, von den Griechen gefangenen Krieger von Igors 
Heere war; welch' eine Barbarei! Diese in Ueppigkeit 
versunkenen Griechen fürchteten Gefahren, nicht aber 
Gräuclthatrn.

2.94z-^4. Igor ließ den Muth nicht sinken, und wollte sich an 
den Griechen rächen; er sammelte eiy anderes zahlreiches 
Heer, berief die Waräger übers Meer her, nahm Pet- 
schenegen in Sold — die ihm Geißeln zum Pfand ihrer 
Treue gaben — und nach zwei Jahren zog er wieder mit 
einer Flotte und Reiterei gegen Griechenland. Die Cher- 
soner und Bulgaren gaben abermals dem Kaiser Kunde, 
daß das Meer mit Russischen Schiffen bedeckt sey. Laka- 
pen, der am Siege zweifelte und vor den neuen Drang
salen eines Krieges mit einem tollkühnen Feinde das Reich 
zu bewahren wünschte, schickte unverzüglich Gesandte an 
Igor. Diese trafen ihn unweit der Mündung der Donau, 
und trugen ihm denselben Tribut an, welchen Griechen
land dem tapfern Oleg einst entrichtet hatte; ja sie ver- 
sprachen, daß er noch erhöht werden solle, wenn der 
Fürst einen billigen Frieden genehmigen würde; auch die 
eigennützigen Pctschencgen suchten sie durch Geschenke zu 
entwaffnen. Igor hielt nun an, und pflog mit seinen Bo
jaren Kriegsrath. „Wenn der Kaiser —- antworteten 
„des Russischen Fürsten getreue Gefährten — uns ohne 
„Krieg Gold und Silber giebt, was wollen wir denn wei- 
„ter? wer weiß es denn, wer Sieger bleibt, wir oder 
„sie? wer kann mit dem Meere sich berathen? Nicht Er- 
„de, Meerestiefe haben wir unter uns: und in derselben 
„finden ja alle Menschen gleichen Tod." Igor ihrem Ra
the folgend, nahm von den Griechen für alle seine Krieger 
Geschenke, hieß die Petschenegen das benachbarte Bulga
rien verwüsten, und kehrte nach Kiev zurück.

Y45 Das folgende Jahr schickte Lakapen Gesandte zu Igor, 
^"^»^der Rüsche Fürst aber die seinen nach Konstantinopel, 

Gntchkn. wo diese eine« feierlichen Frieden auf folgenden Vertrag 
erschlossen;
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I. Der Anfang ist eben so, wie im Vertrage von 
Oleg: „Wir vom Russischen Geschlechte Gesandten und 
„Gaste Igors" u. s. w. Hierauf folgen an fünfzig Nor- 
männische Namen, zwei oder drei Slawische ausgenom
men Aber es ist bemerkenswerth, daß hier von
Igors Gesandten und BeaMtcn, von seiner GemahlinOl- 
ga, seinem Sohne Swatoslav, von seinen zwei Schwe
stersöhnen Uljcb und Akun, und Uljebs Gattin Pe- 
reslawa besonders die Rede ist, dann folgt: „Wir vom 
„Russischen Großfürsten Igor, von allen Knjafen und al- 
„len Leuten des Russischen Landes Abgesandten, erneuern 
„den alten Frieden mit den großen Griechischen Kaisern, 
„Roman, Konstantin, Stephan (3ZZ), mit allen Bojaren, 
„allen Griechischen Leuten, dem streitliebcnden, das 
„Gute hassenden, Teufel zum Trotze, auf alle Jahre so 
„lange die Sonne scheinet, und die ganze Welt bestehet. 
„Und es wage es kein Russe, getauft oder ungctauft, 
„den Bund mit den Griechen zu brechen, oder es möge 
„die erstern der allmächtige Gott zu ewiger und zeitlicher 
„Verdammniß verurthcilen, und den andern soll Gott Pe- 
„run's Hülfe entsteh», nicht schützen sollen sie ihre eigene 
„Schilde, durch ihre eigene Schwerter, Pfeile und andere 
„Waffen sollen sie fallen, und Knechte seyn in diefem und 
,,dcm zukünftigen Leben!

Il, „Der Russische Großfürst und seine Bojaren sol- 
„len ungehindert nach Griechenland Schiffe mit Gesandten 
„und Gasten schicken. Die Gaste tragen, wie es früher 
„festgesetzt war, silberüe Siegelringe, und die Ge- 
„sandten goldne: von jetzt an sollen sie mit einem Schrei- 
„ben vom Russischen Fürsten versehn werden, in welchem 
„ihre friedlichen Absichten beglaubigt, ingleichen die Zahl 
„der abgeschickten Leute und Schiffe angegeben seyn soll. 
„Wer aber ohne ein solches Schreiben kommt, soll so lan- 
„ge unter Wache bleiben, his der Russische Fürst davon 
„benachrichtigt ist. Wenn er sich widersetzt, verwirkt er 
„das Leben, und der Russische Fürst rächt seinen Tod 
«nicht. Entflieht er nach Rußland, so unterrichten wir
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„Griechen, den Fürsten von seiner Flucht, damit ded 
„Fürst dann mit ihm nach Gutdünken verfahre.

III. Der Anfang dieses Artikels ist eine Wiederho
lung des Vertrags, welchen Oleg unter den Mauern von 
Konstantinopel schloß, namentlich davon, wie sich Ge
sandten und Russische Gäste in Griechenland zu benehmen 
haben, wo sie wohnen, was sie fordern dürfen (3Z4) u. 
s. w. — Dann folgt: „Die Russischen Gäste stehn un- 
„term Schutze eines kaiserlichen Beamten, der ihre Strei
tigkeiten mit den Griechen schlichtet. Jeder von den 
„Russen gekaufte Stoff, der über 50 Solotnik (oderDu- 
„katcn,) kostet, muß ihm vorgezeigt werden, damit er sol- 
„chcn mit seinem Stempel versehe (335). Die, von Kon- 
„stantinopel abreisenden sollen Mundvorrath und alle- 
„zur Versorgung des Schiffes nöthige nach dem Vertrage 
„empfangen. Sie dürfen nicht beim heiligen Mamas 
„überwintern, und sollen unter. Bedeckung zurückkehren.

IV. „Entlauft ein Sklave aus Rußland nach Grie- 
„chenland, oder einer von den beim heiligen Mamas woh- 
„nendcn Gästen, so sollen ihn die Russen aufsuchen und 
„zurücknehmen. Wird er nicht gefunden, so beschwören 
„seine Flucht christliche und heidnische Russe« nach ihrem 
„Glauben. Dann geben ihnen die Griechen, wie früher 
„festgesetzt wurde (33b), zwei Pawolokcn für den 
„Sklaven. Wenn ein Griechischer Sklave, mit etwas 
„Gestohlenen zu den Russen entläuft, so sollen diese sammt 
„dem Entwendeten ihn unversehrt zurückstellen: dafür er- 
„halten sie, als Vergeltung, zwei Solotnik.

V. „Wenn ein Russe irgend etwas einem Griechen, 
„oder ein Grieche einem Russen entwendet, so soll er stren- 
„ge nach Russischem und Griechischem Gesetze bestraft 
„werden, er soll das Entwendete zurückgeben, und den 
„Werth desselben doppelt bezahlen.

VI. „Wenn ein Russe Griechische Gefangene nach 
„Konstantinopel bringt, soll er für jeden zehn Solotnik 
„erhalten, für einen Jüngling nemlich, oder ein gutes 
„Mädchen, acht, für Gefangene von mittlerem Alter,
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„fünf für einen Greisen oder ein Kind (3Z7). Wenn aber 
„Russen sich in Griechischer Gefangenschaft befinden, soll 
„für jeden Gefangenen zehn Solotnik Lösegcld entrichtet 
„werden, und für einen gekauften der Kaufpreis, welchen 
„der Eigenthümer aufs Kreuz (oder mit einem Eide) 
„angiebt.

VII. „Der Russische Fürst soll sich keine Macht über 
„das. Chersonsche Land und dessenStädte anmaßen. Wenn 
„er in dortigen Ländern kriegend, von uns, Griechen, 
„Truppen fordert, wollen wir ihm so viele geben, als 
„ihm nöthig seyn werden (338).

VIII. „Wenn die Russen ein Griechisches Boot am 
„Ufer treffen, sollen sie dessen Mannschaft nicht beleidi- 
„gen, und wer irgend etwas aus dem Boote entwendet, 
„und Jemanden von den darauf befindlichen Leuten tödtet, 
„oder der Freiheit beraubet, der soll nach Russischen und 
„Griechischen Gesetzen bestraft werden (3ZY).

IX. „Die Russen sollen den Chersonern kein Leid zu- 
„fügcn, wenn sie dieselben beim Fischfang an der Mün
dung des Dnjepcrantressen, auch sollen sie kein Recht haben 
„dort zu überwintern, weder bei Bjelobereschije, noch bei 
„dem heiligen Eleutherius (34°); sondern sie sollen 
„bei Annäherung des Herbstes nach Hause ins Russische 
„Land gehen.

X. „Der Russische Fürst soll die schwarzen Bulga-^ 
„ren im Chersonschen Lande am Kriege hindern." — 
Schwarz wurde Bulgarien an der Donau, in Hinsicht 
auf das alte Vaterland der Bulgaren genannt (34').

XI. „Wenn in Rußland sich befindende Griechen ein 
„Verbrechen begchn, so hat der Fürst nicht Macht sie zu 
„bestrafen, sondern sie sollen im Griechischen Kaiserthume 
„ihre Strafe erleiden.

XII. „Tödtet ein Christ einen Russen, oder ein Ruf- 
„se einen Christen, so soll der Mörder von den Verwand
ten des Getödtetcn gegriffen werden, und diese sollen ihn 
„tödten." — Hierauf folgt das ärmliche, was im drit^ 
ten Artikel des crffen Vertrages enthalten ist (^).
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XIII. Dieser Artikel ist die Wiederholung des vierten 
von Oleg's Vertrag und handelt von Schlagen.

XI V. „Wenn die Griechischen Kaiser Truppen vom 
„Russischen Fürsten verlangen, soll der Fürst ihrer Förde- 
„rung willfahren, und hieraus sollen alle ändere Lander 
„sehen, in welcher Freundschaft Griechen und Russen 
„leben.

„Diese Uebereinkunft ist auf zwei Pergamentblattern 
„niedergeschrieben: eines bleibt bei den Griechischen Kai
sern, das andere, von ihnen unterschriebene, soll dem 
„Russischen Großfürsten und seinen Leuten übergeben wer- 
„den, welche, nach dessen Ueberantwortung, die wahr- 
„hafte Verbündung aufrecht zu erhalten, be- 
„schwören sollen: die Christen in der Hauptkirche des hei- 
„ligen Elias bei vorliegendem verehrungs- 
„würdigen Kreuze und bei dieser Urkunde (?4Z), die 
„Nichtgetauften aber sollen dabei ihre Schilde, Ringe 
„und entblößte Schwerter auf die Erde legen."

Der Geschichtschreiber muß dieses diplomatische Denk
mal unvcrstümmelt erhalten, da in demselben der Geist 
unserer Altvordern und deren Sitten sich treu abspiegeln. 
Öffentliche Verhandlungen von solcher Umständlichkeit 
sind, aus dem zehnten Jahrhunderte, in den Chroniken 
sehr selten: nicht nur dem eigentlichen Diplomatiker, son
dern jedem aufmerksamen Leser der Geschichte, der von dem 
damaligen Leben der Bürger im Staate einen Begriff zu 
haben wünscht, sind sie nicht unwichtig. Die Byzanticr 
erwähnen diesen Friedensschluß nicht, und eben so wenig 
den zu Ole'gs Zeiten abgeschlossenen Frieden; aber der In
halt dieser Verträge selbst stellt uns dieWechsclverhältnis- 
sc der Griechen und Russen während des zehnten Jahrhun
derts den Zeitumstanden so entsprechend dar, daß wir an 
der Aechtheit derselben nicht zweifeln dürfen.

Nachdem der Kaiser mit einem Eide den Friedensbund 
bekräftigt hatte, schickte er abermals Gesandten nach Kiev, 
um dem Russischen Fürsten die Friedensurkunde 
)u überreichen. In ihrer Gegenwart und auf dem heili
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gen Hügel, wo Perun stand, verpflichtete sich Igor feier
lich mit dem Kaiser Freundschaft zu halten; ein gleiches 
thaten seine Krieger, dabei legten sie ihre Waffen, Schil- 
de und Gold zu den Füßen dös Götzen, als ein Zeichen 
eidlicher Verpflichtung. Eine bcmerkungswerthe Feierlich
keit ! Waffen und Gold waren den heidnischen Russen über 
alles heilig und kostbar. Die Waragischen Christen leiste
ten den Eid in der Kirche des heiligen Elias, die älteste 
vielleicht in Kiev (344). Der Annalist sagt ausdrücklich, 
daß viele Waräger damals schon Christen waren.

Nachdem Igor die Griechischen Gesandten mit kostba
ren Pelzwerken, mit Wachs und Kriegsgefangenen be
schenkt hatte (345), entließ er sie mit Freundschaftsversi
cherungen att ihren Kaiser. Und wirklich wünschte er nun 
im Alter Frieden, aber der Eigennutz seiner Leibwache ver
gönnte ihm nicht, sich der Ruhe zu erfreuen. „Wir sind 
unbeschuht und nackt", sagten die Krieger zu Igor: „aber 
„Cwjenelds Knaben sind mit Waffen und Kleidern wohl 
„versehn. Gehe mit uns auf Tribut aus, das wird 
„dir und uns frommen." Auf Tribut ausgehn, 
hieß damals in Rußland umherreisen und Abgaben eintrei
ben. Unsere alten Fürsten zogen, nach Konstantin Por- 
phyrogeneta, alljährlich im Monate November mit einem 
Heere aus Kiev, um ihre Städte zu bereisen und kehrten 
nicht vor April in ihre Residenz zurück (34^). Der Zweck 
dieser Reisen war, wie es scheint, das allgemeine Staa
tenband zwischen den verschiedenen Ländern fester zu schlin
gen , oder auch Volk und Beamten in des Großfürsten 
Abhängigkeit zu erhalten. Igor, der im Alter der Ruhe 
pflegte, schickte wohl seine Großen und Bojaren an seiner 
Stelle, besonders aber Swjeneld, einen ausgezeichneten 
Heerführer, der, beim Einsammeln der Reichsabgaben, 
sich auch selbst bereichern mochte, und mit ihm seine Kna
ben, oder erwählte junge Krieger, welche ihn umga
ben (347). Igors Leibwache beneidete diese, und beim 
Eintritte des Herbstes gewahrte der Fürst ihrem Wunsche 
Willfahrung; er zog ins Land der Drewier, und da er
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vergaß, daß Mäßigung die Tugend ist, welche die Macht 
aufrecht erhält, so drückte er sie mit einem schweren Tri
bute. Seine Leibwache — welche vielleicht die Schwäche 
des alternden Fürsten benutzte — wollte auch reich wer
den und plünderte die unglücklichen Zinspfiichtigen, die nur 
noch durch die siegreichen Waffen beschwichtigt wurden. 
Schon hatte Igor ihr Land verlassen; aber daö Geschick 
wollte daß er durch eigne Unvorsichtigkeit umkommen soll
te. Mit den bereits eingetriebenen Abgaben noch nicht 
zufrieden, fiel ihm ein, das Heer nach Kiev zu entlassen 
und mit einem Theile seiner Leibwache zu den Drcwiern 
zurückzukehrcn, um neue Abgaben zu fodern. Die Ge
sandten dieses Voltes kamen ihm entgegen und sagten: 
„Fürst, wir haben dir alles entrichtet: warum kömmst du 
wieder zu uns?" Igor, vom Geize verblendet, zog wei
ter. Da wurden die Drewier zur Verzweiflung getrieben, 
denn sie sagten — nach den Worten des Annalisten — 
daß man den gierigen Wolf tödten müsse, 
sonst werde die ganze Heerde ihm zur Beu- 
te, sie bewaffneten sich unter Anführung ihres Fürsten 

Sgors er- Mal; zogen aus Korostcn, erschlugen Igor sammt sei- 
-nordung. Leibwache und begruben ihn nahe bei der Stadt. Nach 

der Erzählung eines Byzantiers banden sie ihn an zwei 
Bäume und zerrissen ihn (34»).

Igor hatte im Kriege mit den Griechen nicht OlcgS 
Glück; auch fehlten ihm, wie es scheint, dessen große 
Eigenschaften: aber unversehrt erhielt er die Russische 
Macht, die Oleg begründet hatte ; er sorgte für Ruß
lands Ehre und für dessen Vortheile in der Friedensver
handlung mit dem Griechischen Reiche; er war Heide, 
doch erlaubte er den neubekehrten Russen den Gott der 
Christen feierlich zu bekennen; so wie Oleg hinterließ er 
seinen Nachfolgern das Beispiel einer weisen Duldung, 
der aufgeklärtesten Zeiten würdig. Zwei Ereignisse stellen 
fein Andenken in Schatten: er gab es zu, daß sich die ge
fährlichen Petschenegen in Rußlands Nachbarschaft fest- 
fetzten, und begnügte sich nicht mit den gerechten, da- 
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heißt, mäßigen Abgaben derjenigen Völker, die ihm un- 
terthänig waren, er plünderte sie wie ein gieriger Ueber- 
minder. Igor rächte sich an den Drewiernjwegen frühe
rer Unruhen, aber ein langwahrender Groll ist eines 
Herrschers unwürdig: den Uebertreter straft er nur einmal. 
— Aus Mangel an Ueberlieferungen kann der Historiker 
nichts weiter hinzufügen, was Igor zum Lobe oder Tadel 
gereichen könnte. Seine RHzierung dauerte. MLmnd drei
ßig Jahre.

Auf-diese Regierung bezieht sich die wistenswürdlge 
Nachricht des gleichzeitigen Arabischen Geschichtschreibers 
Massudi. Er sagt, daß heidnische Russen und Slawen 
damals in der Chasarischen Hauptstadt Atel gewohnt 
und dem Chakan gedient haben; daß mit feiner Bewilli
gung ungefähr im Jahre 912 , ihr Heer, «E Schissen ins 
Kaspische.Meer ging, Dagestan und Schirway verwüste
te, zuletzt aber von den Muhamcdancrn Mnichtet wurde. 
Ein anderer Arabischer, Geschichtschreiber,.--Abulftha, sagt, 
daß die Russen im Jahre.. 944 .Bardaa einnahmen, eine 
derArranischen Residenzen (siebcnjigWerstevoy Gandschi) 
und dann in ihr Land auf öem Flusse Kur und..dem Kas- 
pischen Meere zurückkchrten. Der dritte Orientalische Hi
storiker, Abulfaradsch, schreibt diesen feindlichen Einfall 
den Alanen, Lcsghiern und Slawen zu, den gewesenen 
Unterthanen der Chaganen in den südlichen Ländern unft«,. 
res alten Vaterlandes (nv). Die Russen könnten nach 
Echirwun auf dem Dnjepet,dem schwarzen mnd de^> 
Asowschen Meere, den FliWn Don, Wolga (über die' 
kleine Landenge in der KcUschallnifchen StMitza) gelangen, 
— wohl «in weiter und deschwerlicher Weg! über ihNM' 
gab der Reiz der Beute Kühnheit, Tapferkeit und Ausdauer, - 
welche Rußlands Namen,, schon im ersten Beginne dieses-- 
Reiches, in Europa und Asien so Perühmk milchten.- "

Erster Band, A



Siebentes Hauptstück.
Fürst Swätoslav. Zahr 945 — 972.

Olga'S Regierung. Listig.e Rache. Olga's Weisheit. Laufe.' 
Russen in Sicilien. SwätoSlav'ö Charakter und Thaten. 
Einnahme von Bjelaweshe. Eroberung von Bulgarien. 
Einfall der ^etschenegen. Olga's Tod. Gesandtschaft nach 
Germanien. Die ersten abgetheilten Fürstenthümer. Zwei
te Eroberung von Bulgarien. Krieg mit Tzimiffes. Frtc-" 
tensverhandlung mit dtn Griechen. Swätoslav's Zteußercs/ 
Sein Ende.

V^wätoSlav, Jgor's Sohn, der erste Fürst mit einem 
Slawischen Namen war noch Knabe (35°). Des Vaters^ 
unglückliches Ende, die Neuheit des, nur durch das 
Schwert begründeten und erhaltenen Reiches; der Dre- 
wier Aufruhr; der unruhige Geist des an Thätigkeit, an 
Eroberungen und Raub gewöhnten Heeres; der Ehrgeiz 
der kühnen und stolzen, nur allein die Gewalt glücklicher 
Tapferkeit achtendem, Warägischen Heerführer: alles dies 
bedrohte Swätoslav und Rußland mit Gefahren. Doch 
die Vorsehung bewahrte des Reiches Einheit und des 
Herrschers Macht, da sie dessen Mutter mit ungewöhnli
cher Seelenkraft beschenkte.
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Den fungen Fürsten erzog der Bojar Asmud; das 
Heer befehligte Swjeneld (35^). Olga lenkte — wahr- 
scheinlich mit Hülfe dieser beiden ausgezeichneten Man» 
ner — das Ruder des Staates, und bewies durch eine 
weife Regierung, daß auch das schwache Weib zuweilen 
sich großen Männern gleich stellen darf.

Zuvörderst wollte Olga Igors Mörder bestrafen. Hier 
theilt uns der Annalist viele Einzelheiten mit, die 
zum Theil weder vernünftiger Wahrscheinlichkeit, noch ge
schichtlicher Wichtigkeit entsprechen und ohne Zweifel aus 
Wolksmahrchen entlehnt sind; da aber wirkliche Er
eignisse deren Veranlassung seyn müssen, und auch 
alte Mährchen, weil in ihnen jener Zeiten Sitten und Ge
bräuche sich darstellen, dem Beobachter wisscnswerth er« 
scheinen (352); so wiederholen wir hier Nestor's einfache 
Erzählung von Olga's List und Rache.

„Auf den verübten Mord stolz wie auf einen Sieg Listige 
„und Swatoslav's Jugend verachtend, dachten die Dre- 
„wier sich die Herrschaft über Kiev zu verschaffen, und 
Zollten, ihr Fürst Mal solle Igors Wittwe heirathen: 
,chenn obwohl sie den Herrschern von Kiev Tribut zahlten, 
„hatten sie doch ihre eigene Fürsten. Zwanzig angesehe
ne Gesandten der Drewier schifften in einem Boote nach 
,^iev (353) und sagten zu Olga: Wir haben deinen 
„Mann wegen seiner Habsucht und Raub
gier erschlagen; doch die Drewlschen Für
zen sind gut und großmüthig, ihr Land 
„blühet und gedeihet. So werde du denn 
„unseres Fürsten Mal Gattin. Olga antwor- 
„tete ihnen freundlich: Eure Rede ist mir angenehm. 
„Meinen Gatten kann ich nun nicht mehr auferwecken! 
„Morgen will ich euch alle schuldige Ehre erzeigen. Jetzt 
„kehrt in euer Boot zurück, und wann meine Leute um 
,^mh kommen, so befehlet ihnen euch auf den Handen 
„zu tragen.... Unterdessen befahl Olga, auf dem Hofe ih- 
„res Schlosses eine tiefe Grube auSzugtaben, und den
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„nächsten Tag die Gesandten einzuladen. Diese, ihren 
„Befehl vollziehend, sagten: weder gehn noch reiten wol- 
„lcn wir, traget uns im Boote! Die Kiever antworteten 
„was thun! wir sind Knechte; Igor ist nicht mehr, und 
„unsere Fürstin will die Gattin eures Fürsten 
„seyn — und trugen sie- Olga saß auf ihrem Terem- 
„(Erker?) und sah wie die Drewier siolzirten und sich 
„aufblicsen, ihren Untergang nicht ahnend: denn Olga'M 
„Leute warfen sie zusammt dem Boote in die Grube. Die 
„rachsüchtige Fürstin fragte sie: behagt euch diese Ehre? 
„Die Unglücklichen thaten seufzend ihre Reue ob Igors 
„Ermordung kund, doch zu spat. Olga befahl sie leben-- 
„dig mit Erde zu verschütten,, und. benachrichtigte durch- 
„einen Eilboten die Drewier, daß sie noch mehr angese-l 
,chene Männer nach ihr schicken sollten: denn das Volt 
„von Kiev ließ sie, ohne eine feierliche und zahlreiche Ge-' 

§ „sandtschaft von ihnen, nicht fortziehn. Die Leichtgläu
bigen fertigten alsbald die angesehensten Männer (354), 
„welche ihr Land verwalten, ab. Dort wurde, nach alter, 
„Slawischer Sitte, für die Gaste ein Bad bereitet und in, 
„demselben verbrannte man sie. Dann ließ Olga den 
„Drcwiern sagen, sie sollten in Korosten Meth brauen; sie 
„komme schon zu ihnen, und wünsche vor der zweiten. 
„Hochzeit eine Leichenfeier (Trisna) auf des ersten Gat
ten Grabhügel zu begehen. Wirklich kam Olga zu der 
„Stadt Korosten , benetzte Igors Asche mit-Thränen und 
„ließ auf seinem Grabe einen großen Hügel errichten" —. 
der auch jetzt noch, wie man versichert, in der Nahe von 
jenem Orte vorhanden ist (355):— „und beging ihm zu Eh-. 
„ren eine Leichenfeier. Nun begann eine lustige Gasterei. 
„Die Knaben der Fürstin bedienten die angesehensten 
„Drewier, denen es zuletzt beifiel, sich um ihre Gesand
ten zu erkundigen, sich aber mit der Antwort, daß sie , 
„zugleich nut Igors Leibwache rm^ begnüg-.,
„ten (356). — Vom starken Methe wurden die Köpfe, 
„der Unvorsichtigen bald .benebelt: Olga- die ihren-Krir-
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„gekn ein Zeichen gegeben hatte, entfernte sich — und 
„5009 von ihnen getödtete Drewier lagen um Igors 
„Grabbügcl.

„Nach Kiev zurückgekchrt, sammelte Olga ein zahlrei- 3.946. 
„ches Heer und zog urit demselben gegen die, durch List zwar 
„bestraften, aber noch nicht durch Waffcnmacht unterjochten 
„Drewier. Sie traf aufdiesclden, und der junge Swätoslav 
„begann selbst die S6)lacht. Der gegendcnFeind von des 
„Knaben schwacher Hand geschleuderte Spieß fiel zu seines 
„Pferdes Füßen; doch die Anführer Swjeneld und As- 
„mud, ermuthigten die Krieger durch das Beispiel des 
„jungen Helden, und mit dem Ausruf: Freunde dem

- „Fürsten nach! warfen sie sich in die Schlacht. Die 
„Drewier flohen vom Felde und schlössen sich in ihre 
„Städte ein. Die Bewohner vonKorosten, die sich mehr 
„als alle andere schuldig fühlten, vertheidigten sich den

. „ganzen Sommer mit dem Muthe der Verzweifln«-. Dn 
„nahm Olga zu einer neuer List ihre Zuflucht. Wozu

-„widersetzt ihr euch? ließ sie den Drewiern sagen: 
„alte eure andern Städte haben sich mrr 
„ergeben, und die Einwohner beaLbeiten im 
„Frieden ihre Felder, ihr aber wollt liebee 
„Hungers sterbe«!.Fürchtet die Rache nicht, 
„sie ward ja zu Kiev und auf dem Grabhü- 
„gel meines Gatte« hinlänglich befriedigt. 
„Die Drewier trugen ihr Honig und Pelzwerk als Tribut 
„an; . aber die Fürstin lehnte, unter dem Scheine der 
„Großmuth, diesen Tribut ab, und wünschte von jedem 
„Hofe nur allein drei Sperlinge und drei Tauben ! Mit 
„Freuden erfüllten die Drewier ihr Geheiß und harrettn 
„voll Ungeduld auf die Entfernung des Kievschen Heeres. 
„Aber plötzlich bei einbrechender Nacht umprasselten Flam- 
„men alle ihre Häuser.. . Die listige Olga hatte befohlen, 
„den von ihr genommenen Vögeln brennenden Schwamm 
„und Schwefel anzubinden (ZZ?) und sie dann fliegen Zu

. „lassen; mit dem Feuer kehrten sie in Hre. Nester zurück, 
„und steckten die ganze Stadt in Brand. Die erschreckten
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„Bewohner wollten sich durch die' Flucht retten und fiele« 
,/Olga's Kriegern in die Hände. Die Großfürstin verur- 
„theilte einige der Nettesten der Stadt zum Tode, andere 
„übergab sie ihren Truppen zu Sklaven, die übrigen be- 
„legte sie mit einer schweren Steuer."

So lautet des Annalisten Erzählung. . . . Olga's 
Grausamkeit möge uns nicht erstaunen: die Religion und 
selbst die bürgerlichen Gesetze der Heiden entschuldigten 
unversöhnliche Rache, und wir müssen ja die Helden der 
Geschichte nach den Sitten und Gebräuchen ihres Zeital
ters beurtheilen. Ist aber die fahrlässige Unvorsichtigkeit 
der Drewier wahrscheinlich? ist es wahrscheinlich, daß 
Olga mit Hülfe von Sperlingen und Lauben Korosten 
nahm, obwohl ein solcher Einfall dem Scharfsinn der 
Russen im zehnten Jahrhunderte immer noch zur Ehre ge- 
reichen mochte? Das, von allen fabelhaften Umstanden 
entkleidete, geschichtliche Ereigntß besteht, wie es scheint, 
allein darin, daß Olga zu Kiev die Gesandten der Dre- 
wicr, die vielleicht wegen Jgor'sErmordung sich zu recht
fertigen hofften, tödtcn ließ (Z5L); durch die Waffen die
ses Volk von neuem unterjochte, die schuldigen Bürger 
von Korosten bestrafte, und dort mit Kriegsspielen und 
heidnischen Religionsgebräuchcn das Andenken von RurikS 
Sohn feierte.

Die Großfürstin bereiste unter Begleitung ihrer Leib
wache mit dem jungen SwätoSlav, das ganze Drewi- 
sche Gebiet und setzte Steuern zum Vortheile des Reichs
schatzes ein, aber die Bewohner von Korosten mußten den 
dritten Theil ihrer Abgabe Olga selbst, für ihren eignen 
Antheil (Udjel, Appanage) nach Wischegorod einschicken, 
das vielleicht vom Helden Oleg gegründet, ihr als Braut 
zur Aussteuer, oder als Gattin des Großfürsten gegeben 
wurde (359) : wovon wir noch mehrere Beispiele in unserer 
alten Geschichte sehen. Schon längst ist diese, dem Kon
stantin Porphyrogenneta bekannte, im zehnten Jahrhchr- 
derte berühmte Stadt, in ein Dorf verwandelt, das, sie- 
öen Werste von Klev am hohem Ufer desDnjrpers gele
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gen, durch feine schöne Lage bemerkungswerth ist. — 
Olga nchtete, wie eS scheint, durch eine wohlthätige wei
se Regierung die Drewier wieder auf; wenigstens waren 
Vllr ihreL)enkmäler — ihrsNachtlagerplätze und die Oerter, 
tvo sie , der Sitte damaliger Helden folgend, sich mit der 
Zagd ergötzte —lange Zeit für dieses Volk Gegenstände 
einer besondern Ehrfurcht und Neugierde (360).

IMHlgenden Jahre reiste sieln das nördliche Ruß« 
land' P'däs Novg^ Ewatoslaw aber ließ
sie in Kiev zurück/ jre errichtete an der Luga und Msta 
Grundsteuern; theilte das Land in Bezirke (Pogostü, Wo- 
losti)', traf ohne Zweifel alle nothwendigen Anordnungen 
zum Whhle des Reiches' nach Maßgabe des damaligen 
Aaatsbürgcrlichen Zustandes von Rußland, und hinterließ 
überall Spuren ihrer sorgfältigen Weisheit. Nach hun
dert und fünfzig Jahren gedachte das Volk immer noch 
dankbar dieser wohlthätigen Reise und in Nestors Zeiten 
bewahrten die Bewohner von Pftov noch Olga's Schlit
ten , als Kleinod. Wahrscheinlich hatte diese Fürstin, in 
Wöb geboren, durch besondere Vortheile, die sie ihren 
Mitbürgern verlieh, jenen blühenden Zustand, jene Macht 
sogar begründet, deren es sich in der Folge zugleich mit 
Nodgorod in Rußland rühmen durfte, nachdem es das 
nachbarliche, alterthHmliche Jsborsk verdunkelt und sich 
zmü Hanptsitze eines wichtigen Gebietes erhoben hatte.
-^,.Nach Begründung der Ordnung im Innern des Rei
ches., kehrte Olga zum jungen Swatoslaw nach Kiev 
zuruckj,.,, pud lebte daselbst.Linige Jahre in friedlicher Ru
he , -sich d^r Liebe ihres dankdaren Sohnes- und des nicht 
Midcr dgnKqren Volkes xrfteuend. — Hier endet, nach 
Nestor, ihre Regentschaft; doch es beginnt hier der Zeit
punkt ihres Ruhms in,unserer Kirchengeschichte>

Olga Hatte schon jenes Mir erreicht» wo der Sterb- 
fiche, nach BefricdWmg des mächtigsten Triebes irdi
scher Thätigkeit, derselben nahes End?- Vor sich 'sieht und 
derirdischew-Größe Eitelkeit gewahrt. Ganu dient, mehr
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denn jemals/. wahrer Glaubt »HW zum .Anker oder zu« 
Troste in betrübenden Betrachtungen über des Mensche« 
Vergänglichkeit., Olga war.Hcidiv, doch des allerhalten- 

.den Gottes Name ward M gepriesen. Sie könne 
- te die Feier der Christlichen Gebräuche sehn; konnte aus 
Wißbegierde sich mit den Hirten der Kirche besprechen, und 
mit ungememem Verstände begabte, von der Wahrheit ih- 
rer Lehre überzeugt werden.^ Exleuchtet von diesesneuen 

Taufe. Lichtes Strahlen, hegte Olga dt» Wunsch .Christin,
werden, und reiste selhst nachdem HaupM^ 
chischen Reiches und Glaubens diesen unmittelbar 
aus der Ouelle zu schöpfen. Dort war. der Pa^ 
ikiarch ihr Lehrer und Lauser, üyd Konstantin.Porphyrs- 
genneta ihr Taufvater. Der Kaiser bemühte sich aus H 
ne würdige Weise die Fürstin eines so bedeutenden Volkes 
zu bewirthen, und beschrieb uns alle wissenswürdige Im
stande, welche bei ihrer Vorstellung Statt, fanden (Z6^ 
Als Olga im Schlosse anlangte^ gingen hinter ihr die Fürstli
chen Personen, ihre Angehörigen, viele angesehneFraue^ 
die Russischen Gesandten, und die in Konstantinopel ge
wöhnlich wohnenden Kaufleute. Konstantin und dessen Gattin 
gingen, von Hoflcutcn und Großen umgeben, Olga entgegen: 
woraus der Kaiser sich mit ihr zwanglos in den Gemächer« 
der Kaiserin unterhielt. An diesem ersten Tage,, dem neun« 
ten September, war ein prachtvolles G^ gro
ßen sogenannten Iüstinianisch cn Sp e lsesaaf, 
wo die Küiftrin auf einem Throne faß, und die Russische 
Fürstin züm'Pvichen ihrer Ehrfurcht für die Gemahlin des 
großen Kaisers,' so langeskaüb,- bis man ihr eine« Platz 
an demftlben TWe mit dkn Frauen vom Hofe anwies. 
Während der Tafel war Musik) die Sänger hesangen dm 
Ruhm dils Kaiserhauses und die Tänzer zeigten ihre Kunst 
durch zierliche und abgemessene Bewegungen. Me Russi
schen Geßrndttti, Olgas aMsehne.Nänuepu^ hik Kauf
leute fpeifixn ist. Wem anderen Zimmer, darauf wurde« 
Hit Gqste mit Geld beschenkt; .demBettec dep.Fürstin gab 
man .^ißigiMliaresien — oder zwei
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Oen DMten (s^r) — jedem ihrer acht Vertrauten 
zwanzig, jedem der zwanzig Gesmrdten zwölf, baf« 
Albe jedem der drei und vierzig Kaufleute, dem Geistli
chen oder: Beichtvater Grcgoyzus acht, —den zweZDol- 
metschern vier und zwanzig, Swätoslav's Leuten fünf 
«uf den Mann , denen der Gesandten drei, dem eignen 
Dolmetscher der Fürstin fünfzehn. Auf einem besondern 
Lvldnen Tischchen war der Nachtisch aufgetragen: Olga 
fetzte sich mit der Kaiserliche« Familie an denselben. Als
bald brächte man ihr auf einem goldenen, mit Edelsteinen 
besetzten Teller Lvo Miliarestm, ihren sechs Verwandtin- 
neu jeder zwanzig und den achtzehn Dienerinnen jeder 
acht. Am 18. Oktober aß die. Fürstin abermals bei Hofe 
«nd saß an demselben Tische mit der Kaiserin, ihrer Schwie
gertochter ; Romans Gemahlin und seinen Kindern; der 
Kaiser selbst -speiste im andern Saal mit allen Russen. 
Die Bewirthung endigte sich ebenfalls mit Geschenken, wel
che noch tnaßiger als die ersten waren. Olga empfing zwei 
hundert Miliaresiey und die andern verhaltnißmaßig auch 
weniger. Ohwohl nun die damaligen Russischen Herr
scher an chlen Metallen nichtMr reich seyn mochten ; so 
konnte poch ohne Zweifel nur d ie H ö fl i ch k e i t allein 
die Großfürstin bewegen, sechszechtt Ducaten als ein Ge
schenk anjunehMen (3^4).

' Zu diesen glaubwürdigen Nachrichten von Olga's Auf
enthalt in Konstankinopek hat, m unseren alten Anga.lcn, 
eine Volksdichtung noch folgende unwahrscheinliche Fabel 
hinzugefügt, daß nemlich der Kaiser hon ihrem Verstände, 
ihrer Schönheit entflammt, seiye Hand ihr und seine Kro
ne angeboten habe; daß aber Olga — in derEaufe Hele
ne genannt -^-^ftinen Antrag abjvies, indem sieihren 
TaufpaklM an die geiillicheVerwandtschaftmiLih^ 
che nach Christlichem Gesetze eine Ehe Zwischen Anen Ver
bot , erinnerte. Zuvörderst hatte ja Konstantin Line Ge- 
nmhlin i: Mh daim hatte Olgg hamals nicht.weniger, als 
sechzig ZMe-, Wohl mochte'AHn-durch VerstgNd ent
zücken, dochnicht durch Schönheit (^r).



izS Fürst Swätoslav.

Vöm Patriarchen selbst: in den Christlichen Glaubens^ 
lehren unterrichtet, kehrt^Olga nach Kiev zurück. Der 
Kaiser entließ sie, nach des Annalisten Worten , mit rev- 
chen Geschenken und mit dem Namen einer Tochter; doch 
scheint ech daß sie im Ganzen mit seiner Aufnahme nicht zu
frieden -war: Folgendes dient zum Beweisechiewvn. Es 
kammbald darauf Griechische Gesandten nach Kiev, mitder 
Anfoderung, daß die Großfürstin ihr Derspkechcn erfüll^ 
ükd Hülfstruppen nach Griechenland schicke^ auch wollten 
fie Geschenke: ^Sklaven, kostbares Pelzwerk Und Wachs. 
Olga sagte ihnen: „Wann euer Kaiser so lange vor mir 
„in .der Potschajna steht als ach in.Süöa stand
„(aor-ckoe) (^) ein Haftn Lei KonstiMkinv daml will ich 
„ihm!Geschenke und Hülfstrvppen'schicken"'^ womit d« 
Gesandten auch zum Kaiser zurückkehrten. Aus solcher 
Antwort darf man schließen, daß die argwöhnischen Grie
chen Olga nicht balt^in die^tadt einließen , Und daß des 
Dyzantifchen Hofes gewöhnlicher Hochmuth 'in.Ge
müthe einen ungünstigen Eindruck Zurückli-ß. ; .

" Indessen hielten die Nüssen, wahrevb der Regierung 
dos Konstantin.'Porphyrogenne'ta, jener.„seines. Sohnes 
und der des NicephorüH Phocas, Friede, und Freund
schaft mit Griechenland: sie dienten am.Kgiferhose, aus 
drr.Flotte, im Heere, und-lampften im Jahr 964, nach 
des Arabischen Geschichtschreibers Novairi. Erzählung in 
Sicllien, als Söldner her Griechen, gegen Äl - Hassan, 
Heerführer der Saracenen.^ Konstantin s^ nicht selten 
die sogenannten g osh n e n D ül len, oder Diplome mit 
einem gokdnen Giegej,dem Großfürsten mit der 
Aufschrift: Diplom der Ehristliebenden Grie
chischen Kaiser, Konstantin und. Roman, an 
d e h R u ss i schen' G r o ß fürst e n.

(*') ^iüO^ge 6iots. Vergleiche mlt dieser Stelle Sch^ 
wo diese Stelle mcht so bestiedigend gegeben wird.

vsH.
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Olga, voll Eifer für ihren neuen Glauben, eilte nun 
auch ihren Sohn von den Irrwegen des Heidenthnms ab- 
zulenkenr doch der junge stolze Swätoslav wdlltsHreEr
mahnungen nicht beachten. Vergeblich sprach diese tu
gendhafte Mutter vom Glücke ein Christ zu seyn, vom 
Frieden, der ihre Seele feit der Erkenntniß des wahren 
Gottes erfüllte; Swätoslav antwortete ihr: „Soll ich 
„allein den neuen Glauben annehmen, damit mein Gefol- 
„ge mich verlache?" Vergeblich stellte Olga ihm vor, 
daß sein Beispiel das ganze Volt dem Christenthume ge
neigt machen würde. Der Jüngling, auf seiner Mei
nung bcharreud, blieb dem Heidcnthume treu; zwar hin
derte er Niemanden an der Taufe, doch zeigte er Verach
tung gegen das Christenthum und wies unwillig der Mut
ter andringliche Ueberredungen ab, die, in ihrer Hiebe zu 

>ihm unverändert , zuletzt Gott des Russischen Volkes und 
ihres Sohnes Schicksal anheim stellte (^8).

Als dieser Fürst Mann wurde, dachte er Allein an 3 Y64 — 
Thaten hochherziger Tapferkeit, glühte von Eifer sich aus-Ewä^av« 
zuzeichncn und den Ruhm der Russischen, in Okegs Zeiten Charter 
so glücklichen, Waffen zu erneuern; er versammelte ein""" That«,, 
zahlreiches Herr Und mit der Uügtduld eines jungen Hel
den eilte er ins Feld. Dort härtete er feinen Körper durch 
strenge Lebensart zu den Beschwerden deS Krieges ab, er 
hatte weder Lager noch Wagen; nährte sich vom Pferde
fleisch und dem der wilden Thiere, das er selbst auf Koh
len briet; er achtete weder auf-Kälte, noch auf die Unbil
den des nördlichen Klimas; auch kein Zelt führte er mit 
sich, und schlief unter'm Himmelsbogen r die Pferde-Dek- 
ke diente ihm statt des weichen Bettes, der Sütttl statt 
des Kissens. So war der Heerführer, so auch das Heer. 
— Die alten Annalen haben den Nachkommen noch einen 
herrlichen Zug seines Charakters üUfbehalten: 4t"tpöllte 
sich niemals des Vortheils eines unvermuthetenUtberfalls 
bedienen, -sondern kündigte immer früher den Völkern 
Krieg an, indem er ihnen zu fügen-befahlr ich ziehe 
gegen euch! In diesen Zeiten allgemeiner Barba-
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rei beobachtete Swätoslav die Gesetze.eines wahren Rit- 
terthumes,

DieMfer der Oka/ des Dons, der Wolga waren der 
erste Schauplatz feiner glücklichen Kriegsthaten. Er be
siegte die Wätitschendie noch immer dem Chasaren Chan 
zinspfiichtig waren (^9)/. vnd wandte. seine -finchtbaren 
Waffewgegm diesen, einst so mächtigen Herrscher. Eine 
fürchterliche, Schlacht entschied über das Geschick beider 
Völker.. -.Der Chan führte sein Heer selbst an: Swätos- 

siegte, und nahm das Chasarische Bjelaweshe, 
^rvtsyc? oder Ssrkel, wie solches die Byzantischen Geschichtschrei- 

brr nennen, eine an den Ufern des Dons mit Griechischer 
Kunst befestigte Stadt Der Annalist theilt uns von
diesem Kriege keine ferneren Nachrichten E ex sirgt bloß, 
,daß Swätoslav noch die Jassen und Kassogen^be- 
siegte: die erstem — wahrscheinlich die jetzigen Osse ten 
— die von Manischem Bolksstamme, mitten in den Kau
kasisches Bergen wohnten^ in Dagestan/ und in der Nä
he der> Mündungen der Wolga; die' letzteren sind vte 
Lscherkessen, deren Land im X. Jahrhunderte Kassachien 
hieß: ..die Osseten MMN sie auch jetzt noch Kassachen

—r Damals eroberten, wie man veranlaßt ist zu 
„Lolchen, die Russey He Stadt Tawatarcha-(Tmutaka- 
chan), oder Phanagoria, .und alle Chasarischen Gebiete 
an dmMlichc« Küsten des Asovschen,Meeresdenn die
ser TM des alten Bpsptzrischen Reiches^ hernach das 
Lnmtqrakanskischc Fürstenchum genannt war bereits,
wie wir sehen werden, unt^r Madimir ein Eigenthum von 
Rußland. So ferne, Eroberungen scheinen wunderbar; 

.dpch Swätoslavs ftuxiger Geist gefiel sich in Beschwer
lichkeiten und Gefahren. Hatte er sich, vom Don zumCim- 

. menschen Dospor den Weg gebahnt, so konnte dieser Held 
nun ,eine Verbindung, zwischen dem Gebiete von Lmutara- 
kan unk Kiev mittelst dM schwarzen Meeres und dcsDnje- 

-xerK unterhalten. ^Zn Launen: blieb- nun von der 
alten- Macht der Ehaganen nur, allein ein Schatten üb- 
r'SM).
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Des Kaisers Nicephorus Phocas Unzufriedenheit mit 2. y67- 

Peter dem Herrscher von Bulgarien, ward für Swätos-v^nH« 
lav Veranlassung zu einer neuen, noch wichtigeren Erobe- 
rung. Der- Kaiser, welcher sich an den Bulgaren dafür, 
zu rächen wünschte, daß sie die Ungarn an ihren Wieder
holten Einfällen in Griechenland' nicht gehindert hatten^ 
schickte Kalokyr, den Sohn des Befehlshabers in Thra
kien, als Gesandten nach Kicv, zu dem tapferen Fürsten 
der Russen, mit der Verheißung großer Geschenke, wenn 
er die Bulgaren bckregen wollte. Swatoslav erfüllte deS 
Nicephorus Wunsch; nachdem er zur Bewaffnung ftmer 
Truppen einige Pude *)  Gold von den Griechen genom
men hatte, erschienet mit 6o,oov Streitern in Booten auf 
der Donau (N4). Vergeblich wollten die Bulgaren sie zurück- 
drängen, mit entblößten Schwertern und mit ihren Schil
dern, sich bedeckend^ drängten sich die Russen an's Ufee 
und zerstreuten die Feinde. Die Städte ergaben sich dem 
Sieger. Der Herrscher der Bulgaren starb aus Kum
mer. Der Russische Fürst hatte der Griechen Rache be- 
friedigt^reich durch Beute, stolz durch Kriegsruhm, be
gann er nun im alten Mösicn zu herrschen, rmd verlangte 
noch zum Zeichen -er Dankbarkeit von dem Kaiser Geschen
ke , lebte in Freuden in dem Bulgarischen Perejeslawez 
(375), und dachte nicht, daß zu derselben Zeit sein Vater, 
land in Gefahr schwebe.

*) Ein P « d hat bckanntlich vierzig Mich. H.

Die Pelßchencgen von deS tapfern Fürsten Abwesen
heit unterrichtet, überschwemmten zum erstenmal Ruß
land, und rückten bis Kiev vor, woselbst sich Olga mit 
SwätoslavA Kindern einschloß. Auf dem andern Ufer 
des Dnjeprrs stand der Russische Heerführer (Wojewod) 
Pretitsch', mit wenigen Truppen; alle Verbindung mit 
den Belagerten war ihm abgeschnitten. Die von Hunger 
und Durst entkräfteten Kiever waren der Verzweiflung 
nah. Da erbot sich ein beherzter Jüngling Pretitsch von 
ihrer bedrängten Lage Kunde zu bringen; mit einem Zau-
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me m.der Hund ging er aus der Csadt Mitten in die 
Scharen: der Feinde, und der Petscheyegen Sprache kun
dig, fragte er, ob Niemand sein Roß gesehen habe? Die 
Petschenegen, vermeinend, er gehöre zu ihrem Heere, lie
ßen ihn vorüber gehn. Der Jüngling eilte an den Dnjc- 
per, warf die Kleider ab und begann zu schwimmen. Da 
erkannten die Feinde ihren Irrthum und schössen ihre Pfei
le nach ihm ab, jedoch vergeblich. Dom andern Ufer 
schifften dem Jünglinge die Russen entgegen und nahmen 
ihn in's Boot. Als der Wojewod von diesem Abgesand
ten hörte, daß die entkräfteten Kiever sich am kommenden 
Tag ergeben wollten, beschloß er, Swatoslavs Zorn 
fürchtend, wenigstens die fürstliche Familie zu retten — 
und die Petschenegen sahen schon bei Tagesanbruch an ih
re Ufer Russische Boote unter Trompetenschall anschwim- 
mcn, worauf Kicv's hocherfreute Bewohner mit lautem 
Iubelgeschrei antworteten. Der Feind, in der Meinung, 
daß der furchtbare Swätoslav selbst zur Hülfe der Bela
gerten herbeiziehe, zerstreute sich im ersten Schrecke, und 
die Großfürstin konnte ungefährdet mit ihren Enkeln vor 
den Stadtmauern ihren Errettern entgegen kommen. Der 
Fürst der Petschenegen, der die kleine Anzahl Streiter sah, 
aber noch immer nicht den Kampf wagte r verlangte eine 
friedliche Unterredung mit dem Heerführer der Russen und 
fragte ihn, ob er der Fürst sey? Der schlaue Wojewod 
kündigte sich ihm als den Anführer des Vortrabes an, 
mit der Versicherung, daß dieser Held an der Spitze ei
nes zahlreichen Heeres ihm auf dem Fuße folgte. Der 
getäuschte Petschenege bot Frieden an, sie gaben sich die 
Hände, und zum Zeichen der Freundschaft tauschten sie 
die Waffen. Der Fürst gab dem Wojewoden einen Säbel, 
Pfeile und ein Pferd: der Wojewod dem Fürsten, Schild, 
Schwert und Harnisch. Alsbald entfernten sich die Pet
schenegen von der Stadt.

Die befreiten Kiever schickten einen Eilboten an Swa- 
toslav, ihm zu sagen, daß er für die Eroberung fremdem 
Länder das eigne ZM Opfer bringe» baß die wilden Fein
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de beinahe seine Hauptstadt erobert , seine Angehörigen ge
fangen hinweg geführt hätten; daß des Herrn und Be
schützers Abwesenheit sie von neuem in solche Gefahr stür
zen könne und daß er sich der Bedrängniß seines Vater
landes , des greisen Alters seiner Mutter und der Jugend 
seiner Kinder erbarmen solle. Der gerührte Fürst kehrte 
in großer Eile nach Kiev zurück. Das Kriegsgeräusch, 
ihm so werth, übertäubte in ihm nicht die zärtlichen Ge
fühle des Sohnes und des Vaters: der Annalist sagt, 
daß er feurig Mutter und Kinder geküßt habe, ob ihrer 
Rettung hocherfreut. — Der Petschenegen Kühnheit for
derte Rache: Swätoslav vertrieb sie von den Gränzen 
des Vaterlandes, und stellte durch diesen Sieg Ruhe und 
Sicherheit im Lande wieder her.

Doch der friedliche Aufenthalt zu Kiev langweilte bald 
den thätigen Fürsten. Das eroberte Land scheint dem 
Eroberer immer lieblich, und das Herz des Helden 
sehnte sich nach den Ufern der Donau. Er versammelte 
die Bojaren und erklärte ihnen in Olga's Gegenwart,, der 
Aufenthalt in Perejeslawez sey ihm erfreulicher als der. in 
Kiev: „denn im Hauptsitze der Bulgaren, als im Mittel
punkte meines Landes, fließet alles Köstliche der Kunst 
„und der Natur zusammen (Z?6); hie Griechen schicken 
„Gold, Stoffe, Weine und Früchte, die Böhmen und 
„Ungern Silber und Pferde, die Russen Pclzwerk, Wachs, 
„Honig und Sklaven." Die betrübte Mutter antworte
te ihm : Alter und Krankheit würden nicht säumen ihr Le
ben zu enden. „Begrabe mich" — sagte sie — „dann 
zieh hin, wohin dichs lüstet." Diese Worte wurden zur 
Prophezeiung: Olga starb den vierten Tag. — Olga be-sr-a'- Tod. 
fahl, daß man ihr keine heidnische Trisna feiern solle und 
sie ward von Christlichen Priestern an dem, von ihr selbst 
dazu bestimmten Orte begraben. Ihr Sohn, ihre Enkel 
und das dankbare Volk beweinten ihren Tod.

Dte Ueberlieferung nannte Olga die Listige, die Kirche 
die Heilige, die Geschichte die Weise. Nachdem 
sie sich an den Drewiern gerächt hatte, wußte sie Ruhe
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und Fl lkden bis zu Swätoslav's mannbarem Alter in ih
rem Lande zu erhalten 5 mit der Thätigkeit' eines großen 
Mannes begründete sie Ordnung in dem weiten und neuen» 
Reiche, sie schrieb vielleicht keine Gesetze, doch gab sie 
die einfachsten «nd allernothwendigstcn Verordnungen je-' 
nen in der Kindheit der bürgerlichen Gesellschaft lebendem 
Menschen. Die Großfürsten bis auf Olga kriegten, 
sie regierte das Reich. Von ihrer Weisheit überzeugt, 
überließ ihr Swätoslav auch im männlichen Alter, wie, 
es scheint, die Verwaltung im Innern, immer mit Krie
gen beschäftigt, dir ihn von der Hauptstadt entfernt hiel-: 
ten. — Unter Olga wurde Rußland auch in den entfern
testen Europäischen Ländern dekannt. Die deutschen An
nalisten sprechen von Olga's Gesandtschaft an den Deutschen 

Otto I. (Z77). Vielleicht hatte die Russische Groß-
fürstin von dem Ruhme und dem Siege Otto's gehört,. 

Dkutschland.wünschte nun, daß auch ihm von Rußlands Größe Kun
de würde, und bot durch ihre Gesandten ihm ein Frie-» 
densbündniß an. — Endlich diente Olga, da sie eine cif< 
rige Christin geworden — nach Nestors Ausdrücke, als 
Morgenroth des Heiles, Wladimir zum crwek- 
kenden Vorbilde und bahnte dem wahrem Glauben in un-. 
strem Vaterlande den Weg.

Nach der Mutter Tod stand es Swatoslav frei, sei-, 
nen unbcdachtsamen Entschluß, den Hauptsitz seines Rci-. 
ches an die Donauufer zu verlegen, nun zu bewerkstelligen., 
Und hätte Bulgariens Besitz des Eroberers eitlem Wahne: 
auch weniger geschmeichelt , mußte ihm dieses Land doch^ 
wohl gefallen, durch mildes Klima, durch Ueberfluß an 
Früchten, und den Reichthum eines lebhaften bequemen 
Handels mit Konstantinopel, wahrscheinlich auch dadurch,: 
daß es an das Griechische Reich gränzend, Rußland an, 
bürgerlicher Ausbildung übertreten konnte: durfte er aber, 
um solcher Vortheile willen, sich aus seinem: Vaterlande 
entfernen, wo die Wurzel seiner Macht und seiner Sttüt- 
krafte war? Wenigstens hatte Swatoslav zuvörderst. 
Bessarabien, die Moldau und Walachei einnehmen, vier



Jahr 945-972* -45
Petschenegen nehmlich aus diesen Ländern vertreiben müs
sen , damit eine ununterbrochene Kette von Eroberungen 
Bulgarien mit Rußland vereinigt hatte. Doch dieser Fürst 
traute allzusehr auf das Glück seiner Waffen und auf den 
furchtbaren Namen des ChasarenbesiegerS.

Ueber Kic!? setzte er seinen Sohn Iaropolk, über das 2.97». 
Land der Drewier, sonst von eignen Fürsten beherrscht, 
seinen andern Sohn Oleg (Z?8). Zu derselben Zeit ließen 
die Novgoroder, wahrscheinlich mit der Verwaltung der 
fürstlichen Statthalter unzufrieden, Swatoslav sagen, 
er solle ihnen seinen Sohn zum Regenten geben, und 
drohten, wurde ihrer Forderung nicht Genüge geleistet, 
sich einen eigenen Fürsten zu wählen. Weder Iaropolk 
noch Oleg wollten über sie herrschen: aber Swatoslav 
hatte noch einen dritten Sohn, Wladimir, von Olga's 
Beschließerin Maluscha, der Tochter Malko's aus Lju- 
hetsch (379): auf DobryniaS Rath, des Bruders der 
Maluscha, wählten sie diesen Jüngling zum Fürsten, vom 
Schicksale bestimmt Rußland umzugesialten. — Und so 
führte Swätoslav zuerst den Gebrauch ein, den Söh- Erst« TSeu- 
ncn besondere Lheilfürstenthümer zu ver-^A"^ 
leihen: ein unseliges Beispiel, welches die Schuld al- Nußland, 
ler Drangsale war, die Rußland trafen.

Swatoslav entließ Wladimir mit Dobrpnia nach Nov
gorod und zog ungesäumt nach Bulgarien, das er schon 
als seine Provinz betrachtete, wo ihm aber das Volk wie einem 
Feinde entgegen kam (38?). Ein zahlreiches Heer zog sich 
in Perejeslawez zusammen und überficl die Russen. Der 
lange blutige Kampf entschied sich schon für die Bulgaren, 
doch Swätoslav's Krieger ermuthigt durch seine Rede: 
Brüder und Waffengefährte! laßt uns ster
ben, aber sterben mit unerschütterlicher 
Männlichkeit! strengten ihre Kräfte an, und am Abend 
krönte der Sieg ihre Tapferkeit; Swatoslav nahm Pcre- 
jeslawez mit Sturm ein, eroberte von Neuem das Bul
garische Reich, und war gesonnen auf immer seinen Wohn-

Erster Band.
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ört dort aufzuschlagen. In dieser Gesinnung sah er sich 
noch mehr durch Kalokyr (38i) bestärkt, derselbe vorneh
me Grieche, welchen Kaiser Nicephorus zu ihm als Ge- 
sandten geschickt hatte. Mit Hülfe der Russen hoffte Ka- 
lokyr seinen Kaiser vom Throne zu stürzen, und in Kon
stantinipel zu herrschen, dafür versprach er ihnen Bulga
rien auf immer abzutreten und ihnen Geschenke zu senden. 
.— Swätoslav erlaubte unterdessen, mit der Herrschaft 
über dieses Land sich begnügend, dem Eohne deS getöd- 
teten Königs, mit Namen Boris, sich mit den Zeichen 
der königlichen Macht zu bekleiden (38-).

Die Griechen, welche die Russen an die Donauufer 
gezogen hatten, sahen nun ihren Fehler ein. Swätoslav 
sühn und kriegerisch, dünkte ihnen ein viel gefährlicherer 
Nachbar als die Bulgaren. Johann Tzimiskes (383), der 
damalige-Kaiser, schlug diesem Fürsten vor, den, mit 
ihm unter der Regierung des Nicephorus abgeschlossenen 
Traktat zu erfüllen, und forderte, daß die Russen sofort 
Bulgarien räumten; doch Swätoslav wollte den Gesand
ten kein Gehör geben, und äußerte sich stolz, er würde 
wohl bald selbst in Konstantinopel seyn, und die Griechen 
nach Asien vertreiben. Tzimiskes, nachdem er ihn an 
des unersättlichen Igors bcjammernswcrthes Schicksal er
innert hatte, bewaffnete sich und Swätoslav eilte ihm 
zuvor zu kommen.

In der Schilderung dieses blutigen Krieges sind Ne
stor und die Byzantier nicht einstimmig: der erstere mißt deS 
Siegers Ruhm und Ehre dem Russischen Fürsten bei, die 
andern sprechen ihren Kaiser als Sieger an — und, wie 
es scheint, mit Recht: denn es endigte sich der Krieg da
mit, daß Bulgarien in der Macht der Griechen blieb, 
und Swätoslav sah sich gezwungen, mit einer kleinen 
Schaar Krieger nach Rußland zurückzugehn: ein Erfolg, 
der zu seinem Waffenglücke wohl nimmer stimmte! Ueber- 
dieß beschrieben die Griechischen Historiker alle Umstände 
ausführlicher, deutlicher, und wir, Wahrheit höher ach
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tend, denn volksthüniliche, Sclbstlob, dürft» ihre wis- 
senswerthe Erzählung nicht verwerfen.

Der Großfürst (sagen diese) 5 vereinigte mit den Ruf- Krieg mu 
-fischen Woffengenossen die Bulgaren, seine neuen Untertha- 
neu — die Ungern und Petschenegen, seine Bundesgenos
sen damals, zog nach Thracien und verwüstete alle Ort
schaften bis Adrianopel (284). Bardas Skleruö, des 
Reiches Heerführer, schloß fich, als er der Feinde große 
Anzahl sah, in dieser Stadt ein, und wagte lange genug 
den Kampf nicht. Zuletzt gelang es ihm durch List die 
Petschenegen gänzlich zu schlagen: alsbald kämpften, 
durch solchen Erfolg crmuthigt, die Griechen mit Fürst 
Ewatoölav. Die Russen zeigten große Tapferkeit, doch 
Bardas Sklerus und sein Bruder der Patricier Constan- 
tin, zwangen sie zinn Rückzüge, nachdem sie gewisse zwei 
berühmte Scylhische Ritter im Zweikampfe getödtet 
hatten.

Nestor beschreibt diese Slchacht also: „Der Kaiser kam 
Swätoslav mit Friedensvorschlagen entgegen, und woll
te die Zahl seiner Kämpfer wissen, mit dem Verspre
chen für jeden Kopf Tribut zu zahlen. Der Großfürst 
gab 20,000 an, doch hatte er kaum halb so viel. Die 
Griechen in der Arglist erfahrner, benutzten die gewonne
ne Zeit und sammelten ivo^ooo Kriegers welche die Rus
sen von allen Seiten umringten. Der hochherzige Swä- 
toslaw, der ruhig auf die furchtbaren Reihen der Feinde 
schaute, sprach zu seinen Wassengefahrtcnr Flucht ret
tet uns nicht, wir mögen wollen oder nicht, 
so müssen wir doch kämpfen. Lasset unS 
das Vaterland nicht beschimpfen, sondern 
hinsinkeu aufs Schlachtfeld: es schämen 
fich die Todten nicht! Lasset fest uns Stand 
halten. Ich gehe vor euch her, und wann 
mein Haupt ich hinlege, dann thut was ihr 
wollt! Seine Krieger gewohnt den Tod nicht zu fürch
ten und dem kühnen Heerführer treu anzUhangen, ant
worteten einstimmig, wo driner liegt- da mögen
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auch unser- Köpfe liegen! sie gingen in bey blu
tigen Kampf und zeigten, dass nicht, die Menge, sonder» 
die Tapferkeit siege. Die Griechen hielten nicht Stand; 
zeigten den Rücken, zerstreuten sich—r-und Swatoslav 
zog gegen Konstantinopel, feinen Weg mit allen Grauet« 
der Verwüstung bezeichnend." .... Bis hieher dürfen 
wir die Wahrheit von Nestor's Erzählung nicht bezwei
feln ; doch viel weniger glaublich erscheint sein fernerer 
Bericht. „Tzimiskes. (schreibt er), bcrief in Furcht und 
Verwirrung seine Großen zum Rathe und beschloß den 
Feind durch Geschenke an Gold und kostbaren Gewändern 
zu versuchen (auf die Probe zu stellen), solches schick
te er mit einem verschlagenen Manne ab, und befahl ihm 
alle Bewegungen Swätoslav's zu beobachten. Doch die
ser Fürst wollte keinen Blick- auf das zu seinen Füßen 
gelegte Gold werfen, und kaltblütig sagte er zu seinen 
Knaben: nehmt! Da sendete der Kaiser ihm Waffen 
zum Geschenke: der Held ergriff diese mit dem lebhafte
sten Vergnügen, seinen Dank bezeigend, und Tzimiskes, 
der mit einem solchen Helden den Kampf nicht wagte, 
zahlte ihm Tribut; ein jeder Krieger bckam sein Theil; 
der Erschlagenen Antheil aber fiel ihren Verwandten an
heim —- und der stolze Swätoslav kehrte triumphirend 
nach Bulgarien zurück." Die Griechen hatten nichk nö
thig den Großfürsten zu versuchen, da er ja mit gerin
gen C treitkräften ihr zahlreiches Heer schon geschlagen hat
te: doch dieses Mährchen ist der Beachtung nicht Un
werts) , weil es. von der Meinung, welche die Nachwelt 
von Swätoslav's Charakter hatte, Zeugniß giebt.

s y7i. Im folgenden Jahre zog, nach derByzanticr Bericht, 
Tzimiskes selbst mit einem Heere aus Konstantinopel, 
nachdem er eine.starke Flotte an die Mündung der.Donau 
vorausgeschickt hatte, die ohne Zweifel den Russen die 
Verbindung mit Kiev zu Wasser abschneiden sollte.. Die
ser Kaiser bahnte sich durch ein Verbrechen den Weg zum 
Throne, den. Kaiser Nicephorus getödtet hatte, 
doch regierte er mit Weisheit das Reich und war em
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Held.'" Da er-erfahrne Heerführer wählte, reichlich den 
Dienst der gemkinen' Soldaten belohnte, strenge den ge
ringsten Ungehorsam bestrafte, fo wußte er in den erstern, 
Röms verklung^ne Rnhmliebe zu erwecken, die andern 
«aber Un den alten Gehorsam zu gewöhnen. Für diese 
wie jene diente die ihm eigenthümliche Tapferkeit zum 
BorÄlde. — Auf dem Wege kamen dem Kaiser die Rus- 
Äschen Gesandten entgegen, welche bloß der Griechen 
Streitkräfte zu erspähen wünschte». Johann, der sich mit 
Ihnen in keine Verhandlungen einlicff, hieß ste das Grie
chische Lager in Augenschein nehmen, und sodann z» ih- 
ttin Fürsten jurückjnkchren. Diese Art stch zu betragen, 
bewies Swätoslav sogleich, daß er es mit einem gefähr
lichen Feinde zu thun habe.

" Nachdem er daS eigentliche Heer zurückgelassen hatte, 
ttsthieri der Kaiser mit auserlesenen Streitern, mit der Le- 
Aion der sogenannten Unsterblichen, mit iZooo Rei
tern, und 10,500 Fußvolk (r^) unerwartet unter den 
Mauern von Perejeslawcz, und überfiel 8,000 Russen, 
Vie daselbst-sorglos mit kriegerischen Uebungen sich öeschaf- 
kigteu. Sie stutzten, doch begannen sie den Kampf mit 
Skn Griechen tapfer. Ein großer Theil von ihnen blieb 
KussdeM Platze/ und der zu ihrer Unterstützung aus der 
Stadt versuchte Ausfall war fruchtlos, doch kostete 
Ver Sieg den Griechen sehr viel und Tzimiskes erwartete 
mir Ungeduld sein zurückgebliebenes Heer^ Es traf ein 
Urw die Griechen umringten die Stadt, woselbst der Rus
sische Heerführer Sfenkal befehligte, von allen Seiten. 
Der Großfürst selbst stand mit 60,000 Kriegern in einem 
befestigten Lager an der Donau.

Kakokyr, "welcher nach den Griechischen Annalisten 
der Urheber dieses Krieges war, eilte aus Perejeslawez ihn 
zu'benachrichtigen, 'daß-er Bulgarische Hauptsitz belagert 
werde. Doch TziMitzkes ließ Swätoslav nicht Zeit diese 
Stadt zu befreien: er nahm sie, nachdem er die'Russen 
Dergeblich aufgtfodst^ hatte, sich zu ergeben, mit Sturm. 
Doris, nur dem Namen nach König von Bulgarien, ge-
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riech mit vielen seiner vornehmen Landsleute in die Gefan
genschaft der Griechen: der Kaiser zeigte sich gegen sie 
sehr gütig, und versicherte — ivie .es bei solchen Gelegen
heiten geschieht — nur um sie von der Sklaverei zu be
freien, habe er sich bewaffnet, und die Russen nur sehr 
er als seine Feinde an (Z86). ,

Unterdessen setzten sich 9,000 Krieger Swatoslatt^S 
im königlichen Schlosse fest; sich nicht zu ergeben Hetzn- 
ncn, schlugen sie tapfer die zahlreichen Feinde zurück- 
Vergebens sprach der Kaiser den Griechen Muth em 
er selbst lief mit feinen Waffenträgern Sturm, doch war 
dies bei der verzweifelten Tapferkeit der Belagerten-frucht
los. Da befahl Tzimiskes das Schloß in Brand zu stet« 
ken, und die Russen fanden ihren Tod in den Flammen». -

Als Swätoslav die Einnahme der Bulgarischen Resi
denz erfuhr, zeigte er seinen Kriegern weder Furcht noch 
Betrübniß, er eilte nur um so mehr.Tzimiskes entgegen zu 
ziehen, der mit aller Macht gegen Dorostolum, das.nun? 
mehlige Sill'stria, verrückte. , Zwö^f Meilen, davon ka
men beide Heere zusammen. Tzimiskes und Swätoslav 
— zwei Helden, würdig mit einander um Ruhm und 
Sieg zu kampfcn — jeder sprach- den Seinen MM PM» 
zur Schlacht wurde das Zeichen gegeben, und beimSchass 
dcr Trompeten begann das Blutvergießen.? Der erst« un, 
gestüme Anfall der Griechen brächte Swätoslav's Reihen 
zum Wanken; doch vom Fürsten von neuem geordnet, 
rückten sie in geschlossenen Gliedern-an, und kämpften 
wacker mit dem Feinde. Das- Glück schwankte zwischen 
beiden Heeren bis gegen Abend: zwölfmal dachte dies 
wie jenes Heer mit Triumpfgeschrci den Sieg zu. verkün, 
den. Tzimiskes befahl die geheiligte Reichsfahne zu ent
falten; er war überall wo Gefahr drohte, der Wink sei
nes Speeres hielt die Fliehenden zurück und zeigte ihnen 
den Weg die dichtesten Haufen der Feinde. Ende 
lieh entschied sich das Schicksal dieser heißen Schlacht» 
Swätoslav zog sich nach Dorostolum zurück, und ging 
in diese Stadt (M).



Jahr 945 — 97». -5-
Der Kaiser belagerte sie. Zu derselben Zeit langte auch 

die Griechische Flotte an, welche den Russen die Fahrt 
auf der Donau abschnitt. Swatoslav's hochherzige Tap
ferkeit wuchs mit den Gefahren. Er ließ mehrere verra- 
therisch gesinnte Bulgaren in Fesseln schlagen, umzog die 
Mauern mit einem tiefen Graben, und beunruhigte durch 
wiederholte Ausfalle das Lager der Gnechen. Die Russen, 
sagen die Byzantier, zeigten eine beispiellose Erbitterung, 
und in der Meinung daß der Getödtete in der Hölle d e m 
Feinde als Sklave dienen müsse, stießen. sie sich daS 
Schwert ins Herz, wenn sie nicht entfliehen konnten: sie 
wollten dadurch im kommenden Leben ihre Freiheit bewah
ren (388). Selbst ihre Frauen zogen ins Gefecht, und 
gleich den alten Amazonen zeigten sie männliche Tapferkeit 
in den blutigen Schlachten. Der kleinste Vortheil verlieh 
ihnen neue Kraft. Als sie bei einem glücklichen Ausfalle 
den Johannes Magister, Tzimiskes Verwandten, für 
den Kaiser selbst gefangen genommen hatten, zerstückten 
sie mit Freudengeschrei diesen vornehmen Mann, und steck
ten mit großer Feierlichkeit seinen Kopf auf einen Thurm 
auf. Nicht selten wandten sie, durch überlegene Anzahl 
zurückgeworfen, ohne Scham den Rücken, gingen stolz 
in die Festung zurück, langsam schreitend, die großen 
Schilde über den Rücken geworfen. Des Nachts bciMon- 
denlicht zogen sie aus, der Freunde und Brüder auf dem 
Felde liegende Leichen zu verbrennen; tödteten üher diesen 
die Gefangenen, und tauchten mit gewissen heiligen Feier
lichkeiten , Kinder in die Wellen der Donau unter. Swä- 
toslav'S Beispiel beseelte die Krieger.

Doch ihre Anzahl verringerte sich. Die ausgezeichnete
sten Heerführer: Sfenkal, Ikmor (nicht durch seine Abkunft 
nach den Dyzantiern, sondern durch seine Tapferkeit einer 
der Angesehensten), fielen in den feindlichen Gliedern. 
Vcrdicß waren die Russen in Dorostolum zusammeudrangt, 
aller Verbindung mit den fruchtbaren umliegenden Gegen- 
den ermangelnd, dem Hunger ausgesetzt. Swatoslav 
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wollte auch dieser Dedrängniß abhelfen: in einer finstern 
stürmischen Nacht bei Platzregen und Hagel und schreckli
chem Blitze und Donner, bestieg er mit 2000 Kriegern 
seine Boote» umging beim Leuchten des Blitzes die feind
liche Flotte, und sammelte in den Dörfern einen Vorrats) 
an Getreide und Hirse. Bei seiner Rückkunft sah er zahl
reiche Haufen von Feinden, die ihre Pferde tränkten und 
Holz fällten, die kühnen Russen springen aus ihren Böten, 
ziehen durch einen Wald, überfallen die Griechen, todten 
ihrer Viele,' und gelangen hierauf glücklich zu ihrem 
Standorte. — Doch dieser Glückstrcich war der letzte. 
Der Kaiser traf Vorkehrungen» daß hinfort auch nicht ein 
Russisches Boot von Dorostolum abfahren konnte.

Die Belagerung dauerte bereits zwei Monate; das 
Glück war den Russen gänzlich treulos geworden. Sie 
konnten keine Hülfe erwarten. Fern war ihr Vaterland 
'— und wnhrscheinlch von ihrer Bedrangniß nicht unter
richtet. Auch gegen ihren Willen mußten die benachbar
ten Völker sich zu den Griechen schlagen, denn sie fürch
teten Tzimiskes. Swätoslav'S Krieger von Hunger und 
Wunden, wahrend es den Griechen an nichts gebrach, 
und aus Konstantinopcl stets neue Legionen zu ihnen 
stießen.

In solchen bedenklichen Umstanden bcriefSwätoslav sei
ne Waffcngenossen zum Kriegsrath. Da riechen nun Einige, 
sich während der Nacht durch Flucht zu retten; Andere 
die Griechen um Frieden zu bitten, weil sich ihnen kein an
deres Mittel zur Rückkehr ins Vaterland darbot; schließ
lich würeu Alle der Meinung, daß es dem Russischen Hee
re bercils an Kraft gebräche, mit den Feinden zu kam- 
pfcn. Aber der Großfürst stimmte ihnen nicht bei, und 
wollte noch das Waffenglück erproben. „Wir entehren —' 
„sagte er, mit einem tiefen Seufzer — wir entehren den 
„Ruhm der Russen, wenn wir jetzt uns von Todesfurcht 
„übermannen lassen! Kann denn das Leben denen ange
nehm seyn, die es sich durch schimpfliche Flucht retten ?
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„und wird uns Nicht der benachbarten Völker Verachtung 
„treffen, denen bis jetzt der Russen Name so schrecklich 
„war (38y)? Als würdige Erben unserer tapferen, nie be- 
„siegten Vorfahren, den Eroberern vieler Länder und 
^Völker, wollen wir die Griechen entweder besiegen, oder 
„nach großer Thaten Vollbringung rühmlich fallen!" 
Durch diese Rede ergriffen, verkündeten seine wackern 
Kampfgenossen mit lautem RufeHrcn heldenmüthigen Ent
schluß — Und am andern Tage folgte das ganze Russi
sche Heer Swätoslav kampflustig aufs Schlachtfeld. Er 
befahl die Stadtthore zu schließen, damit Niemand ans 
Entfliehen und an'den Rückzug in die Stadt denken könn
te. Morgens begann die Schlacht: am Mittage waren 
die Griechen voy des Tages Hitze, vom Durste, vor al
lem aber durch des Feindes Hartnäckigkeit ermüdet, und 
fingen an zu weichen, weswegen sich Tzimiskcs genöthigt 
sah ihnen Erholung zu gestatten. Die Schlacht erneuer
te sich wieder. Als nun der Kaiser sah, daß des Orts 
Enge bei Dorostolum der Russen geringe Anzahl begün
stigte, befahl er seinen Heerführern jene durch einen ver
stellten Rückzug aufs offene Feld zu locken, doch auch die
se Kriegslist blieb ohne Erfolg : eine finstere Nacht trennte 
die Heere, aber das Loos dieses Tages blieb unentschieden.

Tzimiskcs, erstaunt über die tollkühne Tapferkeit der 
Feinde, gcricth auf den Einfall, diesen beschwerlichen Krieg 
durch einen Zweikampfmit Fürst Swätoslav. zu endigen, 
und ließ ihm sagen, es sey besser, daß eines Menschen 
Untergang den Kampf entscheide, als viele Menschen in 
fruchtlosen Schlachten hinzuopfern. Swätoslav antwor
tete : „Besser denn mein Feind weiß ich, was mir zu thun 
„geziemt. Ist cr des Lebens überdrüssig, so giebt es der 
„Arten gar viele, sich dessen zu entledigen: TjimiskcS 
„mag nach Belieben sich eine wählen." Hierauf erfolge 
te eine neue Schlacht, gleich hartnäckig und blutig. Die 
Griechen trachteten am meiste« darnach, den Helden Swa- 
toslav zu todten. Einer ihrer Ritter, Ancmas genannt, 
brach durch die Glieder der Feinde, lsah den Großfürsten, 
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und durch einen heftigen Schlag auf den 'Kopf stürzte er 
ihn vom Pferde; doch hatte Swätoslav fein Helm ge
schützt, und der kühne Grieche fiel unter den Schwertern 
seiner Leibwache. Lange schien der Sieg unentschieden. 
Zuletzt kämpfte die Natur selbst gegen Swätoslav; ein 
fürchterlicher Südwind erhob sich, und da er den Russe« 
gerade ins Gesicht wehte, mußten sie von dichten Staub
wolken erblinden, und zwar so sehr, daß sie gezwungen 
waren, den Kampf zu endigen, nachdem sie 15,500 
Todte und 20,000 Schilde auf deni Schlachtfelde gelas
senhatten. Die Griechen rühmten sich desSicges. Ihr Aber
glaube schrieb den unglücklichen Erfolg übernatürlicher 
Hülfe zu; sie erzählten einander, der heilige Theodor Strate- 
lates ftp an der Spitze ihres Heeres gewe
sen, und auf einem weißen Pferde hin und wieder rei
tend , habe er die Russischen Streiter in Unordnung ge
bracht (390).

Swätoslav, der nun die kleine Anze l seiner tapfern 
Krieger in Betracht zog, die größtenteils, wie er selbst, 
verwundet waren, entschloß sich endlich um Frieden anzu- 
suchtn. Tzimiskes erfreut über sein Anerbieten, fertigte 
reiche Geschenke in sein Lager*ab: „Laßt uns sie nehmen," 
sagte der Großfürst zu seiner Leibwache, wenn wir aber 
„mit den Griechen unzufrieden werden, so sammeln wir 
„ein zahlreiches Heer, und finden wohl den Weg nach 
„Konstantinopel wieder." So erzählt unser Annalist, der 
auch nicht mit einem Worte das Waffenglück der Grie
chen erwähnt (3yr). Die Byjantier erzählen, Tzimiskes 
habe, nachdem er Swätoslav freien Abzug aus Bulga
rien, und den Kaufleuten den Handel in Konstantinopel 
gestattet, mit großherzigem Stolze gesagt: „Wir Grie- 
„chen lieben unsere Feinde nicht nur durch Waffen, son- 
„dern auch durch Wohlthaten zu besiegen." Theophil 
Synkell, ein vornehmer Beamter des Kaisers, und der 
Russische Wojewod Swjeneld schloffen im Namen ihrer 
Herrscher, folgenden Vertrag ab, der sich in Nestors An
nalen befindet, und gleichfalls klar beweiset, daß der
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Dorcheil dcr Kricger auf dcr Stite der Griechen war: denn 
Swatoslav, dn' sich feierlich zu allem, was dem Griechi
schen Reiche Vortheilhaft seyn konnte, verpflichtet, ver- 
sangt in demselben auch nicht den geringsten Vortheil für 
die Russen (39-).

„Im Monat« Iul. Indiet. XIV., im Jahr 6479; Traktat mit 
„Ich Swatoslav, Russischer Fürst, will, wie ich ge- 
„schworen habe, bis ans Ende der Tage Friede und 
„vollkommene Liebe haben mit Tzimiskes und den großen 
„Griechischen Kaisern Basilius und Konstantin, den gott- 
„beseelten Kaisern (39Z), und mit allen euren Leuten, dies 
„im Namen aller unter mir stehenden "Russen, Boja
ren sammt den übrigen versprechend, nie gegen euch 
„etwas zu sinnen, mein Heer nicht zu sammeln und 
„auch kein fremdes nach Griechenland, ins Chersonsche 
„Gebiet, und in das Bulgarische Land zu fuhren. Wenn 
„andere Feinde aber Griechenland bedrohen, will ich 
„ihr Feind seyn uyd mich mit ihnen schlagen. Wenn aber 
„ich, oder die unter mir Stehenden diese gerechte Verab
redung nicht halten, so treffe uns der Fluch von 
„dem Gottc, an den wir glauben: von Perun und Wo« 
„loß dem ViehLotte; und wir mögen gelb wie Gold, 
„und von unseren eigenen Waffen in Stücke gehauen 
„werden (394).. Zu dessen Beglaubigung haben wie 
„den Vertrag auf diesem Pergamente niedergeschriehen, 
„und mit unseren Siegeln besiegelt," Nach Abschluß des 
Friedens, versorgte der Kaiser die Russen mit Eßwaaren 
(395); Ewätoslav aber wünschte eine Zusammenkunft mit 
Tzimiskes. Diese, beide Helden, mrr hurch rühmliche Lha- 
tcn einander bekannt, waren vielleicht gleich neugierig sich 
wechselseitig zu kennen. Sie sahn.sich am Ufer der Do
nau. Der Kaiser umringt von Chrysaspiden, in glän
zenden Harnischen, kam zu Pferde t Swatoslav in einem 
Bote, mit einem einfachen weißen Gewände bekleidet, selbst 
rudernd. Die Griechen betrachteten ihn voll Verwunde« swato«. 
rung, «r war MN Mittlerer. Größe-.-ziemlich wohlgebaut, 
doch vom sinstmn nnd wilden Ansehn; er hatte eine brei-
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te Brust, einen starken Nacken, blaue Augen, dicht» 
Augenbraunen, eine platte Nase, einen langen Schnur- 
bart, einen dünnen Bart und auf dem Kopfe ein Haarbü
schel', zum Zeichen des Adels; im Ohre trug er einen 
goldnen Ring mit zwei Perlen und mit RubinÄr verziert» 
Der Kaiser stieg vom Pferde: Swätoslav saß im Boote 
auf der Bank: Sie besprachen sich -— und schieden alö 
Freunde.

Doch diese Freundschaft, konnte sie wohl aufrichtig 
seyn? Swätoslav unternahm mit seinem kleinen und ab- 
Zematteten Heere den Rückzug ins Vaterland auf Böten 
über die Donau und das schwarze Meer und TzimiskcS 
schickte zu gleicher Zeit zu den Petschenegen Gesandte, wel
che mit ihnen ein Bündniß abschließen sollten, mit der 
Anforderung, daß sie nicht über die Donau gehen, Bul
garien nicht verheeren, und den Russen freien Durchjag 
durch ihr Land gestatten sollten. Die Petschenegen willig
ten in alles, das Letzte ausgenommen- denn sie waren 
gegen die Russen aufgebracht, weil sie mit den Griechen 
sich versöhnt hatten. So erzählen es die Byzantischcn 
Geschichtschreiber; doch mit hoher Wahrscheinlichkeit kann 
man gerade das Entgegengesetzte annehmen. Der dama
ligen Staatsklugheit der Kaiser war alle GroßMuth fremd r 
in der Voraussetzung, daß Swätoslav ihnen nicht lang« 
Frieden gönnen würde, gaben wohl die Griechen selbst 
den Petschenegen den Rath von der Schwäche des Russi
schen Heeres Nutzen zu ziehen. Nestor schreibt diese Hin- 
terlist den Bewohnern von Perejeslawez zu: sie benach
richtigten, sagt er^ die Petschenegen,^ daß Swätoslav 
mit reichen Schätzen und wenigen Waffengefahrten auf der 
Rückkehr nach Kiev begriffen sey.

Die Petschenegen besetzten die Wasserfalle im Dnjeper 
und erwarteten die Russen. Swjeneld, -Igors berühmter 
Heerführer, riech ihm die Boote zurückzulaOn > und zn 

27'- Lande die Wasscrfälle zu umgehen: der Fürst verwarf sei
nen Rath, und beschloß in Bjclo- Berefhije-an der Mün
dung des Dnjcpers zu überwintern, wo vie Russen an al
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lem Mangel, ja Hunger leiden mußten, so zwar daß 
sie einen Pferdekopf mit einem halben Grivnen bezahlten 
(Zyb). Vielleicht harrete Swätoslav daselbst auf Hülfo 
aus Rußland, jedoch vergebens. Der Frühling eröss. 
ncte ihm wieder den gefährlichen Weg ins Vaterland. Un
geachtet der kleinen Anzahl seiner ermatteten Krieger, muß
te Swätoslav sich mit den Petschenegen schlagen, und er 
fiel in der Schlacht. Ihr Fürst Kuria ließ ihm den Ewä',os. 
Kopf abschnciden, und aus seiner Hirnschale einen Pokal 
verfertigen (M). Nur wenige Russen retteten sich mit 
dem Wojewoden Swjencld, und brachten die traurige 
Nachricht von Swätoslav's Tod nach Kiev.

So endete dieser Alexander unserer alten Geschichte, 
der so tapfer mit Feinden und Bedrängnissen kampfte, er 
ward zuweilen besiegt, aber selbst im Unglücke setzte seine 
Großherzigkeit den Sieger in Erstaunen; sein rauhes 
Kriegerleben glich dem der Helden Homer's, und indem 
er sich den Unbilden der Witterung, ermattenden Arbei
ten, und allem was Weichlinge erschrecken kann, gedul
dig unterzog, lehrte er den Russischen Kriegern die Mit
tel kennen, mit welchen sie jederzeit die Feinde besiegen 
können.. Doch. Swätoslav, ein Muster für tapfere Heer
führer, war nicht das Vorbild eines großen Herrschers; 
denn er achtete Siegsruhm höher denn die Wohlfahrt des 
Reiches, und sein Charakter, der des Dichters Einbil
dungskraft entflammt, verdient den Tadel des Geschicht
schreibers.

Wenn Swätoslav im Jahr 946, wie Nestor sagt — 
noch ein zarter Knabe war, so endigte er sein Leben in der 
Blüte des männlichen Alters, und seine starke Hand hatte 
noch lange das Schrecken benachbarter Völker sepn können.



Achtes Hauptstück.
Der Großfürst Iaropolk. Jahr 972 — 980.

Bruderzwist der Fürsten. Wladimirs erste Thaten. Wladimirs 
Heirath. Brudermord. Russische Gesandtschaft nach 
Deutschland.

S--7Z. 8^ach Swatoslav's Tode herrschte Iaropolk in Kiev, 
Oleg im Lande der Drcwier, Wladimir in Novgorod. 
Die Alleinherrschaft hatte in Rußland aufgehört, denn 
Iaropolk hatte, wie es scheint, keine Macht über dieTheit- 
fürstenthümer seiner Brüder (398). Bald traten auch die 
verderblichen Folgen solcher Theilung ein, und der Bru
der stand gegen den Bruder auf.

Die Veranlassung dieses Bruderzwistes war der berühm- 
2-975- te Heerführer Swjcneld. Er haßte Oleg, der seinen Sohn 

mit Namen Lut getödtet, weil er ihn jagend in seinem 
Gehege betroffen hatte: bei den rauhen Sitten damaliger 
Zeit war dies eine hinreichende Veranlassung zu einem 
Zweikampfe, ja wohl selbst zu böslichem Morde. Cwje- 
neld, der sich an ihm rächen wollte, bewog Iaropolk den 
Fürsten der Drewier mit Krieg zu überziehn, und dessen 
Gebiet mit dem Kievschen zu vereinigen.



Der Großfürst Jaropolk. Jahr rc. 159
Als Oleg des Bruders Absicht erfuhr, sammelte er I.977. 

gleichfalls ein Heer, und zog ihm entgegen; aber von^g^^ 
Jaropolk besiegt, sah er sich gezwungen in die Drewische 
Stadt Owrutsch zu fliehn: Seine vom Feinde verfolgtes 
Krieger drängten sich auf der Brücke an den Stadtthoren 
und stießen ihren Fürsten in den tiefen Graben hinab (^9)^ 
Jaropolk zog in die Stadt und wollte seinen Bruder fthur 
dieser Unglückliche aber war von der Menge von Menschen 
und Pferden, die nach ihm in den Graben stürzten, er^ 
drückt worden» Als der Sieger Oleg's entseelten, bluti
gen, auf einem Teppiche vor ihm liegenden, Leichnam 
sah, vergaß er seinen Triumph, zeigte thränend seine 
Reue, und indem er von Schmerz durchdrungen auf den 
Todten wies, sagte er zu Swejeneld: hast du daS 
gew 0 llt?... Zu Nestors Zeit sah man Olegs Grabhü
gel nahe bei Owrutsch, wo man ihn auch jetzt noch neu
gierigen Reisenden zeigt. Das Feld diente damals auch 
selbst regierenden Fürsten zum Gottesacker, und ein gro
ßer Hügel über dem Grabe zum einzigen Mausoletun.

Jaropolks aufrichtiger Schmerz über Olegs Tod war 
das Vorgefühl seines eigenen Mißgeschicks. — Als Wla
dimir , Fürst von.Novgorod, des Bruders Tod und die 
Eroberung des Drewischcn Gebiets erfuhr, setzte ihn Ja
ropolks Herrschsucht in Schrecken, und er floh über's Meer 
zu den Warägern. Jaropolk benutzte diesen Umstand: 
schickte seine Statthalter nach Novgorod, und ward nun 
solchergestalt Alleinherrscher in Rußland (4°°).

i Wladimir suchte unterdessen Mittel, mit Ehre:und Wlabimi»'- 
Macht zurückzukehren. Zwei Jahre lang blieb er im alten"^^""' 
Vatcrlande seiner Vorfahren, im Waräger Lande, nahm 
vielleicht an der Normänncr kühnen Unternehmungen Theil, 
deren Flaggen auf allen Europäischen Meeren wehten, 
und deren Tapferkeit alle Lander, von Deutschland bis 
Italien in Furcht setzte; endlich sammelte er viele Warä
ger unter seine Fahnen; kam mit diesen zuverlässigen s.-ra, 
Kampfgenossen nach Novgorod, setzte Jaropolks Statt
halter ab, und sagte ihnen stolz: „zieht hin zu meinem
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„Brüder, er möge es wissen, daß ich mich gegen ihn ges 
„waffnethabe, und er rüste sich zur Gegenwehr!"

Im Gebiete der Polotskcr, im Lande der Kriwitschen, 
herrschte damals der Waräger Ragwald, der über'sMcer 
gekommen war, wahrscheinlich um dem Russischen Groß
fürsten zu dienen, und er erhielt von ihm dieses Gebiet als 
ein Theilfürstenthum (4°r). Dieser besaß eine schöne Toch
ter, Nogned genannt, welche mit Iaropolk versprochen 
war. Wladimir der sich rüstete, seinem Bruder den Scep
ter zu entreißen, wollte ihm auch die Braut rauben, und 
verlangte durch seine Gesandte ihre Hand; doch Rogned, 
Iaropolk treu, antwortete, sie könne mit dem Sohne ei
ner Leibeigenen sich nicht verbinden (4^); denn WladimirS 
Mutter, wie bereits erwähnt wurde, warOlga'sBeschlics- 
serin. Wladimir, hierüber aufgebracht, nahm Polotsk, 
erschlu-Ragwald, nebst seinen beiden Söhnen, und hei- 

^hun^' rathete seine Tochter. Nachdem er so schreckliche Rache 
ausgeübt hatte, zog er nach Kiev. Sein Heer bestand 
aus der Waragischen Leibwache, aus Novgorodischen 
Slawen, Tschuden und Kriwitschen: diese drei 
Völker des nordwestlichen Rußlands gehorchten ihm be
reits als ihrem Herrn. Iaropolk wagte die Schlacht 
nicht und schloß sich in die Stadt ein. Nachdem Wladi
mir sein Lager mit Graben umgeben hatte, wollte er Kiev 
nicht durch tapfern Sturm, sondern durch hinterlistigen 
Verrath einnehmen. Er kannte Iaropolks großes Zu
trauen zu einem Wojewoden, Blud genannt, und trat da- 
her.mit ihm in heimliche Unterhandlungen: „du sollst mein 
zweiter Vater seyn, wenn Iaropolk nicht mehr lebt. Er 
selbst hat den Brudermord begonnen: ich habe mein Le
ben zu retten mich bewaffnet." Der abscheuliche Günst
ling nahm keinen Anstand feinen Herrn und Wohlthäter zu 
verrathen; er riech Wladimir die Stadt zu umringen, und 
Iaropolk die Schlacht zu vermeiden. Die Anhänglichkeit 
der treuen Kiever fürchtend, versicherte er den Fürsten, 
sie wollten ihn verrathen und hätten heimlich Wladimir in 
die Stadt gerufen. Der schwache Iaropolk in der Mei-
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4mng, sich vor diesem eingebildeten Verrathe zu retten, ent
floh nach Rodna: diese Stadt siand an derselben Stelle, 
wo die Roß in den Dnjeper fällt (4°Z). Don ihrem Be
herrscher verlassen, mußten sich die Kiever Wladimir un* 
tcrwerfcn, der seinen Bruder im letzten Zufluchtsorte zu 
belagern eilte. Mit Schrecken sah Iaropolk die zahlreichen 
Feinde vor den Mauern, in der Festung aber die Hungers
noth unter seinen Kriegern, deren Andenken sich lange im 
alten Sprichworte: ein Jammer wie in Rodna, 
erhielt. Der Verrather Blud stimmte diesen Fürsten zum 
Frieden, indem er ihm die Unmöglichkeit, den Feind zu- 
rückzuschlagen, vorstellte, und der betrübte Iaropolk ant
wortete zuletzt: „es geschehe denn nach deinem Rathe! 
„und ich will nehmen, was mir der Bruder läßt." Der 
Derräther benachrichtigte nun Wladimir, sein Verlangen 
ginge in Erfüllung, Iaropolk überliefere sich ihm. Wen« 
in allen Zeiten, in den barbarischen wie in den aufgeklär
ten, die Herrscher ein Opfer der Derräther waren: so 
hatten sie auch immer treue,, biedre Diener, die ihnen 
auch noch im größten Elend herzlich anhingcn. Zu sol
chen gehörte bei Iaropolk ein gewisser sogenannter Klei
ner Waräger (die Geschichte möge sein Andenken be
wahren), der ihm sagte: „Herr, geh nicht zum Bruder, 
„du bist verloren. Verlaß Rußland auf einige Zeit und 
„sammle dir ein Heer im Lande der Petschenegen." Aber 
Iaropolk hörte nur den falschen Blud, und: ging mit ihm: 
nach Kiev, wo ihn Wladimir in Swatoslavs Thurmhof 
erwartete. Der Derräther führte seinen leichtgläubigen 
Herrn in des Bruders Haus, wie in eine Räuberhöhle, 
und verschloß die Thür, damit die fürstliche Leibwache 
ihnen nicht folgen konnte: zwei Miethlinge aus Warägi- 
schem Geschlecht durchstachen dort Jaropolks Brust. .... 
Der treue Diener / der diesem unglücklichen Fürsten den "" 
Tod vorausgesagt hatte, entfloh zu denPetschenegen, und 
nur mit Mühe konnte Wladimir, nachdem er geschworen, 
sich wegen seiner Liebe zu Iaropolk nicht zu rächen, ihn 
vermögen ins Vaterland zurückzukehren (404).

nErster Baub,
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Solchergestalt hinterließ der älteste Sohn des tapfe- 

ten Swätoslav, der vier Jahre Beherrscher von Kiev, 
und drei Jahre an der Spitze von ganz Rußland stand, 
für die Geschichte nur das Andenken eines gutmüthigen, 
hoch schwachen Menschen. Seine Thränen bei Olcg's Tod 
bezeugen, daß er an dem Tode seines Bruders nicht Schuld 
war, und der Wunsch, das Gebiet der Drewier von neuem 
mit Kiev zu vereinigen, schien dem Interesse des Reichs 
angemessen. Selbst Iaropolks Vertrauen auf Wladimirs 
Ehrliche zeigt von einem guten Herzen, das ja niemals 
argwöhnisch ist, ein Herrscher aber, der bloß nach dem 
Mache seines Günstlinges handelt, und weder den Thron 
tu vertheidigen, noch als ein Held zu sterben vermag, ist 
des Mitleidens, doch nicht der Gewalt würdig.

Jaropolk hinterließ die schöne griechische Nonne, Swa- 
tßslav'S Gefangene, guter Hoffnung. Noch bei seines 
Vaters Lebzeiten war er verheirathet (4^5), doch freite er 
um Rogneda r folglich wurde Vielweiberei im heidnischen 
Rußland auch vor Wladimir nicht für widergesetzlich ge« 
halten.

«russisch« Wahrend Iaropolks Regierung, im Jahr 975, be- 
fanden sich nach den Nachrichten eines Deutschen Annali- 

»«»nschltmd.sten (40b) am Hofe des Kaisers Otto zu Quedlinburg 
Russische Gesandte: zu welchem Zwecke, ist unbekannt, 
es wird bloß erwähnt, -aß sie dem Kaiser reiche Geschen
ke eiuhändigten.



Neuntes Hauptstück.
Der Großfürst Wladimir, in der Taufe Wassily genannt» 

Zahr 980 —1014.

Wladimirs Verschlagenheit. Eifer für das Heidenthum. Wek- 
derlicbe. Eroberung von Galizien. Erste Christliche Mär
tyrer zu Kiev. Aufruhr der Radimttschen, Kamisches Bul
garien. Lorken. GoriSlav's Verzweiflung. Wladimir'- 
Vermählung und Rußlands Laufe. Theilung des Reiches. 
Erbauung von Städten. Krieg mit den Chorwaten und 
Petschenegen. Zehnt-Kirche. Einbruch der Petschenegen. 
Wladimirs Gastgebote. Mildthätigkeit. Belagerung vog 
Bjelgorod. JaroSlav's Empörung. Wladimirs Tod. Sei» 
ne Eigenschaften. Bolkssagen. Ritter.

r^urch Verbrechen und durch der Waräger Tapferkeit s.ygo. 
eroberte Wladimir das Heich; doch bewies er bald, daß 
er zum großen Herrscher geboren war.

Die stolzen Wargger hielten sich für Kievs Eroberer Wladimirs 
und forderten zwei Hrivnen von jedem-Einwohner att^^agtu. 
Schätzung: Wladimir wollte ihr Verlang^ nicht sogleich *'' 
verweigern, und hielt sie bis zu dem Zeitpunkte, wo sie 
Nach ftmen Maßregeln -resident nicht mehr gefährd
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sich werben konnten, mit Versprechungen hin. Die Warä
ger sahen sich getauscht, doch zugleich auch, daß zu Kiev 
das Russische Heer viel starker, als ihres war, sie wagten 
«s daher nicht sich zu empören, und verlangten friedlich 
nach Griechenland abzuziehn. Wladimir entließ diese ge
fährlichen Leute mit Freuden, behielt nur die würdigsten 
in Rußland und gab ihnen viele Städte zu verwalten. —> 
Unterdessen warnten seine Gesandten den Griechischen Kai
ser, die unruhigen Waräger nicht in der Residenz zu dul
de«, sondern er solle sie in die Städte vertheilen, und ih
nen auf keine Weise gestatten nach Rußland zurückzukeh- 
ren, das durch eigene Krieger mächtig genug sey.

Wladimir befestigte seine Macht, zeigte einen unge- 
«ifer fSr meinen Eifer für die heidnischen Götter, ließ von Pcrrm 

ein neues Götzenbild mit einem silbernen Kopfe verfertigen, 
und auf dem heiligen Hügel nahe am Thurmhof dieses 
zusammt andern Götzenbildern aufstellen (407). Dorthin, 
sagt der Annalist, strömte das verblendete Volk und die 
Erde wurde mit dem Blute der Opfer befleckt. Vielleicht 
beunruhigte Wladimir sein Gewissen, vielleicht wollte er 
durch dieses Blut sich mit den ob seines Brudermordes 
erzürnten Göttern versöhnen r denn selbst der heidnische 
Glaube duldete solch ein Verbrechen nicht. . . . . . . . . .Dobrynia, 
von seinem Neffen nach Novgorod, um es zu verwalten, 
gesendet, errichtete gleichfalls dem Perun an den Ufern 
des Wolchov's ein reiches Götzenbild.

Urewntttde. Doch diese Frömmigkeit hinderte Wladimir keines
wegs, in sinnlichen Lüsten zu versinken. Seine erste Ge
mahlin war Rogneda, Jsjaßlav's, Mstißlavs, Iards- 
lav's, Wscwolod's und zweier Töchter Mutter: nach deS 
Bruders Ermordung nahm er dessen schwangere Gemahl 
lin zur Beischläferin, die den Swätopolk gebar (4^8); 
tine andere rechtmäßige Frau^ eine Tschechin oder Döh. 
min, gebar ihm den Wychesstav; eine dritte Swätosslav 
und Mstlißlav; eine vierte, aus Bulgarien gebürtige, Vo- 
ris und Gljeb. Ueberdieß hatte n , wenn wir demAn« 
«allsten Glauben beimessen^ Z00 Beischläferinnen in' W yt
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fchegorod, zoo in Bjelgorod (unweit Kiev), und 
2 00 im Dorfe Berestov. Jedes schöne Weib oder Mäd
chen fürchtete seine lüsterne Blicke«, denn er achtete weder 
-er Ehe Heiligkeit noch die der Unschuld. Mit einem 
Worte, der Annalist nennt ihn, hinsichtlich der Weiber
sucht, den andern Salomo.

Wladimir, gleich viekcnHekden alter und neuettrZeiK 
liebte nächst den Frauen auch den Krieg. Die Polni
schen Slawen (4oy), die Lachen, der wilden Freiheit gleich 
den Russischen Slawen überdrüssig, hatten noch früher- 
als diese zur Alleinherrschaft ihre Zuflucht, genommen^ 
Matsch islav, ein durch die Einführung des Christenthu-. 
ves in seinem Lande denkwürdiger Herrscher, regierte da
mals über das Polnische Volk: Wladimir erklärte ihm 
den Krieg, in der Absicht, wie es scheint, das wieder zu 
erkämpfen, was Olcg schon in Galizien erobert hatte, waS 
hernach aber, vielleicht unter dem schwachen Iaropolk, an 
das Polnische Reich gelangt war. Er nahm die Stadt 
Lscherwe n (unweit Chelm?), Peremyfchl und andere enb«««, 
Städte ein, die von derselben Zeit» als Russisches Eigen- Vamus. 
thum, die Tscherwenischcn (4^) genannt wurden. In 
den folgenden zwei Jahren dämpfte der tapfere Fürst den 
Aufruhr der den Zins verweigernden Wätitschen underober- 
te das Land der Iatwägen, die, ein wildes aber tapferes 
Lettisches Volk, in den Wäldern zwischen Litthauen unk 
Polen wohnten. Weiter nach Nord -West hin erwei
terte er sein Reich bis unmittelbar ans Baltische Meer» 
denn Liefland, nach Sturleson's, deS Iländifchen An
nalisten, Zeugniß, gehörte Wladimir, dessen Beamte, Ab
gaben von allen Einwohnern zwischen Kurland und dem. 
Finnischen Meerbusen einzusammeln, herumreisten (4").

Pon Ruhm und Sieg gekrönt, wollte Wkrdlmir den 
Götzen Dank zollen, und ihre Altäre mit Menschenblut 
beflecken. Dem Rathe der Bojaren und Aeltesten 
folgend, befahl er zu losen, wer aus den Kievschcn Kna
ben und Mädchen den vermeinten Göttern «in wohlgefät-
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llges Opfer fallen solle — und das Loos traf einen jungen 
Waräger, lieblich von Angesichts und Seele, dessen Va- 

erst, Cbrist- ter ein Christ war (4'^). Die von den Aeltesten Abgcsen« 
"Ö deten verkündeten dem Vater dieses Unglück: aufgeregt

durch die Liebe zu seinem Sohne, so wie durch den Ab
scheu vor einem so schrecklichen Aberglauben, begann eil 
ihnen von dem Irrwahne des Heidenthums zu sprechen, 
vom Unverstände, ein vergängliches Holz anzubetcn, an» 
statt des lebendigen Gottes, des Schöpfers des Himmels, 
der Erde und des Menschen. Die Kiever duldeten daS 
Christenthum; doch solche öffentliche Mißbilligung ihres 
Glaubens fetzte die ganze Stadt in Aufruhr. Das Volt 
bewaffnete sich, zerstörte den Hof des Warägischen Chri
sten und foderte das Opfer. Der Vater, seinen Sohn 
an der Hand, sagte mit Festigkeit: „Wenn eure Götzen 
„wirklich Götter sind, so mögen sie selbst ihn aus meinen 
„Armen reißen." In schwärmerischer Wuth tödtete das 
Volk Vater und Sohn, welche solchergestalt die ersten und 
auch letzten Märtyrer des Christenthums im heidnischen 
Krev waren. Unsere Kirche verehrt sie als Heilige unter 
den Namen Theodor und Johann (4^>

Wladimir hatte bald Gelegenheit, durch neue Siege 
Tapferkeit und sein Glück zu erproben. Die Radi- 

sradimit, mitschcn, friedliche Unterthanen in Olegs Zeit, besamen 
ich,», hm Einfall sich für unabhängig zu erklären: er eilte sie zu 

bestrafen. Sein tapferer Heerführer Woltsch - Chwost *),  
der Anführer des fürstlichen Vortrabes, traf an den Ufern 
des Flusses Pischtschana auf fle, und schlug die Aufrührer 
gänzlich (4'4); sie baten um Frieden, und seither (sagt 
Nrstor) entstand in Rußland das Sprichwort r die Radi- 
mitschcn fliehen vor einem Wolfsschwanze.

*) Wolfs»Schwanz.

An den Ufern der Wolga und Kama wohnten vor 
Hüters die östlichen Bulgaren, oder sie zogen vielleicht von 
den Donauufern im VII. Jahrhundert dorthin, um nicht 
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dem Chazaren-Chan zinspflkchtig zu werden (4'5). Im 
Verkaufe der Zeit wurden sie ein städtisch gesittetes und 
handelndes Volk, mittelst der schiffbaren Flüsse hatten 
sie mit dem Norden von Rußland Verkehr und über das 
Kaspische Meer mit Persien und andern reichen Asiatischen 
Ländern. Wladimir, welcher das Kamische Bulgarien »amisch«» 
zu erobern wünschte, schiffte mit dem Novgorodern und^"^"' 
dem berühmten Dobrynia, die Wolga hinab, längs dem 
Ufer zog die Reiterei der Torken, die Bundesgenos
sen oder Söldlinge der Russen. Hier wird dies, mit den 
Petschenegen und Turkomanen Stammverwandte Volk 
zum erstenmale erwähnt (4^): es nomadisirte in den 
Steppen der südöstlichen Gränze Rußlands; da, wo auch 
die Horden der Petschenegen umher zogen. Der Groß
fürst besiegte die Bulgaren; aber der weiße Dobrynia, 
sagte nach des Annalisten Worten, als er die Gefan
genen besichtigte, und sie in Stiefeln fand, zu Wla
dimir, diese wollen unS wohl nicht zinspflichtig werben: 
„laß uns lieber welche mit Bastelschuhen aufsuchen!" Do
brynia meinte, daß wohlhabende Leute mehr Beweggründe 
und auch mehr Mittel haben sich zu widersetzen.. Wladi
mir beachtete seine Meinung und schloß mit den Bulgaren 
Frieden, welche feierlich versprachen, mit den Russen in 
Freundschaft zu leben, wobei sie die eidliche Verheißung 
mit diesen einfachen Worten bekräftigten: „dann allenfalls 
„mögen wir den Vertrag brechew, wenn 
„das Gestein zu schwimmen, und der Hopfen ins 
Wasser zu sinken anfangt." — Und wenn auch nicht mit 
Kriegsschatzung, kehrte der Großfürst doch mit Ruhm 
und Geschenken in seine Residenz zurück.

In diese Zeit, scheint es, gehört das wissenswürdige Norm«»»* 
und rührende Ereigniß, welches in der Fortsetzung von 
Nestors Annalen erzählt wird. Rogncda, ihres Kum- 
mers wegen die Kummervolle (Gorislawa) genannt, 
hatte dem Gemahl die Ermordung des Vaters und der 
Brüder vergeben, doch konnte sie ihm die Treulosigkeit in 
der Liebe nicht verzechn: denn der Großfürst zog ihr be-
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reits andere Weiber vor, und schickte die Unglückliche 
aus feinem Schlosse. Eines Tages, als Wladimir in ih- 
rcr einsamen Wohnung am Ufer der Lybed — unweit 
Kicv, wo zu Nestors Zeit das Dorf Prcdslawina stand—- 
in tiefen Schlummer gesunken war, wollte sie ihn mit ei
nem Messer tödtcn. Der Fürst erwachte und wendete 
den Stoß ab. Ihn an den grausamen Tod ihrer Ver
wandten erinnernd, und viele Thränen vergießend, klag
te die verzweifelnde Rogncda, daß er schon lange weder 
sie, noch den armen kleinen Jsaslav liebe. Wladimir be- 
schloß die Verbrechen« eigenhändig hinzurichtcn, er befahl 
ihr, sich mit Brautkleidern zu schmücken, und auf dem 
reichen Bette sitzend, im Prunkzimmer den Tod zu erwar
ten. Schon trat der erzürnte Gemahl und Richter in dies 
Gemach. . . . . . . Da reichte ihm, von seiner Mutter unterrich
tet, der junge Jsaslav ein bloßes Schwert und sagte: 
„du bist nicht allein, o mein Vater! der Sohn wird Zeu
ge seyn." Wladimir, das Schwert wegwerfend, ant
wortete: wer wußte denn, daß du hier bist.... Er ent
fernte sich, versammelte die Bojaren und verlangte ihren 
Math. „Herr!" sagten sie: „verzeih der Schuldigen um 
„dieses Knaben willen, und gieb ihnen das gewesene Gc- 
„biet ihres Vaters zum Antheile." Wladimir willigte 
ein: er erbaute eine neue Stadt in der jetzigen Witebski- 
fchen Statthalterschaft, und nannte sie Jsäslavl, wohin 
er denn auch Mutter und Sohn ziehn ließ (4'7).

Wir schreiten nun zur Schilderung von Wladimirs 
wichtigster Handlung, welche ihm vor allen in der Ge
schichte Ruhm verlieh. . . . . . . . . Olga's gottseliger Wunsch 

Wladimirs ging in Erfüllung, und Rußland, woselbst das Christen- 
«An« und' thum seit einem Jahrhunderte mehr und mehr Wurzel gc. 
Rußlands schlagen hatte, erkannte endlich insgesammt und feierlich 

VM-nmg. Heiligkeit, zu derselben Zeit beinahe mit den benach
barten Ländern, mit Ungarn, Polen, Schweden, Nor
wegen und Dänemark, an. Selbst die Trennung der 
Morgenlandischen und Abendländischen Kirche hatte für 
den wahren Glauben nützliche Folgen, denn ihre Ober-
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Häupter bemühten sich, im thätigen Bekehrungseifer einan
der zu übertreffcn.

Unser alter Annalist erzählt, daß nicht nur Christli
che Prediger nach Kiev kamen, sondern auch Mahommeda- 
mer, und daß hie in Chasarien oder Laurien wohnenden 
Juden weise Gesetzausleger dahin sendeten, um Wladi
mir zur Ammhme ihres Glaubens zu bewegen, und daß 
der Großfürst ihre Lehren mit Vergnügen anhörte. Dies 
scheint wohl glaublich: die benachbarten Völker mochten 
wünschen, daß ein in Europa und Asien durch Siege be
rühmter Herrscher einen Gott mit ihnen bekenne, und 
Wladimir konnte seinerseits —' nachdem er endlich, gleich 
seiner großen Ahnfrau, den Irrthum dcsHeidcnthums er
kannt hatte — Wahrheit in verschiedenen Religionen suchen.

Die ersten Gesandten warm von den Wolga - oder 
Kama-Bulgaren.^ An den östlichen und südlichen Küsten 
des Kaspischen Meeres herrschte schon lange dcrMahom- 
medanische Glaube, der daselbst durch glückliche Waffen- 
thatcn der Araber begründet war: die Bulgaren hatten 
ihn angenommen, und wollten auch Wladimir zu demsel
ben bekehren. Die Schilderung des Paradieses der Mos
lems und der blühenden Hurys, bemächtigte sich der 
Einbildungskraft des genußliebenden Fürsten; aber die 
Deschneidung dünkte ihm ein abscheulicher Gebrauch und 
das Verbot des Weines ein unvernünftiges Gesetz. 
Mcim, sagte er, ist der Russen Lust; wir kön
nen ohne ihn nicht seyn. Die Gesandten der 
Deutschen Katholiken sprachen ihm von der Größe des 
unsichtbaren Weltlenkers, uud der Nichtigkeit der Götzen. 
Der Fürst antwortete ihnen: ziehet heim, unsere 
Voreltern nahmen nicht vom Papste den 
Glauben an (4^). Als er die Juden angchört hatte, 
fragte er, wo ihr Vaterland sey? „In Jerusalem", ant
worteten die Glaubenslehrer, doch Gott hat uns in feinern 
Zorn in frcyrde Lander zerstreut: „Und ihr von Gott 
Verworfenen wggt es andere zu lehren? 
sagte Wladimir: wir wollen nicht so wie ihr
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unser Vaterland verlieren. Ein ungenannter, 
von den Griechen gesendeter Philosoph (4l9), der mit we
nig Worten die andern Religionen widerlegte, setzte end
lich den ganzen Inhalt der Bibel, das Alte und Neue Te
stament, Wladimirn auseinander: die Geschichte von der 
Erschaffung der Welt, dem Paradiese, dem Sündenfalle 
der ersten Menschen, der Sündfluth, dem auserwählten 
Volke, der Erlösung, dem Christenthume, den sieben Kir- 
chcnversammlungcn, und zuletzt zeigte er ihm auf einem 
Bilde das jüngste Gericht, worauf die Gerechten ins Pa
radies eingingcn, und die Sünder zu ewiger Pein verur« 
theilt wurden Von solchem Anblicke ergriffen, er- 
seufzte Wladimir und sagte: ,,wohl den Gerechten und 
wehe den Bösen! So laß dich taufen, antwortete 
der Philosoph, und du wirst mit den ersteren 
dereinst im Paradiese seyn.

Unser Annalist muthmaßte, wie die Religionsleh« 
rer mit Wladimir wohl mochten gesprochen haben, und 
wenn der Griechische Philosoph wirklich diesen Namen ver
diente, so konnte es ihm nicht schwer fallen einen verstän
digen Heiden von den großen Vorzügen der Christliche« 
Lehre zu überzeugen. Die Religion der Slawen setzte die 
Einbildungskraft durch die Macht verschiedener Götter in 
Furcht, die, oft unter sich uneinig, mit dem Geschicke der 
Menschen spielten, und sich nicht selten an ihrem-Blute 
labten. Obwohl die Slawen auch das Daseyn des einigen 
höchsten Wesens anerkannten, hielten sie ihn doch für un
thätig, und um das Loos der Welt unbekümmert, so 
wie sich Cpikur und Lucrez Gott dachten. Vom Leben 
jenseit des Grabes, dem Menschen so theuer, theilte ih
nen ihr Glaube keinen deutlichen Begriff mit; nuv al
lein das Irdische war dessen Gegenstand. Indem 
er Tugend, Tapferkeit, Großmuth, Ehrlichkeit, Gast
freundlichkeit heiligte, förderte er das Wohl der bürger
lichen Vereine in ihretn Entsteh«, doch konnte er dem Ge
müthe des Gefühlvollen, und dem Verstände des Tiefden
kenden nicht genügen. Das Christenthum hingegen schil-
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dert uns im Einigen unsichtbaren Gotte den Schöpfer und 
Lenker der Welt, den zärtlichen Vater aller Menschen, 
voll Nachsicht gegen ihre Schwächen, der die Guten —. 
hier durch innern Frieden und Gewissensruhe, dort abtr, 
jenseit der irdischen Grabesnacht, mit der Glückseligkeit 
des ewigen Lebens belohnet — und so gewähret es allen 
höhern Bedürfnissen der menschlichen Seele volle Be
friedigung.

Nachdem Wladimir den Philosophen mit Geschenken 2- 987. 
und großen Ehrenbezeugungen entlassen hatte, versammel
te er die Bojaren und die Stadthäupter, verkündig, 
te ihnen die Dorschlage der Mahommedaner, Juden, Ka- 
tholikcn und Griechen, und verlangte ihren Rath: „Herr!" 
sagten die Bojaren und die Aelteften: „ein jeder Mensch 
„preiset seinen Glauben: willst du das beste erwählen, so 
„sende verständige Leute in verschiedene Lander, um zu er- 
„kunden, welches Volk am würdigsten die Gottheit ver
ehrt" — und der Großfürst sandte zehn verständige 
Männer zu dieser Untersuchung. Die Gesandten sahen im 
Lande der Bulgaren ärmliche Tempel (4"), einen trauri
gen Gottesdienst, grämliche Gesichter; 'im Lande der 
Deutschen Katholiken den Gottesdienst von Feierlichkeiten 
begleitet, doch, nach des Annalisten Worten, ohne Er
habenheit und Schönheit; zuletzt gelangten sie 
nach Konstantinopel. Sie mögen unseres Got
tes Herrlichkeit schauen! sagte der Kaiser, und 
da er wußte, daß der rohe Sinn mehr von äußerem Glän
ze ergriffen wird, als von übersinnlichen Wahrheiten, be
fahl er die Gesandten in die Sophienkirche zu führen, wo 
der Patriarch selbst (4--), mit dem Bischöflichen Gewände 
angethan, die Liturgie feierte. Des Tempels Pracht, die 
Anwesenheit der gesummten hohen Griechischen Geistlich
keit, die reichen Kleider der Ministranten, der Altar- 
schmuck, die schönen Gemälde, der Wohlgeruch des Weih
rauches, die anmuthigen Gesänge des Clerus, die Stille 
des Volkes, die heilige Wichtigkeit und das Geheimniß
volle der kirchlichen Feierlichkeiten, setzten die Russen in
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Erstaunen; ihnen schien es, daß der Allerhöchste selbst 
diesen Tempel bcwphnc, und mit den Menschen unmittel
bar in Verbindung stehe.... Nach Kiev zurückgckehrt, 
sprachen die Gesandten dem Fürsten mit Verachtung von 
dem Gottesdienst der Mahommedaner, mit Nichtachtung 
vom Katholischen und mit Entzücken vom Byzantischen, 
mit diesen Worten ihre Rede beschließend: „Ein jeder 
„Mensch, wenn er etwas süßes kostet, hat hernach Wi
derwillen gegen das Bittere, so verlangt auch uns, nach- 
„dem wir der Griechen Matchen kennen gelernt, nach kei- 
„ncm andern." Wladimir wollte auch die Meinung der 
Bojaren und Aeltcsten vernehmen. „Wenn das Griechi-, 
„sche Gesetz — sagten sie — nicht besser denn alle andere 
,^ware, so hatte deine Mnfrau Olga, die weiseste unter 
„allen Menschen, gewiß sich nicht entschlossen es anzuneh- 
men." Der Großfürst beschloß sich zum Christenthum 
zu bekennen.

So erzählt unser Annalist, der vielleicht noch Wladi
mirs Zeitgenossen kannte, und daher von hoher Glaub
würdigkeit in der Beschreibung aller wichtigen Ereignisse 
in dessen Regierung ist. Die Wahrheit dieser Russischer» 
Gesandtschaft ins Land der Katholiken und nach Konstan
tinopel, um den Christlichen Glauben kennen zu lernen, 
wird ebenfalls durch die Nachrichten eines alten Griechischen, 
in der Pariser Bibliothek befindlichen Manuskriptes bestätigt; 
nur allein im Zunamen des Basilius befindet sich in dem
selben ein Widerspruch, der darnalige Byjantische Kaisee 
wird ncmlich Basilius Maeedo anstatt Porphyr o- 
genneta *)  genannt

*) Das viction. HiK. von Moreri hat denselben Irrthum; lm 
Gebendes BafllkusI. (Macedo) heißt es vemllch: kursieu, 
k»revt vanvereis « I» tois var »e» soi»«-

v. H.

Wladimir konnte auch in feiner eignen Residenz die 
Taufe empfangen, denn schon lange befanden sich daselbst
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Christliche Lirchen und Priester (4-4), aber dem feurigen 
Fürsten war bei jeder wichtigen Handlung auch äußere 
Pracht ein Bedürfniß: nur allein die Griechischen Kaiser 
und der Patriarch schienen ihm würdig, seinem ganzere 
Volke die Lehren des neuen Gottesdienstes zu übsrant- 
Worten. Der mit der Macht und dem Ruhme verbundene 
Stolz erlaubte Wladimir» gleichfalls nicht, sich vor den 
Griechen durch § > aufrichtige Bekenntniß seiner heid
nischen Irrthümer zu erniedrigen' und sie friedlich um die 
Taufe zu bitten; er verfiel auf den Gedanken, den Christ- 
Dichen Glauben gleichsam zu'erobern nnd sich seines 
Heiles mit der Hand des Siegers zu ermächtigen.

Nachdem cd ein zahlreiches Heer gesammelt hatte, zog F.yss. 
der Großfürst auf Booten nach dem Griechischen Cherson,. 
dessen Ruinen noch jetzt in Launen, unweit Scbastapol, 
(42L) vorhanden sind. Diese Handelsstadt von Heracli- 
schen Ausgewanderten im grauen Alterthume erbaut, er
hielt ihr Daseyn und ihren Ruhm noch bis ins zehnte 
Jahrhundert, ungeachtet der großen Verheerungen, durch 
welche die wilden Völker die Gegenden um das schwarze 
Meer seit Herodots und der Scythen, bis auf der Cha- 
saren und Petschcnegen Zeiten-' verwüsteten.' Diese Stadt 
erkannte die Oberherrschaft der Griechischen Kaiser an, 
doch zahlte sie ihnen keine Steuern, erwählte sich ihre 
Oberhäupter , und gehorchte eigenen republikanischen Ge- 
schen. Ihre Bewohner, welche in allen Hafen des schwär- 
-en Meeres Handel trieben, durften sich des UeberffusscS 
erfreun. —. Wladimir ankerte im Chersonfchcn 'Hafen 
oder Meerbusen, setzte sein Heer att's Land, und umringt 
tc von allen Seiten die Stadt. Die Cherssner, für Ihrd
Freiheit begeistert, wehrten sich tapfer. Der Großfürst 
drohte ihnen- er werde drei Jahre vor ihren Mauern 
Stand halten, wenn sio sich nicht ergeben würden; doch 
die Bürger verwarfen sein Ansinnen, <n der Hvssnung 
vielleicht, schnelle Hülfe von den Griechen zu erhalten ; 
sie bemühten sich alle Arbeittn der Belagerer zu strstören- 
»nd nachdem si- heimliche Mmen-gefGrl^wie-der Annalist
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sagt , trugen sie Nachts diejenige Erde in die Stadt, wel
che die Russen vor den Mauern aufführten, um sie nach 
dem Gebrauche der alten Kriegskunst mit einem Walle 
zu umgeben. Zum Glücke befand sich in der Stadt ein 
Mann, welcher Wladimir geneigt war, Anastasius ge
nannt; dieser schoß einen Pfeil zu den Rüsten mit der Auf- 
schriftab: hinter euch gegen Aufgang befin, 
den sich Brunnen, die den Chersonern mit
telst unterirdischer Röhren Wasser geben, 
ihr könnt es ableiten. Der Großfürst eilte den 
Rath zu benutzen, und befahl dieWasserlcitung (deren Spuren 
noch bei den jetzigen Ruinen von Cherson sichtbar sind) 
abzugraben. Da ergaben sich die vom Wassermangel ver
schmachtenden Bürger den Russen.

Der Russische Fürst, welcher solchergestalt die he- 
rühmte und reiche Stadt, die mehrere Jahrhunderte hin
durch den Anfällen barbarischer Völker widerstand, einge
nommen hatte, erhob sich noch stolzer, und ließ den Kai
sern Basthus und Konstantin durch seine Gesandten kund 
thun, daß er ihrer Schwester, der jungen Kaisertochter 
Anna, Gemahl seyn wolle, und er wolle im Falle der Ver- 
Weigerung Konstantinopel erobern (4-6). Die Verwandt
schaft mit den Griechischen Kaisern schmeichelte seinem 
Ehrgeitze. Das Reich war nach des Helden Tzimiskes 
Tod eine Beute des Aufruhrs und der Gesetzlosigkeit: die 
Heerführer Sklerus und Phokas wollten ihre rechtmäßig 
gen Herrscher nicht anerkennen, und kämpften mit ihnen 
um den Thron. Dies? Verhältnisse zwangen die Kaisers 
ihren gewohnten Griechischen Hochmuth und die Verach
tung gegen die Heiden zu vergessen O?). Basilius und 
Konstantin in der Hoffnung, durch Hülfe des mächtigen 
Russischen Fürsten Reich und Krone zu retten, antworz 
teten ihm, es hinge von ihm ab, ihr Schwager zu wer
den, und er würde nach Annahme des Christenthums die 
Hand der Prinzessin und das Himmelreich erlangen. Wla
dimir, hierauf schon vorbereitet, verkündigte freudig sei
ne Zustimmung zur Lauft, doch wollte die KaW 
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sollten zuvor, als Pfand des Zutrauens und der Freund
schaft, ihre Schwester zu ihm schicken. Anna erschrak; 
die Ehe mit dem Fürsten eines, nach der Griechen Mei
nung, wilden und grausamen Volkes schien ihr eine 
fürchterliche Gefangenschaft und ein verhaßter 
Tod. Doch die Staatsklugheit erheischte dieses Opfer 
und der Eifer in der Heidenbckehrung diente derselben 
zur Rechtfertigung oder zum Vorwande. Die tiefbetrüb
te Prinzessin reiste zu Schiffe nach Eherson von angesehe
nen geistlichen und weltlichen Beamten begleitet; dort kam 
ihr das Volk wie seiner Erretterin mit allen Zeichen der 
herzlichen Zuneigung und Freude entgegen. In den An
nalen wird gesagt, daß der Großfürst damals au den Au
gen litt und ganz blind war; daß Anna ihn bewogen ha- 
Le, sich alsbald taufen zu lassen, und daß, als der Bi
schof die Hand ihm auflegte, er augenblicklich wieder sah 
(4^8). Die, ob solchen Wundern erstaunten Russischen 
Bojaren nahmen zugleich mit dem Fürsten den wahren 
Glauben an (in der Kirche des heiligen Dasilius- auf dem 
Marktplätze der Stadt, zwischen zwei Pallasten, in wel
chen der Großfürst und seine Braut wohnten). Der Cher- 
fonsche Metropolit und die Byzantischen Priester vollzogen 
mit großen Feierlichkeiten diese heilige Handlung, auss^ 
welche das Versprechen zwischen der Prinzessin und Wla
dimir, und die Vermahlung selbst erfolgte, die in so vie
ler Hinsicht für Rußland segenbringend, und für Kon- 
siantinopel überaus nützlich war: denn der Großfürst, als 
ein treuer Bundsgenosse der Kaiser, schickte ihnen unver
züglich einen Theil seiner tapfern Waffengenossen, welche 
dem BasiliuS den Aufrührer Phokas schlagen und die Ruhe 
ÜN Reiche wiederherstellen halfen (4-9).

Damit jedoch begnügte sich Wladimir noch nicht: er 
entsagte seiner Eroberung, und nachdem er in Eherson 
auf jener Erhöhung , von den Bewohnern aus dck unter 
der Mauer hineingetragenen Erde aufgeschüttet,' eine 
Kirche erbaut hatte, übergab er diese Stadt den Priechl-
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schen Kaisern als einen Beweis seiner Dankbarkeit für ihrer 
Schwester Hand (43«). Statt der Gefangenen führte er 
aus der Stadt bloß Priester und jenen Anasiasius, der 
ihm bei der Eroberung der Stadt behülflich gewesen, mit 
sich fort; statt der Abgaben nahm er Kirchcngefäße, die 
Reliquien des Heiligen Clemens und seines Jüngers Phico, 
ungleichen zwei Götzenbilder und vier eherne Pferde (4Zl) 
als einen Beweis seiner Künstliche, (diese Pferde, welche 
vielleicht Erzeugnisse alter Kunst waren, standen zu Ne
stors Zeit auf dem Marktplatze des alten Kiev's unweit 
der jetzigen Andreas - und Zehnt - Kirche). Vom Cher- 
sonschen Metropoliten in den Geheimnissen und der Sit- 
tenlehre des Christenthums unterrichtet, eilte nun Wladi
mir das Volk in seiner Hauptstadt durch die Taufe zu er
leuchten. Als Vorbereitung zu dieser Feierlichkeit diente 
die Zerstörung der Götzenbilder: einige wurden zerhauen, 
andere verbrannt. Perun, der vorzüglichste von densel
ben, wurde an den Schweif eures Pferdes gebunden, mit 
Keulen geschlagen, und vom Berge in den Dnjeper hin
abgerollt (4Z2). Damit eifrige Heiden den Götzen aus 
dem Flusse nicht herauszögen, stießen die fürstlichen Sol
daten ihn vom Ufer ab, und geleiteten ihn bis zu den 
Wasserfallen, hinter welchen er von den Wellen ans Ufer 
geworfen wurde (und dieser Ort hieß lange das Peruns- 
gestade). Das erstaunte Volk wagte es nicht, seine ver
meinten Götter zu vertheidigen, sondern vergoß Thränen, 
den letzten Tribut, welchen es dem Aberglauben zollte: 
denn Wladimir befahl am andern Tage in der Stadt zu 
verkündigen, daß alle Russischen Leute, Herren und 
Knechte, Reiche und Arme, zur Taufe erschienen — und 
das Volk, welches der Gegenstände seiner alten Abgötte
rei beraubt war, strömte in dichten Haufen an das Ufer 
Hes Dnjepr's, in der Voraussetzung, der neue Glaube 
müsse, weise und heilig scpn, da der Fürst und ,seine Boja
ren ihn Hem Glauben ihre^ Väter vorzogen. Dort erschien 
nun Madilpir, von der gesammten Griechisches Geistlich
keit begleitet, und auf ein gegebenes Zeichen ging eine ün-
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-ählige Volksmenge in den Fluß (433): die Großen stan
den bis an die Brust und den Hals im Wasser; Vater 
und Mütter hielten Kinder auf den Armen; die Priester 
lasen die Laufgebcte ab und besangen den Ruhm des All
mächtigen : hierauf sprach Wladimir voll freudigen Ent
zückens, die Blicke gegen den Himmel gerichtet, mit lauter 
Stimme dieses Gebet: „Schöpfer des Himmels und der 
„Erde! segne diese Deine neuen Kinder; verleih ihnen, 
„daß sie D i ch erkennen, D i ch den wahren Gott; bese
lige in ihnen den wahren Glauben. Steh' mir bei gegen 
„die Versuchungen des Bösen, daß ich würdig Deinen 
„heiligen Namen preise.. An diesem großen 
Tage, sagt der Annalist, feierten der Himmel und die 
Erde.

Bald erschienen die Siegesfahnen des, von dem Für^ I. <M — 
sten, seinen Kindern (434), den Großen und dem Volke 99°' 
angenommenen Christlichen Glaubens auf den Trum- 
mcrn des düstern Heidenthums in Rußland, und die Opfer 
für den wahren Gott traten an die Stelle jener der Götzen. 
Der Großfürst erbaute in Kiev dem heiligen Basilius (435) 
Line hölzerne Kirche, auf derselben Stelle, wo sonst Pe- 
xun stand, und berief geschickte Baumeister aus Konstan
tinopel , um dem Namen der Mutter Gottes einen steiner- 
mn Tempel dort zu errichten, wo der redliche Waräger 
Mit seinem Sohne den Martyrertod für den Glauben erlit
ten hatte. Unterdessen verkündeten die eifrigen Diener 
des Altares den Heiland in den verschiedenen Gebieten des 
Russischen Reichs. Viele Menschen wurden getauft, wel
che wohl hierin, wie die Kiever gesinnt waren, andere 
der alten Religion treu, verwarfen die neue: denn daS 
Heidenthzim bestand in eiyigen Russischen Ländern bis zum 
XII. Jahrhunderte. Wladimir wollte, wie es scheint, sich 
keinen Gewissenszwang erlauben; sondern er ergriff die be
sten, erklecklichsten Maßregeln, die heidnischen Irrthü
mer zu vertilgen; er bemühte sich die Russen 
aufzuklären. Um den Glauben auf die Kenntniß der

Erster Band. 12
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heiligen Schrift zu gründen, welche im IX. Jahrhundert 
von Cyrill und MechodiuS ins Slawische übersetzt, den 
Kievschen Christen ohne Zweifel schon lange bekannt war, 
errichtete der Großfürst für die Knaben Schulen, die erste 
Grundlage des Volksunterrichtes in Rußland. Diese 
Wohlthat schien damals eine fürchterliche Neuerung, und 
angesehene Frauen, deren Kinder in die Lehre genommen 
wurden, beweinten diese für todt, denn sie hielten die 
Schrift für gefährliche Zauberei.

Wladimir hatte zwölf noch minderjährige Söhne (4^6). 
Neun aus ihnen haben wir schon genannt: Stanislaw 
Poswist, Sudislav wurden, wie es scheint, spater gebo
ren. In der Meinung, daß die Kinder des Vaters treue
ste Diener seyn mögen, ober, besser gesagt, in der Be
folgung des unseligen Gebrauches jener Zeiten, theilte 

Tötung Wladimir das Reich in Gebiete, und gab Wyscheslav Nov- 
^"^'^'gorod, Äsaslav Polotsk, Jaroslav Rostov; nach dem 

Tode Wyscheslav'S aber Novgvrod und Rostov Boris z 
Gljeb Murom, Swatoslav das Land der Drewier, Wse
wolod das Wolynische Wladimir (43?), Mstislav Tmuta- 
rakan oder das Griechische Tamatarcha, von seinem 
tapfern Großvater wahrscheinlich erobert; und Swätopolk, 
dem an Sohnesstatt angenommenen Neffen, Turov, 
das bis jetzt noch in der Minstischen Statthalterschaft be
steht, und seinen Namen von dem Waräger Tur erhielt, 
welcher dereinst dieses Gebiet beherrschte (4Z8). Wladimir 
schickte die jungen Fürsten in das für jeden bestimmte Lheil- 
fürstenthum, nachdem er sie bis zu ihrem männlichen Al
ter verständigen Führern anvertraut hatte. Ohne Zwei
fel dachte er nicht daran, fein Reich zu zerstückeln, und 
verlieh seinen Söhnen nur allein die Rechte seiner Statt
halter, doch durfte er die unausbleiblichen Folgen voraus
sehen, die nach seinem Tode eintreffen mußten. Der Theil
fürst, welcher dem Vater, dem unumschränkten Beherr
scher von ganz Rußland, gehorchte, konnte er eben so na
türlich dem Nachfolger gehorchen, mmlich feinem Bru
der ? Die Zwistigkeiten zwischen Swätoslav's Kiydem he-
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Askesen bereits das Gegentheil; doch Wladimir benutzte, 
diese Erfahrung nicht: denn auch die größten Menschen, 
handeln der Denkungsart und den Sitten ihres Zeitalters 
gemäß.

Da der Großfürst mit mehr Gemächlichkeit das Volk, 
bilden und das südliche Reich vor den Räubereien den 
Petschenegen schützen wollte, gründete er neue Städte an Gründung 
den Flüssen DeSna, Oster, Trubesch, Sula, Stugna ^dten 
und bevölkerte sie mit Novgorodischen Slawen, Kriwi- 
tschen, Tschuden, Wätitschen (E). Nachdem er das 
Kievsche Bjelgorod mit einer Mauer befestigt hatte, ver
setzte er aus andern Städten viele Bewohner dahin: A. yyo. 
denn er liebte diese Stadt überaus, und hielt sich oft da
selbst auf.

Der Krieg mit den Chorwaten, die (wie wir glauben) I. yyz. 
ian den Gränzen von Siebenbürgen und Galizien wohnten 
(449), zog Wladimir von der innern Verwaltung seines wate» 
Reiches ab. Kaum hatte er ihn durch Frieden oder durch 
Sieg beendigt, so erfuhr er den Einbruch der Petschene- 
gcn, welche über die Sula kamen und das Kievsche Ge
biet verheerten. Der Großfürst traf mit ihnen an den 
Ufern der Trubcfch zusammen: wobei der Annalist folgen
des erzählt:

„DaS Heer der Petschenegen stand jenseit des Flus- 
„ses; ihr Fürst ließ Wladimir ans Ufer rufen, und schlug 
„ihm vor, den Krieg durch einen Zweikampf zwischen zwei 
„aus jedem Heere zu erwählenden Rittern zu entscheiden. 
„Wenn der Russe den Petschenegen erschlägt, 
„so verpflichten wir uns, drei Jahre mit euch 
„nicht zu kriegen; wenn aber der Unsre 
„siegt, so stehe es uns frei, drei Jahre hin
durch dein Land zu verwüsten. Wladimir wil- 
„ligte ein, und befahl den Herolden im Lager die Liebha
ber zum Zweikampfe aufzurufen: auch nicht ein einziger 
„meldete sich, worüber der Russische Fürst in große Be- 
„trübniß verfiel. Da kam ein Greis zu ihm und sprach; 
pich -in mit vier Söhnen ins Feld gezogen
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„und der jüngste blieb daheim. Schon lw 
,ch.er Kindheit konnt« i-hn Niemand berwin-. 
,jgen. Einst riß. er, im Zorne über mich, ei-, 
„ne dicke OchsenhauL entzwei. Herr laß ihn 
,Mit dem Pttschenegen kampfen. Wladimir 
,/schickte unverzüglich nach dem Jüngling, der um feine 
5,Stärke zu erproben einen wilden Stier forderte; und als 
„das Thier durch die Berührung mit einem heißen Eisen 
„ergrimmt, vor dem Jünglinge vorbeirannte, riß ihm 
„diese r Kämpe mit einer Hand ein Stück Fleisch aus 
„der Seite. Am andern Tage erschien der Petschenege, 
„ein fürchterlicher Niese, und Bs ex seinen kleinen Geg- 
„wer sah, so lachte er. Matt wählte einen Platz und die 
„Kampfer griffen einander an. Der Russe drückte mit 
^seinen starken Fäusten den Petschenegen, und warf ihn 
„todt auf die Erde^ Alsbald rief d« Fürstliche Leibwa» 
„che iden Sieg aus, und warf sich auf der Petschenegen 
„evschrocknes Heer, welches sich ^aum durch die Flucht 
„retten konnte. Der hocherfreute Wladimir gründete, zum 
„Andenken dieses Ereignisses, am Ufer der Trubesch eine 
-/Stadt, und nannte sie Perejaslavl: denn der Rus- 

fische Jüngling entriß den Feinden den Ruhm *)

*) Perejal, entriß, Slaw«, den Stnhm. v. H.

„(44^). Nachdem der Großfürst den Kampfer und des- 
.^sen Vater, mit der Bojarenwürde belohnt hatte, kehrte 
„er im Triumphe nach Kiev zurück." Der Zweikampf 
kann Statt gefunden haben; doch daß Wladimir Pereja- 
slavl gegründet habe, darf bezweifelt werden, denn diese 
Stadt wird bereits in OlegsDerhandlungen mit den Grie
chen, im Jahre'906 erwähnt (44-).

2adr YY4 Rußland erfreute sich hierauf der Ruhe zwei oder dre! 
Z,h.^.^Jahre hindurch.^ - Wladimir sah endlich zu seiner großen 

He. Freude die Vollendung des steinernen Tempels zu Kiev, 
der Mutter Gottes geweiht, und von Griechischen Künst
lern verziert. Don heiligem Glauben, und von Harwer 
Liebe für sein Volk durchdrungen, sprach er dosdv«! dem
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Altare des Allerhöchsten: „Herr in diesem Von mir erbau
ten Tempel mögest du immer die Gebete guter Russe« 
erhören!" und als ein Zeichen seiner herzlichen Freude; 
bewirthete er im fürstlichen Schlosse die Bojaren und die 
ältesten Bürger; aber auch die Armen vergaß er 
nicht, ihre Bedürfnisse reichlich befriedigend. — 
Wladimir gab der neuen Kirche die Bilder, Kreuze und 
Gefäße, welche er in Cherson genommen hatte; befahl 
daß in derselben Chersonsche Priester den Gottesdienst ver
richten sollten, setzte ihr Anastasius vor, verfügte, daß 
diese Kirche den Zehnten aus den besondern fürstlichen Ein
künften erhalten solle,' und nachdem er durch eine eidliche 
Urkunde seine Nachfolger verpflichtet hatte dieses Gesetz 
nicht zu übertreten, legte er dieselbe in der Kirche nicdct 
(44Z). Folglich hatte Anastasius eine geistliche und wahr
scheinlich angesehene Würde, wenn die Hauptkirche d^rRe, 
sibenz (die auch jetzt noch Dessätinna— Zehnt-Kir
che heißt) unter seiner besondern Aufsicht stand. Die 
neuesten Annalisten sprechen auf das Bestimmteste von den 
Kievschen Metropoliten jener Zeit, doch bei deren Benen
nung widersprechen sie einander (444). Bis zu Iaros- 
lavs Regierung erwählt Nestor keine Metropoliten, und 
spricht nur von Bischöfen, die bei Wladimir in großem 
Ansehn standen, Griechen ohne Zweifel oder Griechische 
Slawen, welche bei der Kenntniß unserer Sprache, die 
Russen um so besser unterrichten konnten.

Ein dem Leben Wladimirs gefahrdrohendes Ereigniß, 
bestärkte diesen Fürsten noch mehr in seinen frommen Ge- 
stnnungm. Die Petschenegen, welche von neuem die Einfall der 
Russischen Gebiete überfallen hatten, rückten gegen Was- 
silev, eine von ihm, an dem Ufer der Stugna, erbaute 
Stadt (445)'. Cr zog mit einem kleinen Heere ins Feld, 
konnte ihrer Anzahl nicht Stand halten, und war gezwun
gen sich unter einer Drücke zu verbergen. Von allenSei- 
tenbon wilden Feinden umringt, that Wladimir das Ge
lübde, wenn ihn der Himmel erretten würde, in Wassi-
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lev zur Feier dieses Tages, der Verklarung Chri
st i einen Tempel zu errichten» Die Feinde entfernten sich 
und der Großfürst, welcher sein Gelübde erfüllt hatte, 
lud die Großen, die Stadthäupter und die Aeltesten ande
rer Städte zu einem Gastmahle zu sich. Der Annalist, 
welcher einen Begriff von seiner Verschwendung geben 
wollte, erzählt, daß Wladimir drei hundert Tonnen Meth 

Wladimirs brauen ließ, und sich mit seinen Bojaren acht Tage in 
a ge ote. erlustigte. Die Armen erhielten zoo Grivnen 

aus dem Reichsschatze. Nach Kiev zurückgekehrt, veran- 
sialtcte er abermals, nicht nur für die Großen, sondern 
auch für das Ganze, sich herzlich über die Errettung seines 
guten und geliebten Herrn freuende Volk, Gastmahle. Don 
dieser Zeit an bewirthete dieser Fürst jede Woche in der 
Eridnitza, oder in den Vorhallen seines Schlosses, die 
Bojaren, die Gridnen (die fürstlichen Schwertträger) 
die militärischen Hundertmänner, die Zehnmänner und al
le angesehene Bürger (446). I- selbst an den Tagen, 
an welchen er nicht in Kiev war, versammelten diese sich im 
Schlosse, und fanden die Tafeln mit Fleischgerichten, mit 
Wild und allen den leckern Schüsseln damaliger Zeit reich 
Lesetzt. Einmahl — wie der Annalist erzählt — fiel 
eS Wladimirs Gästen, berauscht vom starken Methe ein, 
sich zu beklagen: daß man ihnen bei dem so großen Russi
schen Beherrscher beim Mahle hölzerne Löffel gebe. Als 
der Großfürst dies erfuhr, ließ er für sie silberne machen, 
indem er verständig sprach: mit Gold und Silber 
wird keine treue Leibwache erworben, aber mit 
ihr mag ich viel Silber und Gold, gleich mei
nen Vater und Oheim, erwerben. Wladimir liebte, 
nach des Annalisten Worten, seine Leibwache überaus, 
und berieth sich mit diesen, nicht nur tapfern, sondern 
auch verständigen Leuten, nicht allein über die Angelegen
heiten des Krieges, sondern auch über jene des Staates.

Ein Freund der treuen Bojaren und Beamten, war er 
auch ein wahrer Vater der Nothleidenden, die zu jeder
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Zeit ins fürstliche Schloß kommen durften, um ihren 
Hunger zu stillen, und aus dem Schatze Geld zu erhal
ten. Doch dies war nicht genug: den Kranken, 
sagte Wladimir, fehlt es ja an Kraft in mei
nen Pal last zu kommen— und er befahl in den 
Straßen Brod, Fleisch, Fische, Gemüse, Meth und 
Quaß in Fässern hcrumzuführen. „Wo sind die Hülfs- 
bedürftigen, die Kranken", fragten des Fürsten Leute, 
und versorgten sie mit allem Nothwendigen. Diese Tu
gend Wladimir's schreibt Nestor den Lehren des Christen
thums zu. Die Worte des Evangeliums: selig sind 
die Barmherzigen, denn sie werden Barm
herzigkeit erlangen, und Salomon's: wer dem 
Armen giebt, der leiht dem Herrn, erweckten 
im Herzen des Großfürsten eine seltene Neigung zum Wohl- 
thun, und überhaupt eine solche Mildthätigkeit, welche 
sogar die Gränzen der Staatsklugheit überschritt. Selbst 
der Mörder Leben schonte er, und bestrafte sie nur mit 
der Wira (Geldbuße): die Zahl der Verbrecher ver
mehrte sich, und ihre Kühnheit setzte rechtliche und fried
liche Bürger in Schrecken. Endlich zogen die geistlichen 
Hirten der Kirche den gottesfürchtigen Fürsten aus diesem 
Irrthume. „Warum rottcst du das Laster nicht aus?" 
fragten sie: „Ich fürchte den Zorn des Him
mels", antwortete Wladimir. „Nein", sagten die Bi
schöfe : „Gott hat dich bestellt die Bösen zu bestrafen, die 
„Guten aber zu belohnen. Der Verbrecher muß gerichtet 
„werden, doch nur nach der Untersuchung." Der Groß
fürst befolgte ihren Rath, schaffte die Wira ab, und 
führte die Todesstrafe, wie sie unter Igor und Swätos
lav bestand, von neuem wieder ein.

Diesen verständigen Rathgebern stand es auch zu, in 
ihm, zum Heile des Staates, den kriegerischen Geist, durch 
eben diese Menschenliebe cingeschlafert, wieder zu erwek- 
ken. Wladimir strebte bereits nicht mehr nach Hclden- 
ruhm, und lebte mit den benachbarten Herrschern, den 
Polnischen, Ungrischen und Böhmischen, in Frieden (447);
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doch die raubsüchtigen Petschenegen, seine friedliebenden 
Gesinnungen benutzend, verwüsteten Rußland unaufhör
lich. Die weisen Bischöfe, so wie die Aeltesten, bewie
sen dem Großfürsten, daß ein Herrscher nicht nur den 
Verbrechern seines Reiches, sondern auch den äußern 
Feinden furchtbar seyn müsse — und der Schall der Kriegs
trompeten ertönte von neuem in unserem alten Daterlande.

2- yy7- Wladimir wollte ein zahlreiches Heer, die Petschenegen 
zurückzuschlagen, aufbieten, und reifte selbst nach Novgorod; 
doch diese unermüdlichen Feinde, von seiner Abwesenheit 

Drlaaernng rmterrichret, näherten sich dem Hauptsitze, schloffen Bjel- 
Dier^ros. gorod ein, und schnitten den Bewohnern die Verbindung 

mit den umliegenden Oertern ab. Nach einiger Zeit brach 
daselbst eine Hungersnoth aus, und das Volk, welche- 
sich zur Berathschlagung versammelt hatte (448), zeigte 
den Wunsch sich den Feinden zu ergeben. „Der Fürst ist 
weit", sagte das Volk, „die Petschenegen können nur ei
nige von uns tödten; aber wir sterben alle durch HungerS- 
noch." Doch eines klugenMen, übrigens nicht ganz wa h r- 
scheinliche List, rettete die Bürger. Erließ zwey Brun. 
nen ausgrabcn, und meinen eine Tonne mit verdünnten Ho- 
nig, in den andern eine mit Brodteig stellen, und die Aeltesten 
des feindlichen Heeres unter dem Vorwande zu unterhandeln, 
berufen. Als sie diese Brunnen sahen, meinten sie, daß die 
Erde daselbst freiwillig genießbare Speise hervorbringe, 
und kehrten mit der Nachricht, daß diese Stadt keinen 
Mangel an Mundvorrath leiden könne, zu ihrem Fürsten 
zurück. Die Petschenegen hoben alsbald die Belage
rung auf.

s 9y?— Wahrscheinlich beschwichtigten Wladimirs glückliche 
Waffen diese Barbaren: wenigstens erwähnt der Annalist 
bis unmittelbar zum Jahre >015 keinen ihrer Einbrüche 
mehr. Hier aber fehlen, wie es scheint, Nestor die Ueber
lieferungen, denn von einem Zeitraume von siebzehn 
Jahren sagt er uns nur: es seyen im Jahre 1000 
Malfrida >— eine der gewesenen Frauen Wladimirs, wie 
man glauben darf — und die durch ihr Unglück berühmte
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Rogneda, im Jahr ivöi Jsasiav, und^imJ. rooz 
der junge Wseslab, Jsäslav's Sohn, gestorben ; im I. 
1007 habe man Heiligenbilder in die Kievfthe Muttergot
tes-Kirche aus Chcrson oder aus Griechenland gebracht, 
und im Jahr 10 n sey Annai(449), Wladimirs Gattin, > 
gestorben, die für die Nachwelt ewig denkwürdig bleibt, 
denn sie war das Werkzeug der himmlischen Gnade, da 
durch sie Rußland aus den Finsternissen des Heidcnthums 
erlöst wurde.

Wahrend diesen in Nestors Annalen an Ereignissen 
armen Jahren konnte Wladimir mit dem Norwegischen Krieg mn 

Prinzen Erik jenen Krieg geführt haben, welchen der Js- 
landische Annalist Sturlcfon erwähnt (45«). Vom Schick- Erik, 

sale verfolgt, fand der minderjährige Norwegische Prinz 
Oloff, der Neffe Sigurds, eines der Großen Wladimirs, 
mit seiner Mutter, der vcrwittweten Königin Astrida, in 
Rußland einen Zufluchtsort; er ward am Hofe erzogen, 
und von der Großfürstin mit Wohlthatcn überhäuft, 
und diente Wladimir voll Eifer; doch von neidischen Bo
jaren verleumdet, mußte er dessen Dienst verlassen. Nach 
einigen Jahren ward er — vielleicht mit Hülfe der Russen 
— König von Norwegen, nachdem er Erik des Throns 
beraubt hatte, der nach Schweden entfloh, dort ein Heer 
sammelte, Wladimirs Nordwestliche Gebiete überficl, und 
die Russische Stadt Aldeigaburg, wahrscheinlich das jetzi
ge Alt-Ladoga (45i) belagerte und mit Sturm eroberte, 
woselbst die Scandinavifchen Seefahrer gewöhnlich lande
ten, und wo, nach einer Bolksfage, Rurik fein Schloß 
hatte. Der tapfere Norwegische Prinz kriegte vier 
Jahre mit Wladimir, endlich aber zog er, dessen über
legener Macht weichend, aus Rußland.,

Das Glück lächelte Wladimir im Alter nicht: er 
mußte vor seinem Ende mit Schmerz sehn, daß Herrsch
sucht nicht nur den Bruder gegen den Bruder, sondern 
auch selbst den Sohn gegen den Vater bewaffnet.

Die Novgorodischen Statthalter zahlten dem Groß
fürsten jährlich zwei tausend Grivnen, und verteilten un»
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Jarollavs, ter die fürstliche Leibwache taufend (452). Iaroflav, der 
^Eohn* * damalige Regent von Novgorod, wagte es, sich für un- 

Aufruhr, abhängig zu erklären, und verweigerte die Entrichtung 
der Steuern. Der gereizte Wladimir befahl dem Heere 
sich zum Zuge gegen Novgorod bereit zu halten, um den 
Aufrührer zu bestrafen; und der Sohn, von Herrschsucht 
geblendet, bericf über's Meer die Waräger zu Hülfe, 
denn er wollte trotz menschlicher und göttlicher Gesetze 
das Schwert gegen seinen Vater und Herrn erheben. 
Der Himmel verwarf diesen unseligen Krieg, und rettete 

S. ioiZ. Iarostav von diesem seltenen Verbrechen. Wladimir ver
fiel, vielleicht aus Kummer, in eine schwere Krankheit, 
und zu derselben Zeit brachen die Petschenegen in Rußland 
ein; sie mußten zurückgefchlagen werden. Da es Wla
dimir an Kräften fehlte, das Heer anzuführen, so ver
traute er es seinem geliebten Sohne Boris an, dem 
damals zu Kicv befindlichen Fürsten von Rostov, und 

Wladimirs starb nach einigen Tagen zu Berestov, einem Schlosse au- 
ßcrhalb der Stadt, ohne einen Nachfolger erwählt zu ha
ben, das Steuerruder des Staats dem Willen des Schick
sals überlassend.

Swätopolk, Wladimir's an Sohnes Statt angenom
mener Neffe, befand sich in der Residenz: seine Herrschsucht 
fürchtend, wollten die Hofleute des Großfürsten Tod verheim
lichen, wahrscheinlich um seinem Sohne Boris Zeit zu geben, 
nach Kievzurückzukehren (4N); desNachts brachen sie die 
Dielen im Vorzimmer aus, wickelten den Leichnam in eine 
Decke, ließen ihn mit Stricken hinab, und führten ihn 
in die Kirche der Mutter Gottes. Doch bald verbreitete 
sich die traurige Nachricht in der Stadt. Die Großen, 
das Volk, die Krieger liefen nach der Kirche, sahen den 
Leichnam des Großfürsten und bezeigten mit Seufzern ihre 
Trauer. Man legte Wladimirs Leiche in einen mar
mornen Sarg, und bestattete sie feierlich neben dem Gra
be seiner Gattin Anna, in der Mitte der von ihnen er
richteten Muttergotteskirche (454).
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Dieser Fürst, welcher von der Geschichte der, Apos

tel g l e i ch e benannt wurde, verdiente auch in der Ge
schichte den Namen des Große n. War es innige Ue
berzeugung von der Heiligkeit des Christenthums, oder, 
wie der berühmte Arabische Geschichtschreiber des XIII. 
Jahrhunderts, El - Makim erzählt (455), nur allein Ehr
geiz und der Wunsch mit den Byzantischen Kaisern durch 
die Bande der Verwandtschaft vereinigt zu seyn, was ihn 
bestimmte die Taufe anzunehmcn? dies ist allein Gott, 
nicht aber Menschen bekannt. Es möge uns genügen,^ sei» 
daß, als Wladimir des Heilands Glauben angenommen-^"""**' 
hatte, er ihm sein ganzes Herz weihte, rlnd ein neuer 
Mensch ward. Wladimir, der als Heide grausame Rach- 
gker zeigte, der ein verächtlicher Wollüstling (456), ein 
blutdürstiger Krieger und — was noch schrecklicher — 
ein Brudermörder war, fürchtete sich, in den menschen
freundlichen Lehren des Christenthums cingewciht, selbst 
der Verbrecher und der Vaterlandsfeinde Blut zu vergießen. 
Sein größtes Recht an ewigen Ruhm und an die Dank
barkeit der Nachkommen besteht freilich darin, daß er die 
Russen auf die Bahn des wahren Glaubens leitete; aber 
der Name des Großen gebühret ihm auch für die dem 
Reiche frommenden Thaten. Dieser Fürst, welcher die 
Alleinherrschaft widerrechtlich an sich gerissen hatte, mach
te durch eine sein Volk beglückende Regierung, dies Ver
brechen wieder gut; er entfernte viele, Rußland gefähr
liche Waräger, doch gebrauchte er zu seines ReichesNut
zen die Verdienste Einiger von ihnen, nachdem er sie mit 
Würben und Macht ausgezeichnet hatte; er beschwichtigte 
den Aufruhr seiner Unterthanen, schlug die räuberischen 
Nachbarcn zurück, besiegte den mächtigen Metschislav, 
und das durch feine Tapferkeit berühmte Volk der Iatwä- 
gen.; er erweiterte seines Reiches Gränzen gegen Westen, 
befestigte durch seiner Waffengefährten Tapferkeit die Kro
ne auf den schwachen Häuptern der Orientalischen Kaiser, 
bestrebte sich Rußland aufzuklären, bevölkerte Wüsten>
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gründete neue Städte, berieth sich mit weisen Bojaren 
gerne über nützliche Einrichtungen im Lande, stiftete Schu
len, und berief aus Griechenland nicht nur Priester, son
dern auch Künstler; endlich war er ein zärtlicher Vater 
drr armen Volksklasse. Mit dem Kummer seiner letzten 
Lebensstunden büßte er für einen wichtigen Fehler gegen 
die StaatSkunst, für die seinen Söhnen zugetheilten be
sondern Fürstcnthümer.

Der Ruhm seiner Regierung erscholl in den drei 
Theilen der Welt; die alten Skandinavischen, Deutschen, 
Byzantischcn, Arabischen Annalisten sprechen von dersel- 

Dolttsagtn. ben. Außer den Ueberlieferungen der Kirche, und denen 
unseres ersten Annalisten von Wladimirs Thaten, erhielt 
sich das Andenken dieses großen Fürsten auch in Volkssa- 
gcn von der Pracht seiner. Gastgebotc, von den machti- 

Rimr. gen Rittern seiner Zeit; von Dobrynia von Novgorod, 
von Alexander mit der goldenen Ehrenkctte, von Elias von 
Murom, vom starken Rachdai (welcher angeblich allein 
gegen Zoo Krieger zog), vom Jan dem Garber, dem 
Schrecken der Petschenegen, und von andern, die in den 
neuesten mitunter fabelhaften Chroniken, erwähnt werden 
(457). Mahrchen sind keine Geschichten; doch diese. Aehn- 
lichkcit in den Volksansichtcn von den Zeiten Karls des 
Großen und dem Großfürsten Wladimir ist bemcrkcns- 
werth: dieser wie jener, nachdem sie durch ihre Siege, 
durch ihren Eifer für das Christenthum und durch ihre 
Liebe zu den Wissenschaften die Unsterblichkeit in den Jahr
büchern verdienten, leben auch noch bis jetzt in den Rit- 
termährchen.

Obwohl von Natur schwächlich (458), erreichte 
Wladimir doch ein hohes Alter, denn schon im Jahr 970 
herrschte er unter seines Oheims Dobrynia Anleitung, in 
Novgorod.

Bevor wir von den Nachfolgern dieses großen Mo
narchen sprechen, wollen wir die Geschichte der von uns
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beschriebenen Zeiten mit allen den Nachrichten ergänzen, 
welche über den staatsbürgerlichen und sittlichen Zu
stand des damaligen Rußlands, im Nestor sowohl, als 
in den ausländischen gleichzeitigen Annalen verzeichnet sind: 
und damit die Folge der Erzählung nicht unterbrochen 
werbe, fassen wir solche in ein besonderes Hauptsiück zu
sammen.



Zehntes Hauptstück.
Von dem Zustande des alten Rußlands.

Gränzen. Regierung. Bürgerliche Gesetze. Kriegskunst. Flotte. 
Rangordnung und innere Einrichtung der Heere. Handel. 
Prunk und Ueppigkeit. Zustand der Städte. Geld. Fort
schritte der Ausbildung. Mechanische und freie Künste. 
Sitten.

Gränzen.
(§chon im ersten Jahrhunderte seines Ursprungs äber- 
traf Rußland an Flächeninhalt wohl beinahe alle dama
lige Europäische Reiche (4L9). Oleg's, Swätoslav's, 
Wladimir's Eroberungen erweiterten dessen Gebiete von 
Novgorod und Kiev, gegen Westen bis zum Baltischen 
Meere, zu der Düna, dem Bug und den Karpathen, 
gegen Süden bis zu den Wasserfällen im Dnjeper und dem 
Kimmerischen Bosporus; gegen Norden und Osten gränz
te es an Finnland und die Tschudischen Völker, die Be
wohner der nunmehrigen Statthalterschaften Archangelsk, 
Wologda, Wätka, ingleichen an die Mordwen und die 
Kasanschen Bulgaren, hinter weichen, gegen das Kaspi
sche Meer zu, die Chwaliseu ihre Glaubens - und Stamm-
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tzenossen wohnten (weswegen dieses Meer auch das Chwa- 
lynische oder Chwalisische genannt wurde).

Der Novgoroder und der mit ihnen verbündeten Völ- Regierung, 
ker vom Annalisten uns überlieferte Worte: „wir wollen 
einen Fürsten und er möge uns leiten und beherrschen dem 
Gesetze gemäß," waren die Grundlage der ersten Staatö- 
Verfassung in Rußland, der monarchischen nehmlich.

Aber die Fürsten brachten viele unabhängige Warä
ger mit sich, welche jene wohl eher für ihre Wassengcnos- 
fen, als für Beherrscher hielten, und nach Rußland um 
zu befehlen, nicht aber um zu gehorchen gekommen waren. 
Diese Waräger waren sofort die ersten Beamten, die-aus
gezeichnetesten im Heere und im Staate ; aus ihnen be
stand die erwählte Leibwache und der hohe Rath, mit wel
chen der Herrscher seine Macht theilte. Wir sahen, daß 
die Russischen Gesandten im Namen des Fürsten rmd sei
ner Bojaren die Fricdensverhandlungen abschlossen; daß 
Igor den Bund mit dem Griechischen Kaiser nicht allein 
bekräftigen konnte, daß die ganze fürstliche Leib
wache mit ihm zugleich auf dem heiligen Hügel denFrie- 
denscid ablegcn mußte (460).

Selbst das Slawische Volk, ob es gleich den Fürsten 
unterthanig war, behielt doch noch einige Gebräuche der 
ehemaligen Freiheit bei, und trat in wichtigen Angelegen* 
Heiken, oder wenn dem Staate Gefahr drohte, zur gemein^ 
samen Bcrathschlagung zusammen. Die von den Petsche- 
negen bedrängten Bewohner von Bjelgorod, entschieden 
in einer Volksversammlung über die zu ergreifenden Maß
regeln (4^1). — Diese Volksversammlungen, ein alter 
Gebrauch in den Russischen Städten, beurkundeten der 
Bürger Antheil an der Regierung, und waren fähig ihnen 
eine, mit den Formen einer strengen, unumschränkten 
Alleinherrschaft, unverträgliche Kühnheit einzuflößen. 
So kündigten die NovgoroVer dem Swätoslav an, er sol
le ihnen einen seiner Söhne zum Regenten geben, sonst 
pürden sie sich selbst einen besondern Fürsten wählen.
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Im. Felde waren des Herrschers Rechte durch den Ei

gennutz der Krieger beschrankt: nur einen Theil der Beu
te durfte ex sich zucignen, und mußte ihnen das übrige 
abtreten. So fördertcn-Oleg und Igor von den Griechen 
Kricgsschatzung für jeden ihrer Streiter, wobei selbst den 
Verwandten der Erschlagenen ihr Theil anheim fiel. Igor, 
welcher von der Plünderung im Lande der Drcwier allein 
den Vortheil haben wollte, entfernte sein Heer, folglich 
rheiltendie Fürsten mit ihren Kriegern, nicht nur die Beu
te einer glücklichen Schlacht, sondern auch die Abgaben, 
welche sie von den Völkern, die Rußland bereits unter- 
thänig waren, erhoben.

llrbrigens war das ganze Russische Land gleichsam 
ein gesetzliches Eigenthum der Großfürsten: sie konnten 
wem sie wollten, Städte und Gauen verleihen. So er- 
hielten viele Waräger Gebiete von Rurik. So beherrsch
te Igors Gattin Wyschegorod, und Rogwold regierte, 
nach des Annalisten Worten, in Polotsk.

Die Waräger, welche nach den Vertragen des Statt
halterschafts - Systems über Städte herrschten, führten 
den. Fürstentitel: diese zahlreichen Russischen 
Fürsten werden in Olegs Traktat mit den Griechischen 
Kaisern erwähnt. Ihre Kinder, wenn sie des Monar
chen Gnade verdient hatten, konnten mit denselben Theil- 
fürstenthümer« belehnt werden: Wladimir'sBojaren nann
ten Polotsk, wo Rognedens Väter geherrscht hatte, de
ren Erbgut. Doch der Großfürst schaltete als Herr über 
diese einzelnen Fürstenthümer. Wladimir gab seinen Söh
nen Rostov, Murom und andere Gebiete, welche zu Ru- 
rik's Zeit Fürstenthümer Normannischer Großen waren. 
— Andere Städte und. Gauen hingen unmittelbar vom 
Großfürsten ab: er beherrschte sie mittelst seiner Landpfle
ger oder Statthalter.

Die innere Verwaltung entsprach der damaligen Sit- 
teueiüfalt. Dieselben Männer waren Kriegs - und Staats
beamte : der Herrscher berieth sich über Landeseinrichtun- 
gen mit feiner tapfern Leibwache. Ihm stand die Macht
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dts obersten Richters und Gesetzgebers zu. Wladimir 
schaffte die Todesstrafe ab und setzte sie von neuem wieder 
ein. — Nestor erwähnt noch die Stadthaupter, die 
durch ihr Älter, durch ihren Verstand und ihre Rechtlich, 
feit IM Besitz des Zutrauens, in den Streitigkeiten des 
Volkes das RichtetaMt bekleiden konnten.

In der Zeit der Unabhängigkeit der Russischen Sla- 
wen war die bürgerliche Rechtspflege auf das Gewissen Ttsek. 
und auf hergebrachte alte Gewohnheiten eines jeden beson» 
dern DolksstamMes angewiesen (4b»); aber die Waräger 
brachten allgemeine bürgerliche Gesetze nach Rußland, dik 
Uns aus den Unterhandlungen der Großfürsten mit dew 
Griechen bekannt sind, und in allem mit den alten Skan
dinavischen Gesetzen übereinftimmen. So war zum Bei- 
jpiele in diesen wie in jenen festgesetzt, daß dem Verwand
ten eines Getvdteten das Recht zustehe, dem Mörder daS 
Leben zu nehmen, daß es einem jeden Bürger frei stehe ei» 
neu Dieb zu todten, der sich ihm nicht freiwillig ergeben 
wollte; daß für einen jeden Schlag Mit dem Schwerte, 
der Lanze, oder einer andern Waffe, eine Geldbuße zw 
entrichten sey (4^3). Diese ersten Gefetzt in Unserm Da- 
tcrlande, noch alter als die des Jaroslav, gereichen dem 
Zeitalter und dem Volkscharakter zur Ehre, indem sie auf 
das Vertrauen, auf den Eid, folglich auf die Gewissen
haftigkeit und die Sittlichkeit gegründet waren: so wurde 
der Schuldige von der Geldstrafe freigeftrochett, wenn er 
durch einen Eid bekräftigte, daß ihm die Mittel sie zu ent
richten mangelten; so wurde der Dieb nach Maßgabe 
seiner Schuld bestraft, und bezahlte dgs Doppelte und 
Dreifache für jeden Diebstahl r so konnte der Bürger, 
der durch friedlichen Erwerb Reichthümer gesammelt hatte, 
bei seinem Ableben über dieselben zu Gunsten seiner Der. 
wandten und Freunde verfügen (464). Es ist kaum 
glaublich, daß nur alftin mündliche Ueberlieferung diese 
Satzungen sollte im Gedächtnisse des Volkes erhalten ha
ben. Und hatten auch die Slawen keine geschrieben 
ne Gesetze, so mochten doch die Waräger - Russen im

Erster Band» *3
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IX. und X. Jahrhunderte solche besitzen: denn in ihrem 
alten Vaterlande, in Skandinavien, war der Gebrauch 
der Runenschrift vor Christo bekannt (465).

Wladimir'- Wir haben ein noch altes, soAenanntes WladimirscheS 
Kirche"-«», Gesetzbuch, nach welchem in Uebereinstimmung mit den Grie-

* chischen Nomokanons, Mönche und Kirchendiener, Ar- 
wenhäuser und Herbergen für Fremde, Aerzte und alle 
gebrechliche Leute, der weltlichen Gerichtsbarkeit nicht un
terliegen. Nur allein die Bischöfe hatten die Gerichts
barkeit hierüber, so wie über Maß und Gewicht in den 
Städten, über Scheidungen und Untreue der Eheleu- 
tze, widergesetzliche Verheirathungen, Zauberei, Vergif
tung, Abgötterei, ungebührliche Zänkereien, Verbrechen 
der Kinder gegen ihre Aeltcrn, Streitigkeiten unter den 
Verwandten, Entweihung der Tempel, Kirchenraub, 
Entwendung der^Beklcidung der Leichname u. s. w. ES 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Russische Geistlichkeit 
in den frühesten Zeiten des Christenthums nicht nur geist
liche, sondern auch weltliche Angelegenheiten, welche sich 
auf das Gewissen und die Sittcngefetze des neuen Glau
bens bezogen, richterlich entschied, (so war es in ganz 
Europa); und es ist außer Zweifel, daß die Entscheidung 
der hier angedeuteten Rechtsfälle derselben znstehen konn
te, (denn auch jetzt noch gehören ja einige davon vor ihre 
Gerichtsbarkeit): aber dieses Gesetzbuch ist unächt — 
und folgendes beweist es: Wladimir schreibt in demselben, 
daß der Patriarch Ph 0 tius ihm den ersten Met^poli- 
ten, Leon, gegeben habe, und Photius starWWige- 
fahr neunzig Jahre vor diesem Großfürsten (466).

««»»skanst. Die Waräger, unserer Vorfahren Gesetzgeber, wa
ren auch deren Lehrer in der Kriegskunst. Die von ihren 
Großfürsten angeführten Russen kämpften nun nicht mehr 
in unordentlichen Haufen, wie die alten Slawen, son
dern um ihre Fahnen oder Standarten geordnet, in ge
schlossenen Gliedern, beim Schalle kriegerischer Trompe
ten, sie hatten eigne und gemiethete Reuterei, und einen 
Vortrab, hinter welchem das ganze Heer sich außer Ge-
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^chr befand. Um sich zu Feldzügen vorzubereiken, zogen 
sie aufs freie Feld hinaus, sich »U KriegsPiclen zu üben': 
sie lernten da den Feind rasch und vereint angrekfen und 
sich in Uebereinstimmung bewegen - wodurch der Sieg er
langt wird; sie trugen als Schußwaffen schwere Panzer, 
Schilde, hohe Helm^ Zweischneidige Schwerte, Wurst« 
spieße und Pfeile waren ihre ANgrissswaffen. Ihre Städte mit 
Mauern befestigend, die, obgleich nur von Holz > barbari
schen Völkern, den damaligen Nachbarn von Rußland, 
doch unersteigbar waren, verstanden unsere Vorfahren 
auch feindliche Städte einzunehmen, und wandten die 
Kunst der Erdarbeiten bei ihren Belagerungen an; mit 
tiefen Gruben umringten sie zu ihrer Sicherheit, nicht nuv 
Festungen, sondern auch Feldlager

Zu Lande tapfer gleich andern Slawischem Völkern, 
entlehnten sie von den Warägern die Kunst der Schifffahrh 
und nur allein das Griechische Feuer vermochte es 
Konstantinopel vor Igors Flotte zu schützen: deswegen Same, 
wünschten die Großfürsten immer das Geheimniß der Bei 
reitung dieses Feuers kennen zu lernen; doch die listigen 
Griechen versicherten sie, daß ein Von Gdtk-gesendete- 
Engel dasselbe dem Kaiser Konstantin überantwortet ha» 
be, .und daß nur allein Christen sich desselben bediene« 
könnten. Die damaligen Russischen Kriegsschiffe waren 
nichts anders als mit Rudern versehene, Mit Hülfe großer 
Segel sehr schnell schiffende Fahrzeuge, auf welchen für 
40 bis 60 Mann Raum war (467).

Von der alten Rangordnung und dir innern Einrich» NatigorS» 
tung der Heere ist uns folgendes bekannt r der Fürst war 
der oberste Anführer desselben zu Lande und zur See; Um düng »er 
ter ihm befehligten WojewodeN, Tausendmänner, Hun- H"",. 
dertmanner und Zehnmänner (468). Des'ersteren Leib
wache bestand aus erfahrnen Rittrrtt und Bdfaren, die 
sein Leben bewachten, und den übrigen ZUM Vorbildi der 
Tapferkeit dienten. Wir wissen wie sehr Wladimir sie 
achtete und liebte, JgorS Leibwache' behielt auch noch 
»ach dem Tode dieses Fürsten seinkn Hamens M
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ser allgemeinen Benennung wurden manchmal auch junge 
ausgesuchte Krieger, Knaben, Gridneu (Schwertträ
ger), verstand n, welche bei dem Fürsten dienten: die 
Ersteren warei angesehener als die Letzteren (4^9). Die 
obersten Ä-ojewoden hatten gleichfalls ihre Knaben (Knap
pen), wie Swcnjcld, Igors Heerführer. — Die Warä
ger machten bis auf Jaroslav ein besonderes Heer in Ruß
land aus; sie und die Gridnen oder Schwertträger, 
empfingen aus dem Schatze Sold; die übrigen hatten bloß 
an der Beute Antheil (47°).

Lander. Die Völker, aus welchen das Russische Reich bestand, 
' hatten schon vor der Waräger Ankunft einen gewissen Grad 

von Bildung: denn selbst die rohen Drewier wohnten zum 
-Theil in Städten, auch dieWätkeschen und Radimitschen, 
Barbaren nach Nestor, bauten schon von alten Zeiten her 
den Acker. Wahrscheinlich benutzten sie auch die Vor- 
theile des Handels, sowohl des inländischen als auslän
dischen, doch haben wir hierüber keinen geschichtlichen Be
leg. Die ersten Nachrichten von unserem alten Handels
verkehr beziehn sich schon auf die Zeiten der Warägifchen 
Fürsten: ihre Unterhandlungen mit den Griechen beweisen, 
daß eine große Anzahl Russen im zehnten Jahrhunderte in 
Konstantinopel wohnten, welche dort Sklaven verhandel
ten und verschiedene Stoffe einkauften. Die Jagd und die 
Bienenzucht lieferten ihnen eine Menge Wachs, Honig und 
kostbares Pelzwerk, welches, nächst den Sklaven, der 
Hauptzwcig ihres Handelsverkehrs war. Konstantin Por- 
phyrogenneta sagt, daß damals aus Konstantinopel nach 
bhazarien und Rußland Purpur, reiche Kleider, Tücher, 
Saffian und Pfeffer verführt wurde; zu diesen Waaren 
kann man, nach Nestors Nachrichten, noch Wein und 
Früchte hinzufügen (4-»). Die jährlichen Reisen der Rus
sischen Kaufleute YÄch Griechenland beschreibt Konstantin 
wie folgt: „Ihre Fahrzeuge kommen nach Konstantinopel 
„auS Novgorod, Smolensk, Ljubetsch, Tschermgov und 
„Wyfchtgorod; die den Russen unterthänigen Slawen, 
„KriwitschtN, Zutschflyen und andere, fällen im Winter



Bon dem Zustande des alte» Rußlands, r 97
„Holz aufchren Bergen und bauen Fahrzeuge ge- 
„nauntr denn sie werden aus Einem Baume ver- 
„fe rt 1 gt. Wenn der Dnjeper vom Eisc frei ist, fahren 
„die Slawen nach Kiev hinab und verkaufen sie den Ruf. 
„sott, welche Ruder . Ringe (Ukljutschiny *)  und Ruder 
„aus den alten Booten machen. Im Juni Monate vLr-. 
^sammelte sich die g'anze Russische Flotte sm Städtchen 
,Mit>tschsv , von wo sie sodann zu den Wasserfällen hin- 
„abfährt. Zum vierten und gefährlichsten, nemlich zum 
„Neafsik angelangt, laden die Kaufleute ihre Waaren auS 
„und führen die gefesselten Sklaven ungefähr 6von 
^Söl)ritte K^ngs dem Uftr. Die Petschenegen erwarten 
„sie gewöhnlich hinter den Wasserfallen nahe bei der soge- 
„nannten' Crarüschen Ueberfahrt, (wo die Eher- 
„soner, bei der Rückkehr aus Rußland, übersetzen): nach- 
„dem sie diese Räuber zurückgeschlagen haben, und zur 
„Insel des Heiligen Gregorius gelangt sind, bringen sie 
„ihren Göttern Dankopfcr, und begegnen bis an denFlUss 
„Selina, der ein Arm der Donau ist, keiner Gefahr mehr, 
„dort aber müssen sie, wenn der Wind ihre Fahrzeuge 
„ans Ufer treibt, von neuem mit den Petschenegen käm- 
„pfen, und endlich, wenn sie dem Flusse Coyopaund der Stadt 
„Constantia, inglcichcn den Mündungen der Bulgarischen 
„Flüsse Varnas und Ditzina vorbeigefahren sind, gelange» 
„sie nach Mesembria, der ersten Griechischen Stadt(47»)." 
„Dieser Handelsverkehr mußte ohne Zweifel die Russen sehr 
bereichern, da sie sich um seiner Vortheile willen solche» 
Gefahren und Beschwerlichkeiten aussetzten, und da derselbe 
der Gegenstand jeder Friedensverhandlung mit dem Grie
chischen Reiche war. Sie schifften nicht nur nach Bul
garien, Griechenland, Chasarien oder Taurien, sondern 
auch, wenn wir dem Konstantin glauben dürfen, selbst

*) Hier hat Porphyrogenneta 6->ner in kabri ?kos. 
erklärt »cslmu» wie folgt: li^num kene»tn»runi in »p»ill»in, 
eui remus immitürur. Herr von Karamfln seht dies
Wort fehlt in Hrn. Etatsrath Hepm, sonst vortrefflichem, Rnsfi- 
scheu Wvrterbuche. v. 52.
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Nach dem entfernten Syrien (^)r das schwarze Mecy^ 
von ihren Schiffen, oder richtiger, von ihren Booten he* 
deckt, hieß das Russische (474). Aber die Konstantinopo* 
titanischen Kaufleute fuhren wohl kaum über die Wasser* 
fälle im Dnjepcr ,. nur allein die Cherfoner handelten, wie 
0S schrintfMit'-Äittt. -

Die^schenegen, welche unser altes Vaterland unauf^ 
hörlich plünderten, hatten mit demselben auch ssriedlichew 
Handelsverkehr. Da sie ein Viehzucht treibendes Noma-. 
-envolk, gleich unsern jetzigen- Kirgisen und Kalmücken, 
waren, verhandelten sie den Russen eine große Menge, 
Asiatischer Pferde,. Schüfe und Achsen; aber Konstantin 
fügt zu dieser Mchxicht eine offenbare Unwahrheit hinzu^ 
-wem er sagt, eSchabe sonst weder Pferde noch Hornvieh, 
-r Rußland gegeben. -— Die Wolga - Bulgaren erhielten 
von uns, , «ach' Ihn Hankal, dem Arabischen Geogra
phen des zehnten Jahrhunderts, Felle von schwarzen. 
Mardern oder Scychischen Zobeln; aber sie kamen nicht 
vach Rußland, angeblich deswegen, weil daselbst allo 
Ausländer erschlagen wurden (475).

Vom Handel der alten Russe» mit den nördlichen Völ* 
kevn finden wir merkwürdige und zuverlässige Nachrich
ten in den Skandinavischen und Deutschen Annalisten, 
Der Mittelpunkt desselben war Novgorod, wo seit Rprik 
sich viele Waräger angesicdelt hatten, thätig in der See* 
räuberei und im - Handel. Dort kauften die Skandinaven 
kostbare Schiffe, . Hausrath, fürstliche goldgestickte Ge
wänder, Pud weiches Pelzwerk. Die ersteren komuen 
nicht unserer Voreltern eigene Arbeit seyn: wahrscheinlich 
erhandelten sie diese reichen Stoffe und Gewänder in Kyn- 
stantinopel, wohin die Novgoroder, wie Nestor erwähnt, 
schon zu Olegs Zeit reiste», Im berühmten Wineta und 
jn ander» Paltischen Städten, befanden sich Russische 
Kaufleute, Mir wissen, daß Erstand vo» Wladimir ab* 
hing : Dort waren jährlich große Marfte, auf welchen 
sich im Frühlinge Norwegische und andere Kaufleute ein- 
fanden, Sklave» und Petzwerk einkauften, und nicht vor 
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dem Herbste in ihr Vaterland zurückkehrten. Der Russi
sche Handel war im Norden durch feinen Reichthum so 
bckannt'geworden, daß die Chroniker dieser Zeiten Rußland ge
wöhnlich o mrrid us bonis entern (476) 
nannten.

Wahrscheinlich nahmen die Russischen Großfürsten, 
nach dem Vorgänge der Skandinavischen Herrscher, an 
den Vortheilen des Handesverkehrs ihres Volks auch 
Theil , um ihre Einkünfte zu vermehren. Die Kronab- 
Aaben bestanden im IX. und X. Jahrhunderte weniger in 
Geld als in Sachen. Aus verschiedenen Gebieten 
von Rußland kamen Fuhren mit Honig und Fellen, 
oder dem fürstlichen Obrock (Zins) nach dem Hauptsitze: 
folglich hatte die Krone einen Ueberfluß an Waaren, urch 
konnte diese fremden Ländern ablassen (477).

Die Russen vereinigten, gleich den Normänncrn, mit 
dem Handel auch Raub. Man weiß- daß sie durch See- 
räubereien um den Mälar verrufen waren, und daß die 
eisernen Ketten bei Stockfund (wo jetzt Stockholm) sie an 
denselben nicht verhindern konnten (4?8). Die Forderung 
der Griechen im Traktate mit Igor, daß alle Russische 
Seefahrer von ihrem Fürsten schriftliche Zeugnisse zur Be
urkundung ihrer friedlichen Gesinnungen vorzeigen sollten, 
hatte ohne Zweifel einen erheblichen Grund, ncmlich 
den, wie es scheint, daß einige Rnssen unter dem Anschei
ne des Handels ausfuhren, um am schwarzen Meer zu 
plündern und nachher mit andern frei nach Konstantinopek 
kamen, um daselbst zu handelm Es wurde nothwendig» 
die wirklichen Kaufleute von Räubern zu unterscheiden.

Der Handel und die glücklichen Kriege der Russen, 
die das Volk bereicherten, mußten im Verlarsse von mehr Utppr-ktit, 
als einem Jahrhunderte eine gewisse , früher unbekannte 
Ueppigkeit begünstigen. Hatten die Großfürsten die Pracht 
des Byzantifchcn Hofes kennen gelernt, so wollten sie 
dieselbe nun auch nachahmen : und nicht nur sie, sondern 
auch ihre Gattinnen, Kinder , Verwandten, hatten ihre 
besondere Hofbeamten (479). Nicht sckttn köderten die
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Russischen Gesandten im Namen ihrer Herrscher Kaiser!,'* 
che Gewänder und Kronen zum Geschenke, die ihnen ditz 
Imperatoren, da sie sich von Heu Barbaren wenig« 
stens durch kostbaren Staat auszerchnen wollten, nur un- 
gerne gaben, versichernd, diese Purpurgewander, diese 
Kronen hatten die Engel selbst gefertigt, und sie müßten 
daher für immer in der Sophienkirche ausbewahrt werden, 
Wladimirs Freunde, wenn sie bei dem Fürsten speisten, 
igßen mit silbernen Löffeln. Der Meth, das alte 
beliebte Getränk aller Slawischen Völker, war noch immer 
die Seele ihrer größten Gastmahle; aber die Kiever hat« 
ten schon Zu Olegs Zeiten Griechische Weine und die lecke« 
ren Früchte warmer Himmelsgegenden, Indischer Pfef
fer würzte ihre reichbesetzten Tische, Reiche Leute tru- 
gen Gewänder von Seide und Purpur, kostbare Gurtes 
Stiefeln von Saffian (4so) u, s, w.

ter Die Städte jener Zeit entsprachen bereits den Der« 
mögensumständen eines wohlhabenden Volkes, Der 
Deutsche Annalist Dithmar^ Wladimirs Zeitgenosse, ver
sichert, daß in Kiev, der Großen Stadt, sich da
mals 400, durch den Eifer der neubekehrten Christen er
baute Kirchen befanden, und acht große Marktplätze, 
Adam von Bremen nennt Kiev Rußlands vorzüglich
ste Zierde, ja sogar das zweite Konstantinopel 
(M). Diese Stadt stand bis zum XI. Jahrhunderte auf 
dem hohen Ufer des Dnjepers; der Platz, wo das heutige 
Podol steht, stand in Olga's Zeiten noch unter Wasser 
(§8r), Smolensk, ^sÜMnigov, Ljubetsch hatten mit 
Griechenland Verkehr, Der Kaiser Konstantin, welcher 
Novgorod irrig den Hauptsttz des Großfürsten Swatoslav 
nennt, zeigt dadurch doch wenigstens an, daß diese Stadt 
lm X- Jahrhunderte bereits sehr ansehnlich war,

ond' Ein handelndes Volt kann das Geld, oder Zeichen, 
welche Hu Werth der Sachen andeuten, nicht entbehren. 
Aber das Geld ist nicht immer Metall; die Bewohner her 
Male - Diven bedieneni sich jetzt noch der Muscheln als 
Scheidemünze. So schätzten auch die Russischen Slawen 
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hie Dinge anfänglich nicht nach Münzen, sondern nach 
Lhierhauten, nach Mardern und Eichhörnchen: das 
Wort Kuny (Marder) bedeutete Geld. Bald veranlaßte 
hie Unbequemlichkeit, ganze Haute mit sich zum Einkäufe 
zu tragen, den Gedanken, sie mit Schnauzen und an
dern Stücken von Mardern und Eichhörnchen zu ver
tauschen (4sZ). Man darf annehmen daß die Regierung 
sie stempelte, und daß die Bürger diese Stücke anfänglich 
gegen ganze Felle bei der Krone austauschcn konnten. Da 

^ndeß unsere Vorfahren den Werth des Silbers und Gol
des kannten, so verschafften sie sich dasselbe durch aus- 
wartigen Hapdel schon von alten Zeiten her. In Oleg's 
Verhandlungen mit dem Griechischen Reiche wird gesagt, 
ein Grieche, der mit dem Schwerte einen Russen, oder 
ein Russe der einen Griechen schlüge, solle gehalten seyn 
für sein Vergehen fünf Litra Silber zu entrichten. Die 
Russen nahmen in Konstantinopel für jeden Griechischen 
Gefangenen 20 Solotnik, das ist Byzantische Dueaten, 
Nomismcn oder Solidos (484), Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß auch im Innern des Reiches gemünztes Sil
ber im Umläufe war: die Radimitschen entrichteten einen 
Schilling an den Schatz, welche Münze sie ohne Zweifel 
von den Chasaren bekommen hatten (48Z). Indessen blie
ben die Marderschnauzen noch lange im Gebrauche; denn 
die geringe Menge von Gold und Silber konnte für den 
gesammten Handelsverkehr und die Zahlungen des Volkes 
keinesweges hinreichen. Mit dem Worte Grivne, 
wurde eine bestimmte Menge von Marderfellen bezeichnet, 
die anfänglich mit einem halben Pfunde Silber in gleichem 
Werthe standen; doch diese Stückchen, die keinen innern 
Gehalt hatten, sanken im Verlaufe her Zeit, gegen das 
Metall, mehr und mehr im Werthe, so zwar, daß im 
XIII. Jahrhunderte eine Grivne Silber bereits sieben 
Grivnen Novgorodischer Marderfelle galt (486).

Die Fortschritte der sitttlichen Ausbildung, welchoTartschntte 
der bürgerliche Zustand der Menschen bedingt, wurden ^Auns. 
durch das Christenthum in Rußland beschleunigt. Es
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rühmten sich die Seher in Dkeg's Zeit der Gabe, die Zn- 
künft vörherzusagen", sie waren die ältesten Weisen unseres 
ÄZateVlandes-; Ihre Wissmfchaft war entweder Betrug 
oder Selbsttäuschung. Das in Unwissenheit versunkene 
Volk hielt jede vernunftgemäße Vorhersagnng, jede au
ßerordentlich slücklichc "Unternehmung, für die Wirkung 
rinre übernatürlichen W und nannte Oleg einen
Zaudör ert denn dieser großherzige kühne Fürst kehrte 
aus Konsiantinopel mit Schätzen beladen zurück. Die, 
allen Menschen angebvrne, Wißbegierde'weidete sich an' 
geschichtlichen, Mit Erdichtungen ausgeschmückten Sagen 
und Urberliefcrungen: Ini Märchen von Olga's List zeigt 
sich einiger Scharfsinn. Das Sprichwortr sie g i n g e n 
ünker" wie die Obiei — ein Jammer wie in 
Rvdn^die Rnbimitschrn laufen vor ei
nem Wolfsschwanze (487) und viele andere, haben 
uns gleichfalls das Andenken wichtiger Ereignisse erhalten. 
In den öffentlichen Verhandlungen der Großfürsten finden 
wir Wendungen, welche uns einen Begriff von der dama- 
ligen Redekunst der Russen geben,- zum Bcisinek so lan- 
ge dse "Sonne scheinet und die Welt sieht—> 
ihre eigene Schilde sollen sie nicht schützen 
— wir wollen gelb (golden) werden gleich 
dem Gokde u. s. w. Swätoslav's kurze kräftige Re- 
de ist ein würdiges Denkmal dieses Helden. Doch begann 
erst in Wladimirs Zeiten wahre Volksaufklärung in Rußland.

Die Skandinaven kannten im IX. Jahrhunderte den 
Gebrauch her Runenschrift,- aber wir haben keinen genü
genden Grund zu glauben, daß sie den Russen dieselbe 
auch überliefert hätten. Die Runen, wie wir oben be
merkten, reichen nicht hin, alle Töne der Slawischen 
Sprache auszndrücken. Obwohl die-Cyrillische Schrift 
noch vor Wladimir in Rußland bekannt seyn konnte (denft 
die allerersten Kievschen Christen waren zum Gottesdienste 
der Bücher benothigt), so mochte doch die Anzahl der 
Schriftkundigen nicht groß seyn. Wladimir vermehrte 
diese durch die Errichtung von Volksschulen, um dcn Kir-
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chttt ln dek Schrift unterrichtete Lehrer und Geistliche zu 
Men, er bahnte solchergestalt den Russen den Weg zu 
hen Wissenschaften- und zu Kenntnissen, die durch Hülfe der 
Schrift sich von-Jahrhundert zu Jahrhundert fortpflanzen.

Hier; nmß die anziehende Frage beantwort werden; 
welcher'heiligen Bücher' sich damals die Russischen Chri« 
Hon bedienten?, waren es dieselben, die jetzt noch unsere 
Kirche gebraucht,, öd-er eine, andere altere Ue
ber se tzu n g der selben? Aus der Vergleichung der 
Pergament Evangelien vom XII; Jahrhunderte und ^meh
rerer Sollen der heiligen Schrift, von Nestor in seinen Ani- 
«alen angeführt, mit der gedruckten Moskovifchen oder 
Kievschen B«bel> geht die deutliche Ueberzeugung hervor, 
daß die Russen des XI. und XII» Jahrhunderts dieselbe 
'.lebevsetzung. hatten^ Wir wisien, daß diese einigemal ver
bessert wurde: unter Konstantin, Fürst von Wölynien, 
m XVI. Jahrhunderte; unter dem Zaren Alexis Michai- 
lnvitsch, Peter dem Großen und Elisabeth Pctrowna; in- 
tesscn hat dies^Ueberfetzung, ungeachtet der öftern Ver
besserungen, welche nur allein in der Veränderung einiger 
Wörter bestanden, ihre anfängliche , besondere Eigen- 
hümlichkeit bewahrt, und die Gelehrten erklären sie mit 
Zug für das ältesteDcnkmal der Slawischen Sprache (483). 
Die Böhmische. :Bibel ist aus dem Lateinischen des Hicro- 
rymus im. XLII oder XIV. Jahrhunderte übersetzt, noch 
riel neuer sind bie Polnische, Kramische und Lansitzsche.

Es^olgt die andere Frage; wann und wo unsere 
Dibel übersetzt ward? Geschah dieses unter dem Groß
fürsten Wladimir, wie es in der lesenswürdigen gedruck- 
tm Bibel von. Ostrog gesagt wird (4V), oder ist sie die 
Kucht der unsterblichen Bemühungen von Cyrill lmd Me^ 
tlodius? Das Letztere scheint viel wahrscheinlicher; denn 
Nestor, der mit Wladimir beinahe gleichzeitig war, wär- 
d» zum Muhme feines Vaterlandes von dev neuen Rusfi- 
ftleu Uebersetzung derselben nicht geschwiegen haben; son-, 
den nachdem ep gesagt; von dieser wurden diy 
ersten Bücher Olehmlich die Bibel) in Mähren
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übersetzt, welche UeLe.vsetzung dtt Stwwifche 
Schri ft. heißt, d i e fe kb e Schr ist wind in Ruß
land gebraucht--- giebtuerdeutlichzu.erkennen, daß 
die Russischen Christen die Arbeit von Cprill und Metho- 
dius benutzten. Di^st' zwei Brüder und ihne Gehülfm 
gründeten hie Regeln der Slawischen Düchersprache auf 
daS Griechische Sprachigstem^ bereicherten sie^ mit Ncueq 
Ausdrücken und Wörtern,.mit Beibehaltung debSpracha 
ihres Geburtsortes TheGüonich, nemlich -er Illyrischeni 
odrr: Serbischen, welche Mch jetzt noch jener uasrrcr Kir^ 
chetzbücher sehr ähnlich ist. - -lebrigens Mnßten alle dama
ligen Mundarten weniger van einander verschieden sey» 
gks setzt - - indem, sie'ihriv- geweinsichafchchem Ouette naher 
waren , und unsers VorfLchren konnten um so leichter sich 
die Mährische LLibel amignen. ' Ihre Schreibart ward 
znm Muster für di> neuesten Chrlstltchen Bücher, uNd 
selbst Nestor-ahmte sie.nach,. Doch die. besondere Russische 
Mundart erhielt sich im Gebrauche, und von dieser Zeü 
an besaßen wir eine Bücher - und eine Volkssprache. Soll 
chergestalr erklärt sich der Unterschied zwischen der Spra« 
che der Slawischen Bibel und jener des Russischen Gesetz« 
buches (Rußkaja Prapda, welche bald nach Wladimü 
herausgegeben ward), Nestors Annalen und dem Ge 
sunge von Igor's Heerzuge, von,welchem wir 
in den Anmerkungen über die Russische Literatur des zwölf' 
ten Jahrhunderts sprechen werden (4yo).

Die nothwendigsten mechanischen, eben so wie du 
freien Künste, waren den alten Russen bekannt. Anet 

Knnfl», jetzt verfertigt der Russische Landmann eigenhändig beinah- 
alles was er in seinem Haushalte benöthigt ist: vor alter 
Zeiten, als die Menschen weniger mit einander verkehrten 
hatten sie diesen Kunstfleiß noch weit nothwendig 
ger. Der Mann bearbeitete das Land, zimmerte, baute; 
die Frau spann, webte, nahte, und jede Familie stelle 
in ihrem Kreise die Betriebsamkeit vieler Handwerke dm. 
Aber die Gründung her Städte, so wie der Handel un> 
der Luxus bildeten nach und nach besonders geschickte Lenk
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in verschiedenen Künsten: die Reichen verlangten bequeme
re ünd besser gearbeitete Geräthe jeder Art. Alle Deutschen 
Elawcn handelten mit Leinwand; die Russen webten schon 
in alten Feiten Segeltuch und verfertigten auch wollene 
Acuge; sie verstanden auch die Zubereitung von Hauten 

Das Volk, welches aus Kriegern, Ackersleuten 
und Jägern bestand, verstand ohne Zweifel die Kunst das 
Eisen zu bearbeiten, welches durch Nestors Erzählung 
von den Schwertern, so die Kiever angeblich den Chaza- 
ren als Tribut anboten, bestätigt wird. — Der Christ
liche Glaube beförderte die Vervollkommnung der Bau
kunst in Rußland. Wladimir begann den Bau präch
tiger Kirchen, und berief Griechische Künstler; indes
sen waren auch schon in den heidnischen Zeiten stei
nerne Gebäude in der Residenz vorhanden: Zum Bei- 
siriel Olga's Thurmhof. Mauern und Thürme dien
ten den Städten nicht nur zum Schutze, sondern auch 
selbst zur Zierde (49^). Wahrscheinlich waren der Land
leute damalige Hütten den jetzigen ähnlich; die Städ
ter aber hätten hohe Häuser, und bewohnten gewöhn
lich die obern Stuben, das Erdgeschoß brauchten sie 
vielleicht zu Kellern, Dorrathskammern und dergleichen. 
Die Stuben (Ktjeri) an beiden Seiten des Hauses wa
ren durch einen Gang (Pomost) getrennt. Auf dem Ho
fe waren Taubenschläge erbaut, denn die Russen lieb
ten diese Vögel schon von alten Zeiten her (493). — 
Nestors Beschreibung von Perun's Götzenbild beweist 
Unserer Altvordern Kunstfertigkeit in der Bildhauerei 
und im Metallgießern Wahrscheinlich verstanden sie 
sich auch auf, obgleich rohe, Malerei. Nur allein die Zehnt
kirche schmückte Wladimir mit Griechischen Heiligenbildern; 
die der andern Kirchen waren, wie man glauben darf, in' 
Kiev gemalt. Griechische Künstler mochten Russische un
terrichtet haben. Die Kriegstrompeten, deren Schall 
Swätoslav'S Helden in der Hitze des Kampfes ermuthig» 
ten, bezeugen der Russen alte Liebe für Musik.

Was nun eigentlich die Sitten dieser Zeit betrifft, so 
stellen sie uns ein Gemisch von Barbarei und Gutherzigkeit
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dar/, wie es rohen Zeitaltern eigenthümlich ist. Die Russen 
des IX. Lind X. Jahrhunderts zeigten sich im Kriege hab
süchtig und grausam ; doch vertrauten ihnen, die B-zanti- 
schon Kaiser als rechtlichen Leuten in denFriedcnsverhand- 
lungcn, und erlaubten sich, wie es scheint, bei jeder gün
stigen Gelegenheit sie zu hintergehen, denn Nestor nennt 
die Griechen hinterlistig (494). Wir sahen Raub, Tod
schlag und Verbrechen im Innern des Russischen Rei
ches, ja wir werden dies alles in der Folge noch häufi
ger sehn, do:l, woran wäre denn sonst die Europäische Ge
schichte im Mittelaltcr reich? Nur allein eine fortdauernde 
Aufklärung stimmt, die Herzen der Menschen wilder: die 
Laufe, welche Wladimirs Gemüth heiligte, vermochte 
Nicht des Volkes Sitten alsbald zu läutern. Aus Men
schenliebe fürchtete er sich Verbrecher hinrichtcn zu lassen, 
und die Verbrecher häuften sich. . ; Wenn -in Reich 
auf Eroberungen gegründet ist, so bezeigt dies des Volkes 
ungemeine Tapferkeit: sie war die Tugend unserer Vor
fahren, und die Worte des geliebten Feldherrn r fest 
laßt uns Stand halten, dasRussische Land 
nicht beschimpfen! erweckten in ihnen den Entschluß 
zu siegen oder zu sterben. Selbst ihre Weiber fürchteten 
den Tod in den Schlachten nicht (495). Zu Hause in 
Friedenszeitcn liebten sie das Vergnügen r Wladimir, sich 
als der Freund seines Volkes zu zeigen, gab ihm Gast-, 
mahle, und sagte den Mahommedanischen Bulgaren; Trin- 
ken ist dem Russen Lust (496). Don den bemer- 
kenswerthen alterthümlichen Russischen Sitten erwäh
nen wir noch die ungemeine Achtung für Greise: Wladimir 
vernahm ihren Rath; in den Volksversammlungen hatten sie 
den Vorrang (497). Endlich wußte dies noch rohe und unge
bildete Volk seine guten Herrscher zu lieben: weinte über den 
Leichnam des großen Oleg, der weißen Olga, des heiligen 
Wladimir, und hinterließ seinen Nachkommen das Beispiel 
einer, bey Russischen Namen ehrenden Dankbarkeit.

Ende des ersten Theils-
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i) Dies vermeinte Orpheische Gedicht besteht aus iz/g Der, 
sen, dessen Verfasser wahrscheinlich Onomacritus, XerreS 
Zeitgenosse, war- S. die geographischen Erklärungen zu dem, 
selben in Männer t's Geogr. d. Griech. u. Röm. Th. IV. S. 
27. u. f. Ich spreche nicht von dem noch neuern Gedichte 
des Argonautenzuges von ApolloniuS Rhodius.

2) Die jetzigen Griechen und Türkeri nennen eS auch 
Kara Degniz (L s 6 r Ozruscula cho 

x. 127).
z) Der Ponlus Euxinus oder das schwarze Meer hieß 

zuerst , der unwirthI iche, dann erhielt er den 
Namen dcrgastsiche. (8 trAko 6evßr. 0. not.
<Is»t>uchoni, ^mst. I. VII. p. 458). — Anfänglich nannten 
die Griechen alle jenseits Thrakien wohnenden Völker, woher 
ihnen der Nordwind wehte, Hyperboräer (S- Mann er t's 
Geogr. der Griech. Th. IV. S. 48); späterhin entfernte der 
Dichter Einbildungskraft diese vermeintlich glückseligen Sterb
lichen — von Homer in der JliaS Abier, vom Pseud,Or, 
pheuS Ma erodier genannt — bis unmittelbar an die 
mitternächtlichen Gränzen der Welt, wo sich die Riphäischen 
Gebirge erheben, die eben so wie die Hyperboreer erdichtet 
sind (S. Ltrsbo I. Vii.p. 452 , 458) : denn es ist wohl 
unwahrscheinlich, daß die Griechen die lftalgebirge, wie Her- 
bcrstein, nach ihm Strahlenberg und andere Geographen 
Yachten, mit diesem Namen bezeichnet haben sollten. Pom- 
ponius Mela, Plinius und Solinus sprechen folgendermaßen 
von den Hyperboreern: „Ihr Land ist fruchtbar, die Luft reih 
„und gesund. Sie leben länger und glücklicher als alle üdri, 
„gen Menschen, weil sie weder Krankheiten, noch Bosheit, 
„noch Krieg kennen und ihre Tage in unschuldiger, sorgloser 
„Heiterkeit und in stolzer Ruhe hinbringen. Ihre Wohnun, 
„gen sind schöne Wälder und Haine, ihre.Nahrung Früchte; 
„sie sterben gleichmüthig, imd nur dann, wann, das Leben jeglis 
„chen Reiz für sie verliert: dann geben sie Freunden und Per, 
„wandten ein Gastmahl; bekränzen ihr Haupt und stürzest 
„sich in die Fluchen des Meeres." Dftse, auf. Griechische Fa
beln gegründete Beschreibung reizte die Einbildungskraft eini
ger Gelehrten des Nordens, «nh jeder von .ihnen ckM

Erster Band, ,
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Landsmann der glücklichen Hyperboreer seyn. Der Schwebt 
sehe Professor Olaus oder Olof Werelius behauptete, das; die 
Hyperboreer in seinem Vaterlands gewohnt haben; Rudbeck, 
gleichfalls ein Schwede, suchte zu beweisen, daß ihr Name 
selbst das Skandinavische V fw erborcn, Menschen hohen 
Geschlechtes, sey. Th. I.S. 367.') Tor,
fäus wollte Norwegen in das Land der Hyperboreer verwan
deln. Auch wir Russen könnten unser Recht, an solche Ehre 
und an solchen Ruhm wohl geltend machen! — Die Peters- 
burgischck Akademiker Bayer und Fischer schrieben über die Hy
perboreer. Wißbegierige finden in den IVIeni. lle des 
Iri8cript. 1. X. 8. 176. u. L98., noch zwei Abhandlungen 
über diesen Gegenstand.

4) S. über die Stadt Olbia, Strabo Geograph. 
470. Dio Chrysostomus ein berühmter Redner, Trojan- 
Zeitgenosse, beschreibt in Oroti Dor^-itli. seine Reise nach 
Olbia. Dion hielt daselbst im Tempel des Jupiters eine hoch
trabende Rede, und gefiel dem Volke durch seine Beredsam
keit. Diodor von Sicilien sagt (XII., zi.): daß im Ver.^ 
laufe der 85. Olympiade, welche iM I. vor Ehr. 440 begann, 
daS Bosporische Reich schon vorhanden war. Herr StaalS- 
rath von Köhler ließ die Beschreibung von zwei Bildsäulen 
drucken, welche von der Bosporischen Königin Komosarye^ 
den Göttinnen Ncrgesse und Astara ungefähr 20s I. v. Chr. 
geweiht und unlängst in Tannen gefunden wurden. (S. I)is- 
osrtsrion «ur Is monument <Is laHeine Lomosarie). Sehr 
befriedigend erklärt Professor Bühle die Aufschrift dieses Denk
mals (S. MoSkowische gelehrte Zeitung 1805. Nro. 2 8). —' 
Ueber Cherson s. Strabo Geogr. S. 474.

5) DieCimmerier, von den Scythen vertrieben, zogen(6 
I. v.Chr.) theils nach Klein/Asicn, theils nach Deutschland, woher 
sie einige Jahrhunderte später unter dem Namen Cimbern in die 
Römischen Provinzen einfielen. Dies ist die allgemeine Meinung, 
Gatterer aber glaubt, daß die imJ. H4 vor Chr. von MariuS 
besiegten Cimbern aus der Krimm gekommen wären, nachdem 
sie wieder von den Scythen verdrängt worden: S. Oommen- 
tariones 8ociet. 6ottinA. 1. XII., 146. — Herodot 
(1^. IV.) erwähnt, daß zu seiner Zeit noch in Scythien die 
Cimmerische Mauer, die Cimmerlsche Meerenge und das Land 
Cimmerien vorhanden waren. Jedermann kennt die Benen
nung des Cimmerischen Bospor, der mit dem schwarzen Mee
re däs Asovsche vereinigt.

'Httodot sagt, daß die Scythen den Persern unter der 
Benennung Säten (^«x«») bekannt waren, selbst sich a-tr
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"Skeletten nannten. — D a y e r beweiset, baß Herobot's 
Araxes die Wolga ist (Oxuscul. j). 68 — 71). Von den 
Scythen in Süd/Asten s. Diod. v. Sicil. B. II. >

7) S- Steabo 6eo^r. 474. Herodot Mißt nach so
genannten Olympischen Stadien, wovon ein jedes 600 Grie
chische oder 569 Pariser Fuß maß (S. (Homment. Secier. 
Lcient. 6otti/i^. I'. II. p. I2Z.^. Trotz der von Herodot 
bestimmten Entfernung, suchte coch Nudbek die Äkelanchlänen 
unweit des Ladoga, und Ouega/SceS, weil der Griechische 
Geschichtschreiber sagt: daß hinter den Melanchlanen Seen 
waren!

2) Gatterer versteht unter dem Namen Jrken, Aorsen, 
aber Pomponius Mela und- Plinius, die in der Beschreibung 
Her nördlichen Völker dem Herodot folgen, Türken.

y) Die'Argippäer erzählten noch von andernVölkern mit 
Ziegenjüßen, und die Jssevoncn von Cyklopen - ArimaSpen. 
Won den Sibirischen Minen s. diese Gesch. Th. III. in den An
merkungen. Schon zu Abrahams Zeiten war viel Gold und 
.Silber in Asten und Aegypten.

io) S. Herodot D. I. am Ende. Damals beherrsch/ 
te die Mastägeten die Königin Tomiris.

n) Es ist bekannt, daß der Don im Gouvernement Tu- 
1a wirklich aus dem Jwanovschen (JohanniS/) See fließt, was 
Strabo und andern neuern Geographen unbekannt ^war.

rr) LOs>useu1s p. srZ— 217.
i z) Trogus Pomprju.s im Auszuge von Justin. Philipp 

führte aus Scythieu 20,000 Weiber uni^ Kinder mit sich fort.
14) Strabo sagt, daß der Dosporische König Parisades 

sich freiwillig dem Mithridares unterwarf. Von Alexander 
des Großen Siegen s. Arrian. Herodot nennt die Geteu 
die Ukfte rblichen, weil sie alaubten, baß der Tod den 
Mensche« von diesem Leben in ein anderes überführe. DieNH/ 
mer nannten sie gewöhnlich Dacicr. Nach Berebistes Tode 
fangen sie die Gelen zu unterdrücken an, aber wahrend Do- 
mitians Regierung erschien in Dacien ein neuer Held, Dece- 
balus, welcher viele Römische Krieger zu sich nahm, Festun
gen erbaute, und sich bemühte, sein Volk zu bilden. In al
len kriegerischen Unternehmungen bis auf Trajanö Zeit glück
lich, überließ Decebalus diesem berühmten Kaiser den Sieg, 
und, die Sklaverei verachtend, gab er sich freiwillig den Tod. 
(S. vioOass. I^XVIII. t ,4), Zu Strabo'^ Zeit hatten die 
Datier noch an 40,000 Krieger»

15) S. Oion Orat.
rü) Folgendes sind Diodors Worte (D. II) nach der 



si2 Anmerkungen zum ersten Theile
lateinischen Uebertraqunq: (LsurowstLe) multis xost »rv. 
nis numero et viridus aucti, ms^nsm xsrtea»
6evsstsrunt, et omnibus, ^uos llebellaveiant, interns- 
cions suhlstis, msxinism roAroniz zartem ^esolavere. 
Die Geographen der ersten Jahrh. sprechen noch immer von den 
Kallipiden und andern Scythiichen Völkern, indem sieHe- 
rodots Nachrichten vonScylhien am schwarzen Meere wiederhol 
len, und diese mit neueren, das Vergangene mit dem Gegen- 
wärtigen, vermengen. Dies sind Plinius Worte (IV, es): 
Lc^tliarum vorum nomen ^uo^ue tiansiit in 8sr- 
matss st^os Oermanos: nec slii8 ^risca ills (lursvjt sp- 
^ellstio, c^usm ^ui extremi ^«ntluin Iisrum, i^noti ^>ro» 

cseteris morwltbus, 6e^unt.
17) Siehe Thunmanns Geschichte der Völker am 

schwarzen Meere S. lo; ingleichen Mannert 's Geograph. 
IV, rzy» Einige rechnen auch die Norolanen zu den Sey, 
thtschen Nationen, die Römer aber nannten, nach Plinius, die 
Sarmaten auch Scythen. TaciluS nicht nur der beredteste 
Geschichtschreiber, sondern auch der beste Geograph seiner Zeit, 
Kennt dle Norolanen Sarmaten (D. I. H. 79) und nichrGer- 
mancn, wie Gatlerer es beweisen möchte. ZweiUmstände fü> 
gen wir zu dem Gesagten noch hinzu: i) Strabo sagt, daß 
Vie Norolanen auf Wagen, gleich den Sarmaten und ander 
ren Asiatischen Völkern, wohnten (B. VII.); 2) die JazygcN 
fodertcn in einem Vertrage mit den Römern ungehinderten 
Verkehr mit den Norolanen (s. Dio Lasg. I^.I^XXI.), wo- 
durch gleichfalls ihre Stammverbrüderung bestätigt wird. Pom- 
ponius Mela sagt, daß die Sarmaten sich in viele Stäm- 
Me theilten (uns gen», slic^uor po^uli et aliquot Nomi
na), von welchen ein Jeder seinen besondern Namen hatte, 
alle aber nur eine Sprache redeten: welche? wir wissen cS 
nicht; obgleich Tatischrschev uns unaufhörlich Sarmatische 
Wörter erkläret, in der Meinung, die Sarmatische undFinni- 
sche Sprache sey dieselbe. Müller bemerkte bescheiden diesen 
Irrthum, aber die, Russischen Geschichtschreiber hörten ihn 
nicht, und auch Doltin spricht von der Sarmarischen, der gan- 
zen Welt unbekannten, Sprache. — Herodot (D. IV.) er
zählt, daß die Sauromaten au- einer Vermischung der Ama
zonen mit Scythtschen Jünglingen herstammten. Daher auch 
die Weiber der ersteren immer mit den Männern zusammen 
fochten, und eine jede Jungfrau vor ihrer Ehe einen Feind 
tödten mußte. Plinius nennt die Sarmaten ein MedischeS 
Volt. Gatterer beweist gründlich, daß sie au- Asien nach
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Europa etwa 80 Jahr vor Chr. elnwanderten. (S- Lom- 
wsnt. Lociet. Lcient. 6ottioA. 1. Xll. ^37—^^59.)

PtolemäuS weites Sarmatien, welches sich auf allen Land, 
karten der alten Welt befindet, ist wirklich, nach dem Ausi 
drucke des gelehrten Thunmann (Gesch. der östl. Völk. ir), 
nur im Kopfe dieses Alerandrinischen Mathematikers undGeo, 
graphen vorhanden. UebrigenS wollte PtolemäuS nicht von 
dem Namen Scythien scheiden, welcher seit Herodots Zeit so 
allgemein im Gebrauche war: und daher behielt er denselben 
in seiner Erdbeschreibung bei, indem er die Gränzen dieses 
Landes von den nordwestlichen Ufern de< KaSpischen MeereS 
bis an den JmauS (die Alkäischen Gebirge im Gouvernement 
Tobolsk, wie man glaubt), und noch weiter bis Serica, oder 
bis zu den Gränzen von Sina angiebt.

i8) S. Plinins Bd. IV. Cap. 12. Griechen und 
Römer nannten sie Metanasten oder Eingewanderte. 
Wahrscheinlich blieben einige von ihnen im jetzigen Rußland, 
in den Gegenden am Asowschcn und schwarzen Meere (s. um 
ten); in der Geschichte aber wird ihrer nicht erwähnt. Nur 
PtolemäuS spricht im zweiten Jahrhunderte von Mäotischen 
Jazygen (Vgl. ktol. 1^. III.)

ly) S. I)1o Olir^sost. Orat. Dor)58tli.
20) S. 8 tritt lVlem. ^>opul. IV. p. 332., und 

Thttnmann' ö Gesch. der östl. Vblt. S. i7. DlonysiuS von 
Charap erwähnt der Alanen noch im ersten Jahrhunderte, m, 
dem er sie ein mächtiges Volk nennt, daS an Rossen reich, 
nördlich von dem jetzigen Kinburn zwischen dem Don und dem 
Dnjeper, in der Nachbarschaft der Roxolanen, die mit ih
nen, nach Plinius (1^. IV, 2;.), eines Stammes waren, 
wohnten. Moses von Chorene setzt die Alanen nahe an den 
Kaukasus. Am ausführlichsten spricht von denselben Ammian 
Marcellin, ein Geschichtschreiber des IV. Jahrhunderts 
(^- XXXI., c. 2). Procopius von Cäsarea nennt die Ala, 
nen ein Gothisches Volk, weil sie für Massageten, das heißt 
große Geten gehalten wurden: auch unterschied man zu 
seiner Zeit die Geten, das Thracische Volk, von den Gothen 
nicht, erstens wegen der Ähnlichkeit des Namens, und zwei
tens auch deswegen, weil die Gothen nach Eroberung von Da- 
cien sich mit den Geten, dessen ursprünglichen Bewohnern, 
vermischten. DeguigneS meint (S. Iligtoire äes Huns), daß 
die Alanen irgend einmal zwischen den Uralischen Bergen ge
wohnt haben, und daß ihr Name von dem Worte Alin, 
welches Berg bedeutet, herkomme. Ammian sagt, das 
Schwert sey die einzige Gottheit der Alanen gewesen: sie 



2 L 4 Anmerkungen zum ersten Theile
pflanzten es in die Erde und beteten eS als Götzen an (s. oben 
bei den Scythen)» Dieser Geschichtschreiber fügt hinzu, daß 
die Alanen überhaupt in ihren Sitten den Hunnen sehr ähnlich 
waren.

21) Vqn ihnen sprechen Strabo, Plinius, Tacitus (s. 
ThunmanN's Gesch. der östl. Völk. 17 — 20).

22) Dacien bestand aus der Moldau, der Walachei, 
aus Siebenbürgen, selbst aus einem Theile von Hungarn und 
dem Banal (s. Mannert's Geograph. IV., 172.). — Von, 
den Gothen s. Ltritter lVlem. popul. I. Z7 —240» 
Hier dürfen wir die mehr sinnreiche als wahrscheinliche Hypo- 
these erwähnen, durch welche man die schreckliche Wuth der 
Ger/nanischen Völker gegen Nom zu erklären sucht. Es wird 
behauptet, das; die Gochen einst in Scythicn ach schwarzen 
Meere wohnten und Antheil an den Kriegen des Withridates 
hatten, aber -pon den Legionen der Römer (schosszu.TrajanS 
Zeiten glaubt Dahlin) besiegt, in den mitternächtlichen Ländern 
mit ihrem Anführer Odin Zuflucht suchten, der durch Weis
heit und Wasstn sich einen bedeutenden Theil des Nordens un
terwarf und seinem Volke Haß gegen die Römer einflößte. In 
einer Griechischen sogenannten P asch a l-Chr onik wird 
wirklich gesagt, daß Trajan im Jahr 106 mit den Persern 
und Gothen gekriegt habe: folglich haben letztere damals nahe an 
Persien gewohnt? Aber die Gothen kamen im dritten Jahr
hunderte aus Skandinavien nach Dacien, wie im VI. Jahr
hunderte ihr Geschichtschreiber JordancS sagt (s. seine Schrift 
äe rsbus 6etici8, Hamburg. Ausg. v. I. i6n. S. 8Z.) 
Noch drei Jahrhunderte vor Christo fand der berühmte Pytheas 
aus Masstlien, welcher Gelegenheit hatte die entfernten Län
der des Nordens zu sehn, in den Gegenden an der Ostsee, 
Gothen, die er und PliniuS Gutonen nennen. Uebrigens galt 
Pytheas für einen großen Lügner, weil er seine Zeitgenossen 
überreden wollte, daß eS im Norden von Europa kein Land, 
kein Meer, keine Luft mehr gebe, daß die unter sich vermisch
ten Elemente eine gewisse undurchdringliche Materie bilde
ten (s. Strabo, S. 16z). Seinen Worten nach ging er 
von Spanien bis an den Fluß Don und die mitternächtliche 
Insel Thulc jenseits Britannien. Was die Geschichte Odins, 
des Skandinavischen Mahommcd, anbelangt, so gehört sie über
haupt mehr zu den Fabeln der Skalden, als zu der eigentli
chen Gesckichre. Nach der Erzählung in der Edda kam er aus 
ASgard; und weil Strabo des Scythischcn Volkes der Aster 
erwähnt (S. 779), die dem Plinius und Ptolemäus gleich, 
falls bekannt sind, so haben die nordischen Geschichtschreiber
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phne -Anstand Odin aus bm Gegenden am Don hervorgefühlt. 
Einige sind sogar überzeugt, daß das fabelhafte Asgard unser 
Asow sey. Maltet sagt (Llistoirs äs Vsnnswsre, I.Z^.), 
daß das alte Ccltische Wort As Herr und Gott bedeute: viel
leicht wollten die Isländischen Dichter nur sagen, daß Odin Llk 
Lande der Götter geboren sey:,;

rz) S. lVIemor. xoxui. I. 42. — Iorbancs (äs r«-7 
lins 6sticis x. roz.) sagt, daß den Gochen die Meren unh; 
Mordwen (Merens, Mörders) unterwürfig wären. Linnen 
erwähnt , daß viele Gartenpflanzen, welche nur in den Asia, 
tischen. Steppen Rußlands wild rvachsen, . damals in Europa 
bekannt wurden als die Gochen Italien in Besitz, nahmen. 
Unter diesen Pflanzen nennt er den Spinat, die Melde, den 
rothen Beifuß, und den wilden Hopfen (s. Schlöz. Probe 
Ruff. Annal. S. 45.)

24) Esthland nannten die Skandinaven in der Vorzeit 
die ganze östliche Küste des Baltischen MeereS, von der Müns 
düng der Weichsel bis zum Finnischen Meerbusen (s. Dah^ 
lin's Gesch. des Schweb. Reichs 1.297).

loräanes äs 1 okus Osticis, iNZ: kost Neru," 
lorunr cssäsm iäsm Ilsrmamisus in Vsnetos srws con»-^ 
movit, c^ni ^uamvis srmis imperitl, ssä numerositat» 
z)oI1entes, xiirno rssistere conabsntur. ... lü», 
vt iuitio exxositionis vel catsIvAo Apnris äicers coepi» 
rnus, slr nns stlips exorti tria nnnc nowina rsääiäere» 
iä sst Vsneti, ^ntss, Lc)svi, t^ui ^nswvis nnno ita ka- 
eientärn» xeccitti» uoslris nlzi^uo ässasviunt, iamew 
tur>c oMnes Hermanrici iin^eiiis servier«. Haestornnr 
^iaoyue siinilitei notionsm, ^ni lonAissivaam ripsur 
Oceani Osrmanici insiäent, iäem i^ss ^ruäentiae virtU- 
te suke^ir. Das heißt: „Hermanrich, nachdem er die He- 
„ruler besiegt hatte" (welche in jener Zeit noch an der Ostsee 
wohnten) „überzog die Weneder mit Krieg, welche obwohl iw 
„der Kriegskunst unerfahren, sich aber auf ihre Anzahl verlas
chend , doch anfänglich widersteh» wollten. Obwohl die We- 
„neder, Anten, Slawen jetzt mit diesen drei verschiedenen 
,,Namen genannt werden, so sind sie doch von einem Stamme 
„entsprungen. Sie wüthen nun unserer Sünden wegen ak 
„temhalben, aber sonst waren sie alle HermanrichS Oberherr- 
^,schaft unterwürfig. Er besiegte gleichfalls die Esthen an dm 
/Lüsten des Delitschen Meeres u. s. w. »

25) S. Ilsroäot Q,. m., und äs numL
A^yäio in seinen o^ussul. sä Ilistor. Litton, ^00, 
Da die Griechen »M die Adriatischen Weneder kannten , sucht
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ten sie den Eridan in Italien, und hielten den Po -äflr, 
Aber Diod^or von Sicilien (l^. V.) und PliniuS (1,. 
XXXVII. c. r. und z.) sagen bestimmt, baß man den Bern, 
stein im nördlichen Europa einsammle, und daß dort, nicht 
aber in Italien, der berühmte Eridan fließe. Bayer hält die 
Dwina für diesen Fluß (oxnscula 52711110528.) Ei, 
nige halten die Italiänischen Venerer gleichfalls für Slawen, 
sie nehmen an / sie waren mitAmenor nach der Zerstörung von 
Troja aus Phchgien gekommen, und sie sagen: „die Veneter 
hießen auch Heneter, deren Namen unbezweifelt aus dem 
Griechischen Dorre Lob entstand." — S- Ior6a- 
nes 6« red. 6st. <?. 29. und k a uI Oiac. 6s Aest. I^on- 
Aolrsr6.1^. II. c. e4. — „Das Wort Lob *) heißt eben so 
viel wie Ruhm, aus welchem Worte der Nanie der Slawen 
entstand und solchergestalt waren die Deneter Slawen." Aber 
Etrabo, welcher die Italiänischen Veneter kennen mußte, bc, 
jkugt (S. 298), daß sie und die Belgischen Galli-Veneter 
M Volk sind, die Cäsar in einer Seeschlacht besiegt hotte. 
Ho» sßo Veneto» (die Belgischen) existimo Venetiarrim irr 
L6ristico sinu 68ss suctore». — Homers Epos hatte Tror 
fa so berühmt gemacht, daß alle Völker Trojaner seyn wollten. 
Aeneas war aus Troja gekommen, der Skandinavische Odin 
gleichfalls (s. die Vorrede zur Isländischen Edda): folglich 
mußte auch den Slawen das Bürgerrecht in Jlion gestaltet 
werden.

Bis jetzt noch bezeichnet man in Deutschland mit dem 
Namen Wenden,'Slawen: man meint, daß die Deutschen 
sie so von dem Zeitworte wenden genannt haben. Die Hin/ 
uen nennen alle Russen Wennälen.

26) S. Schlözer Nordische Geschichte 10—z4 und 
6ssuor «le I^osrricuin nsvißLtionihus extrn oolumuss 
psrculis. Im Asien blühten bereits Reiche als in Europa 
nock wilde Menschen wohnten. Kadmus und den Phöniciern, 
den Erbauern von Kgdix, gebührt der Ruhm der Europäischen 
Bildung. Ihre Seefahrer kehrten oft in drei Jahren nicht' 
nach Hause zurück (s. Schlöz. Versuch einer Geschichte der' 
Handels und der Schiffahrt in den ältesten Zeiten). Leided 
sind alle Phönicischen Schriften verloren, und nur von eini, 
gen ihrer geographischen Kenntnisse haben wir durch die Grie, 
chen Kunde erhalten. Der Dichter AvienuS spricht von der

> l - '
*) Loy, Ruhm; die Slawen leiten v»n diesemWorte ihre Voltrvnirnnang äb. v. H-. '
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Reife beS Karthagers Himilkon in dem nördlichen Theil der 
Welt noch izs Jahre vor Pytheas (f. Sprengel Gesch. 
der Entdeckungen S. 57).

Bernstein und Zinn, von den Phöniciern aus Britannien 
gebracht, waren schon Homer bekannt. Strab 0 (I,. III.) 
erzählt, daß die Phönicier zu den Kassiteridischen oher Bri
tannischen Inseln Zinn einzuhandeln schifften, diesen Handels, 
Verkehr aber den übrigen Völkern geheim hielten. Ein Phö, 
nicischer Schiffer, welcher bemerkte, baß ein Römischer See, 
fahrer ihm unablässig folgte (in der Hoffnung den Weg zu den 
eben erwähnten Inseln zu erfahren) ließ sein und des ihm folr 
genden Römers Schiff auf einer Sandbank scheitern: wofür 
ihn seine Mitbürger aus dem allgemeinen Schatze belohnten. 
Indessen wollen wir doch keineswegs behaupten, daß ein um 
mittelbarer Verkehr zwischen den Phöniciern und Wenedern 
Statt gefunden habe, denn jenen konnten auch die Deutschen, 
die Nachbarn der Lehtcrn, Bernstein verhandeln. Zu Tact, 
tus Zeiten kam er allein aus dem Lande der Esthen (vesoe. 
6eem. XI-.V), wohin während Nero's Regierung ein IM 
Mischer Ritter zu diesem Zwecke reiste. (S. Plinius 
XXXVII. c. Z). Diese Esthen waren ein Germanisches Volk, 
sie nannten den Bernstein Glesum (Glas) und sprachen eine 
der^Brittischen ähnliche Sprache. Thunmann folgert hieraus 
(Untersuchungen über die ältere Gesch. der nordischen Völker 
S. y) daß sie, nach Eroberung der Baltischen Küsten, die 
Wencder gezwungen haben nach Litthauen, Rußland u. s. w. 
sich zurückzuziehen; Hartknoch ist derselben Meinung (Alt und 
Neues Preußen Cap. 1. S. io—rz). Er glaubt, daß di^ 
Benennungen des Landes Schalauen in Preußen, der Städte 
Wenden, Windau, Uschewende in Lief, und KuttM von 
Slawen und Wekiedern herstammen, welche früher als die 
Esthen dort wohnten. Die Germanisthen Esthen konnten mit 
den Gorhen zugleich nach Dacien gewandert seyn.

Es mag hier Noch erwähnt werden, daß einige CommeNt 
tatoren des Alterthums nicht Preußen, wohl aber Jütlanv für' 
das Land halten, wo die Phönicier und Römer den Bernstein 
höhlten (s. Sprengels Gesch. der wichtigsten gcogr. Entdek, 
kungen z i und 114).

27) TacikuS sagt (D«8cr. 6erm. XI^I.), daß sie in der 
Nachbarschaft der Dacischen Peucer gewohnt haben, und 
Plinius (^. IV. esP. II.): tiaeo lisdltgr! s6 Vis-'
trilsm us^ue üüviUm s Larman», Veneüi», Lciris, Ilir- 
ri» trsäunk. Wenn wir dem Berichte des Kosmographem 
A^thicus glaubest wollen (AetIii 0 i LosmoArsxlila S- 2 6
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Ausg. vom I. 1685), s» hat,Julius Cäsar drei untenichfete 
Männer zur Messung ,und Beschreibung der Erde ausgesent^tt 
den Tenodores, nach den östlichen Ländern, den TheodoteS, i» 
die nördlichen Gegenden, den. Polyelctes nach Süden. Äethi- 
sus lebte nach Konstantin.des. EZroßen Zeiten (S. Oucaug» 
6o»8t2inillop. (llirist. I., 6^.)

28) ktoleni26i Oeo^r. L,. HI. pgA. 7z. Isnsut 
sutsur Lsrmstiaui m sx irnsZsntss VtoturnVeue» 
äicuiu siuum (die Olksee). Thunmann (Untersuch, über 
die Gesch. nord. Vülk. S. 9.) ist der Meinung, daß zu P tos 
lemäus Zeiten keine Wenedec niehr in den Küstenländern 
wohnten , und daß dieser Geograph.ohne Wahl alte und neue 
Nachrichten mittheilt. Wir.ziehen hier die Peuungerische
Karte nicht an, denn es. ist wohl sehr zu bezweifeln,. daß sie 
im III. Jahrhunderte qhgefaßt wurde, wie.Ionst die Gelehrten 
es glaubten. Mannert (welcher dieses in ftme^Abhandlung: 
äs 'I'shpIseH'sutinAerisyassstLt«;behauptet), mußtcdoch zus- 
gehen, Paß in selbiger einige Eiyschichsel von Mönchen neuerer. 
Zeiten sich befänden; zum Beispiel der Name .Konstant ü. 
yopel; die Worte unter aä Ltum Metrum, die
Aufschrift der Wüste zwischen Aegypten und dem gelohten Lans 
de: De^ertum ubi ^usärsßiuts sunis errsvsruaL füll Is- 
lael äuceuts ülo^se eto. — Gatterer halt PtolemäusWes 
neder für Deutsche, d. h. für Wandalen, indem er glaubt, 
daß die Slaven deren Namen erhalten haben, als sie später 
die Küsten des Baltischen Meeres beseht hatten (siehe dess 
sen Weltgeschichte und Oomm^ut. Locietst. 6ottivßensis, 
XII, 26z.)

Matthäus PrätoriuS.ss, dessen orLie Qotlricus) glaubte, 
daß das.Baltische Meer denNanren von seinen weißen ftfern ers 
haften hatte; Bgltes heißt auf lettisch weiß. Die Deutschen 
Ordensritter , Preußens Erpherer, hießen dessen Küsten, wo 
der Bernstein gefunden ward, Witland, d. h. weißes Land 
(La)ser Lonjecturs äs iromine Vsltliiei p»5»i8 in dentüorn- 
rnpnt. der St. Petersb. Academ. V., 3,HA.) Schöning sagt, 
das Wort Balte oder Belte hieße in der alten Sprache 
des N«>z'dens Gürtel. Die Gothen mochten ihr Meer so 
heißen, in der Meinung, daß es gleich einem Gürtel die Er» 
de ulWebe (s. Schlöz. Nord. Gesch. S. 24.) In Plinius 
Geschichte finden wir schon'dem Namen einer nördlichen In» 
skl Baltjiq: Pytheaq nennt sie Basilia.
... . -29) Wir müßen — sagt der gelehrte Heyne — „die äl». 

„festen Denkmäler eine- Volkes aufsuchen, und.deren Zeit als, 
erste Epoche seines geschichtlichen Daseyns annehmen.
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'/,Wo das Volk nyn früher war? oder von wo es ousging, 
„das erfahren wir wohl jenseits der Gränzen dieser Welt, «s» 
„tra snni solisr^ue vias/^

Einige Gelehrte (hier kann nicht die Rede sein von Män- 
vern, wie Mauro-Orbino, Raicz, und anderen ihnen ähnli
chen Historikern) behaupten, daß die Weneder-Slawen Scy
then waren. „Philipp von Macebonien zerstörte, nach ihrer 
„Meinung, die Scythijche Monarchie; aus deren Trümmern 
„entstanden andere Völker, und nnter diesen auch die Wene- 
„der: denn einige Scythische Namen, die uns die Geschichte 
schreibet'erhalten haben, können durch die Slawische Sprache 
erklärt werden." (S- Allg. Weltgesch. naä- dem Plane von 
Guthrie und Gray. Th. III. oder in Geb h ü r d i Gesch. der 
Wenden I. in der Vorrede S. 21.) Aber 1) Philipp rotte- 
te die Scythen nicht aus: denn 2 50 Jahre nach seinem Tode 
wohnten sie in den Gegenden um das schwarze Meer, und 
kämpften mit Mithridates, mit den Römern und mit denGe- 
ten. 2) Die Weneder waren schon vor Philipps Zeiten an 
hen Küsten der Ostsee bekannt, z) Die Sitten der Weneder, 
welche Tacitus schildert, haben nicht die geringste Aehnlichkeit 
mit jenen der Scythen. 4) Die Wörter der Scythischen 
Sprache, die Herodot anführt, find denen der Slawischen 
Sprache so wenig ähnlich, daß man-wohl eher durch diese die 
Unähnlichkeit der beiden Sprachen beweisen könnte. Z. B. 
(1^. IV.) LxÄwpso» (Slawisch: ßvrjlrlj istotsclinili — 
ein bittrer Quell), Slawisch: O6in, ein ; L x n. Sla
wisch: 0X0, das Auge; Oior Slawisch: der
Mann; Slawisch: sjewljii, die Erde; k a t n, Sla
wisch: nwerivitj, tödten. — Wenn wir daher mitEphorus, 
olle Bewohner der mitternächtlichen Länder Scythen nennen 
wollen, so werden allerdings auch. die.Slawen Scythen seyn; 
aber dieser allgemeine Name von verschiedenen Völkern, 
kann er uns über ihren Ursprung wohl aufklarcn?

zo) S. in Lourt OssbeUir Arawmaire compsrstid 
ve, über die Aehnlichkeit der Europäischen Sprachen mit den 
Orientalischen. — Diese Wahrscheinlichkeit, daß alle Völker 
aus Asien entsprungen find, bekräftigt Livnce durch eine sehr 
interessante Bemerkung. Er sagt: „Die ersten Menschen, 
„welche Gott schuf, wohnten, zwischen den Wendekreisen; 
„nicht nur die heilige Schrift., sondern selbst die Nacktheit des 
„Menschen beweisen, daß wir einst da lebten, wo wir Thiere 
„ohne Haare finden: Elephanten, Rhinocerosse, Indische Hun, 
„de, und wo immerwährende Baumfrüchte zur schmackhafte» 
„und natürlichsten Speise dienten. Die Sündfluth vernichte.
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^,re die Menschen, und Noas Arche, wie die heilige Schrift 
„sagt, blieb auf dem Dertze Ärarat stehn, von wo sich eine 
„Kette von Derben nach Sibirien und die Tatarei hinzieht, 
„Länder, welche am höchsten liegen, von welchen viele Strö, 
„me ins Eismeer, in die KaSpische See, in den östlichen 
„Ocean, Und in alle benachbarte Länder sich ergießen. Diese 
„Länder mußten Noas Nachkommen als die besten und gefährd 
„losesten Wohnörter erscheinen, und Gott ließ daselbst Getrei, 
„de aufspriefen, wovon sich der Mensch außer den Wende, 
„kreisen vorzüglich nährt, und welches (was den Botanikern 
„bekannt ist) nur allein im östlichen Rußland wild wächst. 
„Heinselmann fand in den Baschkirischen Steppen Gerste und 
„Weizen. Die Bewohner von Sibirien backen aus wildem 
„Roggen Brod. Folglich därf man schließen, daß Sibirien 
,-ba^ erste Vaterland der Nachkommen Noas war u. s. w." 
CS. «Schlöz. Probe Russischer Annal. S. 45 und 46.). 
Schlözer, 'welcher diese Stsüe aus Linnees handschriftlicher Ab, 
Handlung abdrucken ließ, setzt hinzu: „Wohl ein neuer und 
„herrlicher Gedanke! und wie einleuchtend beweist er den Nut, 
„zen der Naturwissenschaft für die Völkergeschichte.

Anton (s. dessen Versuch über der alten Slatven Ursprung) 
bemerkt: daß unsere Sprache Benennungen für Elephant 
(Slon), Kamel (Werjblud) und Affe (Obessana) hat, welche 
Thiere in Europa nicht vorhanden sind. Andere halten die 
Namen einiger alten Städte in Asien für Slawisch. Z. B. 
Smyrna.- Doch dies kann keineswegs beweisen, daß dieSla, 
wen in Asien schon als ein besonderes Volk vorhanden waren.

zi) Sie wurden deswegen Hamaxobier genannt, (quia 
xro se6idus xlsustrs ksbent <üdti Hsmsxobi, sagt lVIe- 
l a I^i II. x>. Ag). — Tacitus sagt von den Wenedern: rlo- 
inos liAunt et psäum »c pernicitste ßLuäent, 
ornnis äiversa Larmstis »unt, in xlsnstro e^no^ne vi- 
ventibns.

zr) S- lVIemor. popnl. I. 4.5s. So schildert sie Am, 
mian (XXXI. , 2.): Die Nation der Hunnen, deren in den 
älteren Geschichtsbüchern nur zuweilen gelegentlich Erwähnung 
geschieht, wohnt über den Maotischen Sümpfen am Eismeer 
und ihre Wildheit geht über alle Beschreibung. Well man den 
Kindern sogleich nach der Geburt tiefe Einschnitte in die Wan, 
gen macht, so wird in der Folge da- keimende Darthaar durch 
runzlichte Narben im Wachsthums gehindert, und sie werden, 
Entmannten gleich, alt, ohne einen Bart, des Mannes Zier
de, erhalten zu haben. Ein gedrungener und fester Gliedcrbau, 
und feiste Nacken sind -ei ihnen allgemein : ste sind von sonder, 
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barer Leibesgestalt und langgestreckt, baß man sie für stehen
de zweifüßige Thiere, oder für plump zugehauene Diücken- 
Pfähle halten könnte. Diese fo unannehmlichen Menschenge
stalten sind dabei so wild und abgehärtet, daß sie weder das 
Bedürfniß des Feuers, noch gewürzter Speisen kennen - viel
mehr nur Wurzeln wildwachsender Pflanzen und halbrvhes 
Fleisch jeder Art von Thieren essen, welches sie zwischen ihre 
Hüften und ihrer Pferde Rücken legen und nur mäßig warm 
werden lassen. — Häuser haben sie nie gehabt, glauben sie 
vielmehr eben so sorgfältig wie Gräber, die auch nicht zum ge
meinen Gebrauch dienen, vermeiden zu müssen. . . Als wah
re Nomaden ziehen sie nur auf Bergen und, in Wäldern um
her, und gewöhnen sich von Jugend auf, Frost und Hitze, 
Hunger und Durst ertragen zu lernen. Auch im Auslande be
treten sie nie ohne die dringendste Noth ein Haus, weil sie sich 
nicht sicher in demselben glauben. Ihre Kleidung besteht aus 
Leinwand oder zusammengenähten Marderfellen. . . . Habe» 
sie einmal den Hals durch die Kutte pon verschossener Farbe ge
steckt, dann wird sie nie wieder abgelegt oder gewechselt, bis 
sie durch die Länge der Zeit ganz abgenutzt zu einzelnen Lum
pen hinschwindet. Den Kopf bedecken sie mit gebogenen Hel
men, die haarichten Schienbeine mit Zicgenfellen. . . Immer 
findet man sie wie angeheftet anf ihren Pferden, die zwar bau, 
erhaft, aber von schlechtem Ansehn sind: bisweilen sitzen sie 
auch bei ihren gewöhnlichen Geschäften nach Weibersitte auf 
denselben. Tag und Nacht kommen sie nicht von ihren Pfer
den, kaufen und verkaufen, essen und trinken reitend, legen 
sich sogar auf den schmalen Nacken ihrer Thiere um zu schlafen 
oder nach Herzenslust zu träumen. Auch wenn sie eine Volks
versammlung über ernsthafte Angelegenheiten halten, thun sie 
alles beritten ab." — JordaneS, welcher die Hunnen we
gen der Unterjochung seiner Landsleute haßte, erzählt eine ab« 
geschmückte Fabel von dem Ursprünge dieses Volkes. „Im 
Heere des Gothischen Königes Filimer (sagt er), hatten sich 
Hexen eingefunden; als der König sie» aus dem Lager 
vertrieben hatte, zogen sie in die Wüsten und zeug
ten dort mit den Faunen (yuos k'aunos IHsrios vocsnt) 
die ungestaltetsten Hunnen, welche lange die östlichen Küsten 
des Mäotis bewohnten, und endlich auf die andere Seite 
Übergingen, einem Hirsche folgend, der ihnen eine Furt 
durch diejfp See zeigte. Die Byzantischen Historiker sagen 
nur, daß die Hunnen aus Asten über den Flnß Don kamen. 
Deguignes seht Nflch Chinesischen Chroniken ihre alten Wohn
sitze zwi^y Sing UNd. bem Fluß Irtisch. Sie verwüsteten 



222 Anmerkungen zum ersten Theile
unaufhörlich dieses Reich, und die berühmte Chinesische Mauer 
wurde drei Jahrhunderte vor Christo zum Schutze gegen ihre 
Einfälle erbaut. Die Hunnen theilten sich ungefähr um die 
Zeit der Geburt Christi in südliche und nördliche, die erste
ren vermischten sich mit Sinesen und Tataren; die letzteren 
setzten, nach Gründung mehrerer Reiche in der Tatarei, Eu
ropa durch ihr Erscheinen in Schrecken (s. Historie Aenora- 
1s äes Hun»). Folglich ward uns schon im IV. Jahrhunder
te ein Sibirisches Volk durch die Geschichte bekannt. — Die 
Hunnen waren nach der allgemeinen Meinung Kalmücken. 
Gatterer rechnet zu ihnen die Massageten, Saken, Chorasen 
oder die alten Bewohner von China (s. Comment. 8oe. 
Oottin^sus. 1.XIV., s>. «4.)

^Ior«iÄne!» äs relrus Oeticis p. 10A. Her'msnriou» 
(von zwei Verräthern verwundet) ram vuln<>ris «lolorsm^ 

Lvsm iocursionss Hunnorurn non kereo«, 
äaevua st plonus hierum, cerrtesimo «lecimo snno vita« 
SU»L riekunctus est. Ammian behauptet, er habe sich selbst 
das Leben genommen.

)Z) S. oben Anmerk. 24. ProcopiuS (6e bell. 6otk. 
I,. III. c.4): I^omen etiam ^uonäsm 8clsv«nis 
rinuoa erst. . . Ilna 68t linAris. Eben das. IV^ 0. 4. ul. 
teriora aä 8extentriouem dsbent ^.atsrum ^oxuIL in- 
^niti.

Z4) lorZones 6s relr. Oeticis rZo; in exemxlo 
terroris cruoi 3<Ilixit (Winitar).

Z5) S. Priskus Beschreibung der Gesandtschaft des 
Kaisers an Attila (lVIemoriss xopnlornm 1. I. x. ZlJ.), 
wo Romulus Attilas Eroberungen aufzählt. Pri-cu- theilt 
sehr merkwürdige Einzelheiten von Attila mit, bei welchem 
er selbst einige Tage war. Die Griechischen Gesandten trafen 
ihn im Feldlager. Attila, welcher sie sowohl als des Kaiser- 
Geschenke mit großem Stolze empfangen hatte, befahl ihnen, 
hinter ihm nach einem kleinen Städtchen zu reiten, wo er ge
wöhnlich in Friedenszeiten wohnte. Dort kamen ihm junge 
Mädchen entgegen, die mit weißen langen Kleidern angethan 
waren, und in Scythischer Sprache Gesänge zu seinem Lobe 
sangen. Das Schloß umgab eine hölzerne Mauer, das gleich, 
falls von Holz auf einer Anhöhe erbaut war. Attila trat deS 
Morgens aus dem Hause, setzte sich an die Thür und schlich, 
tete die Beschwerden seines Volkes; den Tag über empfing cv 
Gesandte aus verschiedenen Weltgegenden, und Abend- aß er 
in ihrer Gesellschaft. Alle speisten auf silbernen Schüsseln und 
tranken ius goldenen Bechern : nur Attila reichte NM Hölzer,
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ne Gefäße. Zu Ende des Abendmahls erschienen Hunnische 
Dichter, die des Königs Großthaten besangen. Seine Freun
de und Gefährten, durch das Andenken an die Schlachten be
geistert, zeigten ihr Entzücken, die vom Alter entwaffnete« 
Greise weinten Thränen hoher Rührung. Attila, immer 
düster und in Gedanken versunken, schwieg und liebkosete 
mit der Hand seinen kleinen Sohn, welchem die Hunnischen 
Wahrsager des Vaters Glück und Ruhm wcisagten. Seiner 
Heerführer Gewänder, Schwerter und Rosse glänzten von 
Gold und Edelsteinen, Attila aber verachtete allen änßerN 
Schmuck. — Nicht nur die Hunnen, sondern auch die andern 
ihm botmäßigen Völker liebten diesen außerordentlichen 
Mann wegen seiner großen Eigenschaften und seiner Gerech
tigkeit. Viele Griechen und Römer begaben sich freiwillig in 
seinen Dienst. Von diesen sagte einer zu Priscus: „Ich lie
be die Sitten der Scythen. Wir führen oft Krieg, aber da
für erfreuen wir uns auch im Frieden der vollkommensten Ru
he, und fürchten nicht das geliebte Eigenthum zu verlieren. 
In meinem gewesenen Vaterlande, im Römischen Reiche, 
herrschen Tyrannen, und die muthlosen Sklaven wagen es 
nicht sich entgegen zu stellen. Dort giebt es keine Gerechtig
keit , keine Gleichheit in den Staatsauflagen, und die Mäch
tigen unterdrücken die Schwachen." — Unter den Gesandten 
war ein Mensch, der sich verpflichtet hatte, den schrecklichen 
König der Hunnen zu ermorden: Attila wußte von diesem 
Vorhaben, aber er verachtete dasselbe großherzig. Das Kriegs
glück machte ihn übermüthig, so wie dies bei Makedonischen 
Helden der Fall war. Alexander wollte Jupiters Sohn hei
ßen, Attila nannte sich die Geißel Gottes und den 
Welthammer, und sagte: die Sterne fielen vonx 
Firmamente und die Erde zittre vor seinem 
Blicke. — Wir sind daran gewöhnt uns die Hunnen als Un
geheuer zu denken: indeß scheint es doch, daß Attila nicht unge
staltet war, denn Honoria des Kaisers Valentinian Schwester, 
trug ihm ihre Hand an.

z6) S. ^oräsnes äs relr. Ost. p. rZZ. — DieGe- 
piden kaznen nach den Gothen von den Küsten der Ostsee.

z?) S- ^oräsnes äs reli. Ost. iZch. Lsuroms- 
tss vero, yuos Lsrmsts» äixlmus ... st Huiäsm ex Hun- 
nis in xsrts lll^rici sä csstrumMsrtensm seäes sibi äs- 
tas coluere. Die Alanen beherrschten.in Spanien die Lusi- 
tanische und die Karthagenische Provinz , aber viele von ih
nen blieben zwischen der Kaspischen See und dem schwarzen 
Meer», wo sie noch imJahre 557 wohnten (S. Mewor. xo- 
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xvl. I. 644). In Herbelofs Orientalischer Bibliothek wird 
ein Alamscher Fürst, der im IX. Jahrhunderte unweit Derbend 
wohnte, erwähnt. TschingiS-Chan kriegte dort mit den AI-, 
nen (S- Hist. lies Dstsrs <l'46ul^1tssi Z09.) Karpin (in 
Ler^eron p. zg.) und RubruglliS oder Ruebrok (p.
24), Mönche und Reisende im XIII. Jahrhunderte, sprechen 
gleichfalls von den Kaukasischen Alanen und sagen, baß 
jene Asses oder AciaS hießen, welche in unsern Chrom« 
ken unter dem Namen der Z a ssi erwähnt werden; sie waren 
Christen und kunstreiche Schlosser und Schmiede; sie verfertig, 
ten herrliche Waffen, und bewahrten ihre Unabhängigkeit. 
Der Obrist Garber beschreibt das Dorf Kubcscha im Kaukasus, 
in welchem jeder Bewohner ein Waffenschmied oder Silberar, 
Leiter ist. Müller (Samml. Ruff. Gesch.) halt diese Leu- 
re, welche eine ganz besondere Sprache reden, für Nachkom« 
men der alten Alanen. Strikofskij träumt, daß die Alanen 
nach Litthauen zogen (S. unten Anm. 371.)

z8) Hlemor. xopul. 1. I. 545—563 U. 1'. II. 49F. 
Die erste Nachricht von den Ugren befindet sich im PriscuS 
(Ulem. xopul. I. 642.), er nennt sie Hunoguren, Urogcn, 
Saraguren; AgathiaS, Unuguren; Theophylact, Hunuguren, 
Ogvren; Menander, Uniguren und Unguren; Jordanes Hu, 
nugarn mit dem Zusätze, daß sie mit Fellen handeln; Pro, 
copius Utiguren und Kutriguren (s. Thunmann's Gesch. der 
Oestl. Völker S. zo. und Gcbhardi Gesch. des R. Hun, 
gärn I. ?-ri). Strahlenberg und nach ihm Tatischtschev und 
Boltin meinen, daß der Name Ugri Slawisch sey, und Leute 
bedeute, die auf Bergen wohnen*); aber die Griechen be, 
nannten sie mit diesem, oder einem diesem ähnlichen Namen, 
viel früher, als sie die Slawen kannten (Mem. xopul.I. 570). 
Das heutige Baschkirien hält man für das alte Vaterland der 
Ugrischen Völker (s. Thunmanns Gesch. der östl. Völker 
S. zo.); vielleicht wohnten sie noch viel weiter nach Osten. 
Abulghasi (Hliit. Zes latsr». x. 91 — 98), erwähnt das 
zahlreiche Attische Volk der Uguren oder Uiguren, welches 
lange Zeit in der großen Tatarei wohnte und sich in zwei 
Theile theilte, einer blieb im ursprünglichen Vaterlande, und 
hatte daselbst Dörfer und Städte; der andere entfernte sich 
zum Jrtisch, führte ein Nomadenleben und nährte sich von der 
Jagd der Biber, Marder, Zobel und der Eichhörnchen. Die, 
se Ugren konnten sich von da bis zum Gouvernement Ufa aus,

Hier Acht im Texte u vor auf Versen-
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breiten. Ihre nordöstlichen Landsleute waren viel gebildeter, 
verstanden die Türkische Sprache sehr gur, und dienten als 
Schreiber in der Kanzelei des Tschingis-Chan s. weiter unten 
Anmerkung ryr.

Die Bulgaren führen gleichfalls verschiedene Namen in 
der Dyzantischen Geschichte (s. Alemor. 11. 4^-) Ge
gen Nestor hielten viele sie für Slawen, weil dieses Volk nach 
der Eroberung jenes Theils von Mösicn, wo die Slawen 
wohnten, sich mit diesen vermischte, und im Verlaufe der Zeit 
ihre Sprache annahm; aber die Bulgaren sprachen Ursprünge 
lich ihre eigene Sprache» Ihre ältesten Eigennamen sind kei
neswegs Slawisch, sondern den Türkischen ähnlich (s. daSVerr 
zeichniß der Bulgarischen Könige in IVlemor. pop. II. 457)^, 
fo wie auch selbst ihre Gewohnheiten (s. Thunmann Gesch. 
der öst. Völk. S. ; 6.). Die Byzantier nennen die Ugren und 
Bulgaren Hunnen (Alemdr. Pop. I. 45 r. und II. 44')- Dia 
Bulgaren bewohnten nach den Orientalischen Geschichtschreibern 
in den älteren Zeiten die Ufer der Wolga, wo wir sie auch im 
X. Jahrh, finde». Die Byzantier setzen die große oder al
te Bulgarei zwischen die Wolga und den Don Mem. pvp. 
II. 44».). Divrleas (in Schwandtner's Ausgabe der 
8cript. rerum. III. 47g) und Nicephorus Gregoras/ 
ein Historiker des XIV. Jahrhunderts, erwähnen, daß solche 
ihren Namen von dem Flusse Wolga erhalten haben, weil sie 
einst in den Gegenden um denselben gewöhn: hätten, woran Mül
ler zweifelt — „denn die Griechen und die Römer (sagt er) 
nannten diesen Fluß und die östlichen Völker Atel 
oder Etel" Aber die Arabischen Historiker (st IIsrdei 0 t 
LiK1. Orient, unter Lnlßgr) nennen die Wolga Bulgar. 
Es bleibt nun übrig zu wissen, ob das Volk vom Flusse, oder 
der Fluß vom Volke seinen Natnen erhielt? Der Armenische 
Geschichtschreiber Moses von Chorene spricht zuerst von den 
Bulgaren, indem er erzählt, daß noch roo I. v. Christo vie
le aus ihrem alten Vaterlande wegzogen, durch innere Unrur 
hen verdrängt, und sich in Armenien ansiedelten (AI 0«. O K 0 r. 
Aist. 8. yo. n. töo.).

Die Ugren und Bulgaren wurden von den SabireN, et- 
MlN tapferen und unruhigen Volte, aus dem Asiatischen Ruß
land verdrängt, dieses Volk ging bald an den Kaukasus, kricgr 
te dort mit dem Römern und den Persern vor dem Jahre 
Z78. Seit dieser Zeit aber verschwindet es aus der Gel 
schichte.

Erster Band. *6
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Die Gothen, welche in Tannen zurückgeblieben waren, 

wurden Tetraxitischc Gothen genannt. S. unten Anmerk. 84.
39) Man kann es: aber der wahrheitsliebende Geschichte 

forscher kann für diese Etymologie nicht bürgen. Wenigstens 
dachten die Russischen Slawen nicht daran, ihren Namen durch 
das Wort Slawa (Ruhm) zu erklären, denn sie schrieben sich 
Slowenen. Hierauf fußend, leiten Viele diesen Namen 
von Slowo (Wort) ab, und sagen, dieses Volk, da es der Ane 
deren Sprachen nicht verstand, habe solche Njemje, das heißt 
Stumme genannt, sich aber Slowenen oder der Rede Mäch- 
tige. Unsere Vorfahren bezeichneten wirklich alle Völker, die 
zu andern Stämmen gehörten, mit dem Worte Njcmzcn (s. 
diese Gcsch.TH.H. in den Anmerkungen) und die Meinung 
daß dieser Name von den Germanischen Nemercn )  (Nemehii) 
hergckommen sey, scheint ohne Grund, indessen zwin» 
gen uns doch mehrere Slawische Namen — wie zum Bei« 
spiel r Swjätoslav, Rostislav, Mstislav — zu glauben, 
daß auch im Namen des Volkes A und nicht O 
stand. Die Byzantier schrieben immer, Lclsvini und 
Lclsvi, eben so der Gothe Iordancs und Moses von Chöre- 
ne Lclsvatsi (Mo,. Ld 0 r. Oeo^r. 547). — Sollen wir 
koch von anderen ganz unwahrscheinlichen, ja lächerlichen Aus/ 
legungen sprechen? Auf die Frage eines Ausländers, wer er 
sey? soll der erste Slawe geantwortet haben: Tschelowek 
oder Tschlowek (ein Mensch). Der Ausländer hörte: Slo- 
wek — woraus Slowak und Slowenen entstand(s. Geb harr 
d i Gesch. der Wenden, Th- I. S. 64— 66). Wir sahen, 
daß der älteste Name der Slawen in den Annalen Weneder 
war (s. oben Anm. 24). Der Byzantische Geschichtschreiber 
ProcopiuS erwähnt noch, daß die Anten und Slawen vor Ale 
ters Sporen genannt wurden, weil sie zerstreut lebten 
(a7ro§>«ä^v) aber keine Annalen erwähnen der Sporen. Dor 
browsky meint, daß ProcopiuS wohl von den Slawischen Scr« 
ben (Sorben) achört und diesen Namen in Sporen ver« 
wandelt habe. Wir schließen hier mit der Bemerkung, daß der 
geringfügigste Umstand, das kleinste Ereigniß, in den Jahrbü
chern zuweilen gänzlich unbekannt, oft einen Volksnamcn er
zeugt, dessen Ursprung dann keine historische Gelehrsamkeit 
nachzuweisen tm Stande ist.

*

40) S. oben Anmerk. zz. An einem andern Orte ä« 
'Dell. 6otA. 1^. 111. c. 4z.) sagt ProcopiuS, daß die Anten

*) 2n koxul. V. IV. rud LteMlmloa. V. H.
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Legen Westen mit den Slawen grenzten, die zum Theil unweit 
der Donau/zum Theil unmittelbar an deren nu'ttcrnächtlichen 
Ufern wohnten (lVlemor. xopul. 11. 29 und Ii). JordaneS 
(6e reit. 6ct. p. 85.) sagt: An der nördlichen Seite der Ka« 
patischen Gebirge, an den Quellen der Weichsel, wohnt auf 
einer unermeßlichen Flache das zahlreiche Volk der Weneder, 
welches nach seinen verschiedenen Stämmen und Wohnplätzett 
«uch verschiedene Benennungen hat, doch aber unter zwei 
»Hauptnamen bekannt ist, nemlich Slawen und Anten. Die 
Slawen wohnen (a kivitots no^s ed LIavino H.umunnön^ 
SS, et lacu 9111 a^pbllstrir )Vlusianus, 1159N6 s<1 Osns^ 
»trum j er iu Loream Vlscla tenus) von der neuen Stadt- 
dem Rumunnischem Gebiete und dem Musianischen See bis 
zum Dnjester, uNb gegen Norden bis zur Weichsel; Sümp^ 
ttnd Wälder dienen ihnen statt Festungen. Die Anten abetz 
die tapfersten (oder stärksten) von den Anwohnern des schwar
zen Meeres, nehmen alles Land vom Dnjester bis zur Dona« 
ein." Diese Neue Stadt, griechisch Nea, lateinisch Nrr- 
vse- war inMösicn vorhanden, nicht weil von den Essekischek 
oder Mursischen Sümpfen, welche JordaneS den 
IVlusianus statt lVlursisnu« nennen konnte *(s. Bü- 
sching Erdbeschreibung Th. H. S. 481. Hamb. >788.) 
61ir»«tozrlioru8 ^lorclan (6s vriAlNihus Klavici»,

ll. p. iZ7— 15g.) schlägt mit eben so viel Wahrscheinlich
keit im JordaneS die Lesart IV! 7 s 1 a « us für u 5 i ar 
»u s vor, und meint, daß dessen Numunnisches Gebiet 
der heutige Walachische Bezirk Nomunazzi, am westlichen 
Ufer der Alt, sey. Andere lesen blcse Stelle im JordaneS j 
n civitsts Novienmenss 6t lacu, und meinen, das Wort 
LIsvinorum habe in der alten Handschrift bloß zur Ert 
läuterung über 1>lovietiin6ns6 gestanden, und sey von 
den Abschreibern zwilchcn Bovist und unen56 eingeschobcN 
Worden (S. Dnrick. Lilrli Llav. H» und Dobioivs-

LIsvLn. 294— 297.)
Wir können die Zeit nicht mit Gewißheit bestimmen, in 

Welcher die Slawen jenen Theil von Deutschland in Besitz nah
men , wo vorher des TacituS Sueven wohnten (s. Versuch itt 
Lcr altcst. Gesch. der Slav. in Deurschl. von Gerten). Gatt 
terer halt dafür, daß sie sich im Jahre ZZ4 in Böhmen, Mah
ren , Sachsen und Thüringen, in Steiermärk aber und in 
Pommern im Jahre 569 bis 588 festsetzteN. Schlözep 
(Nord. Gesch. rz.) nennt zz Völker der in Deutschland woh
nenden Slawen: Thunmann bemerkt, daß man zu dieser Zahl 
twch einige Namen hinzufügen könim Außer den DöhM 
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fchen Tschechen und Mähren, waren die merkwürdigsten die 
Soraben oder Serben, in Ober» Sachsen, die Ljutitschen in 
der Lausitz, die Wilzen im heutigen Pommern, die Obotriten 
in Meklenburg, die Ukren in Brandenburg. Schlözer be- 
hauplet, daß einige Slawische Völker vor Alters in Germa- 
uien wohnen konnten. Thunmann ist der entgegengesetzten 
Meinung (s. seine Anmerk. über die Nord. Gesch. 100— 1^4). 
Im Jahre 59o wohnten die Slawen, nach Byzantischcn 
Nachrichten (lVlemor. xepul. II. 54) am äußersten Ende des 
restlichen Oceans oder der Ostsee. Ich glaube daß 
die Esthen des Tacitus (s. oben Anmerk. L6.) Germanen wa- 
ren; aber es ist möglich, daß einige Slawische Weneder eben 
sowohl im ersten als in den folgenden Jahrhunderten immer 
moch in ihrem alten Vaterlande an der Ostsee wohnten, das 
Heißt in der Nachbarschaft der Gothen oder Deutschen.

41) Die Slawen kann man eben so Sarmaten nennen 
O i e man sie Scythen nannte: dieser wie jener Name wurde 
oft allen nördlichen und unbekannten Völkern beigelegt. We- 
der der Gothe Jordanes, noch die Byzantier nennen Anten, 
Weneder und Slawen Sarmaten, welche ein Asiatisches No- 
maden»Volk waren.

Gibbon (Histor^ ok tks äeoUns snä ksll ok 
tke kom. Lms>. 1. V. et. XI^II.) thut uns kund> 
daß die Slawen ungefähr im VI. Jahrhunderte 4600 Dör
fer in Rußland und Polen hatten. Er bezieht sich aufGeo, 
graphische Fragmente vom Jahre z;o, in der Histoirs «le, 

des Grafen Buat (Th. II. S. 145) abgcdruckt, 
das handschriftlich in der Bibliothek von Mailand aufbewahrt 
wird. Diese merkwürdige Nachricht veranlaßte mich, aus Pa, 
ris Buat's vergessene Geschichte zu verschreiben. Was ergab 
sich? Dieses aus dem Lateinischen ins Französische übersetzte 
Fragment ist, nur allein nach der Meinung unseres ge
lehrten Grafen, im X. Jahrhunderte geschrieben , verfaßt aber, 
eben auch nach seiner Meinung, ungefähr im Jahre 
z;o. ES ist wahr, baß die angeführten Namen größtentbeilS 
Slawisch sind; doch aber sind es nicht allein Polnische und 
Russische, sondern auch Deutsche. Zum Beispiel: Vuilces, 
Milzen; Linaa, Linen; Surbi, Sorben; Nord-AK 
trezi, Oster»A btrezi s, Nord» und Ost »Obotriten; 
Hebst ldes, Hevelden; Dethemares, Pommern (wie- 
ich glaube); Milores, Milzen; Sittices, Sinnen; 
Marbariens, Marvanen (Moraven); LendizeS, Lu- 
titschen; PrissanS, Brisanen; Smeldingon, Smel- 
dingen, Elbe»Bewohner, die in Karl des Großen Geschichte 
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erwähnt werden, Lunstlzes, Bewohner der Lausitz u. s. w. 
Nur folgende Namen können Russische und Polnische Sla' 
wen bezeichnen: Zerivars, vielleicht die Chromaten 
ro^anlne, ä'on sont venues touteg les nations kies 8clg. 
v«s commv «lies I'asaurent); WuiSlane, die Wisljä.' 
nen; Sleenzane, die Schlesier; Opolin es, die Poliä, 
nen; Dusans, die Dugier; Sibbir 0 zi, die Sewerier; 
N nl iz e, die Uglitschcn oder Sulitschen; Nerivans, sind 
dies nicht die Drewier? Noch werden genannt Druzes die 
Preußen; SeraviceS, die Bewohner von Servien; Chm 
zir 0 zes, die Chasaren oder Kosaren; Vulgari, die Dul/ 
garen; ThalaminzeS die Dalmaten; Ungare, die Um 
gärn — und endlich selbst die Russen, Ruzzes: als stärkster 
Beweis, baß dieses Bruchstück nicht dem sechsten Jahrhum 
derte, sondern einer viel spätern Zeit angchört! Der Verfas, 
ser giebt einem jeden Volke einige Städte (cites). Gibbon- 
zählt diese und nennt sie Dörfer (villaxes), theils Russische, 
theils Polnische! Zu Anfang des DrnchstückS wird gesägt 
(so übersetzt Dual): Oescrjption äss oiios «t re^ions, si- 
tuee» su cote septentrionsl 612 Osnvhs. «ont
ck'ix Irahltent le plu« ^rss 6es krontieres äe» DsnS»' 
ens d. h. der Griechen, erklärt Duat; aber e- iststhr viel ' 
wahrscheinlicher, daß der Verfasser mit diesem Namen die Dä/ 
nen bezeichnen wollte. Einige Namen sind so verdorben, baß 
ihre Bedeutung nicht zu errathen ist; z. D. PheSnnzeS, Thai 
deseS, GlopeanS, Zngreans, AttarozeS, EptaradiceS u. s. f. 
Ueberhaupt scheint es, daß der Verfasser selbst nur auf gut' 
Glück, was er muthmaßte, für Wahrheit gab, da es ihm an- 
zuverlässigen Nachrichten von diesen Völkern fehlte.

42) PtolemäuS von Alerandrien beschrieb im II. Jahr?' 
Hunderte alle Länder von der Ostsee bis zum schwarzen Meere/ 
dem MäotiS und bis zum höchsten nördlichen Asien ; aber ist 
es wohl glaublich daß er, in Aegupten lebend, zuverlässige 
Kunde von ZO entfernten Ländern haben konnte, und haß sei-- 
ne lerra incoßnrts blos hinter dem Lt. Breitengrade 
angefangen habe? Weder die, aus verschiedenen Ländern nach 
Alerandrien kommenden Kaufleute, noch die daselbst befindlit 
ehe berühmte Bibliothek (s, Gatt er er in Oomment. 80- 
ciel. QoUinß. XII» 2»o nnd Mannert Geogr. IV, izr.) 
konnten ihm Kunde geben, was für Völker damalslm nördr 
lichen Rußland wohnten. Was bedeuten wohl hie leeren Völe 
kernamen, die auf feine Karte von Sarmatien mit freigebi» 
ger Hand ansgestreut sind, der Geschichte aber gänzlich unber 
tannt -lieben: die Karw-nen,. Ossler, Saler, Kareoten, Pas 
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girrten, Oflonen u. m, a.? Möge Gatterer entscheide«, wes- 
cher dieser Namen die Finnen, welcher die Germanen bezeichL 
Net; möge Dobner (siehe dessen ^nnfl^s
oder Anmer?. zu Hap.ek) sich selbst zu überreden suchen, daß sie. 
insgesammt Slawen waren, daß der Name der Saler hcS 
Ptolemäus von 2»I (Salz), der.Bissen von Peschij (Fuß< 
gänger), der Bastenen von Pastür (ein Hirt), der Pienaten, 
von Pjena (Vchaum), der Stawanen von Staju (ich stehen
der Sudiner von Sud ober Sossud (ein Gefäß) herkomme^ 
-her ivo sind die historischen Belege für diese Behauptungen? 
H8ir begreifen, daß die Römer des I. und II. Jahrhunderts die 
Anwohner des Meeres im Norden und die Nachbarn der Dax 
<ier kennen konnten : daher finden wir das, was Tacitus oder 
Plinius von ihnen erwähnen, Wissenswerth,, wir beachten auch 
Ptolemäus Erzählungen von den Wenxdern, denn sie waren 
bereits oben erwähntest Historiker Geographen bekannt, und 
treten nach einigest,Jahren auf den Schauplatz der Geschichte. 
Kannte PwlMästS das Innere von Rußland, der uns vcrr' 
kündigt,, daß. dcx.Pon ju den Niphäischen Bergen entspringe, 
und daß der Motis sich gegen Norden vom 48 Breitengrades 
bis znm 54. erstrebe? , Ueberdies befinden sich noch in seiney 
Geographie viele Zusätze aus den neuesten Zeiten (s, Schlöz. 
Nord. Gesch^ Hi. ). Konnte er wohl die Hunnen (Chm 
nen) zwischen hcm ÄLäotis und dem Dujepcr, die Zlwaren 
(Aworinen) unh, die M-eußischen Galinder kennen? Kurz, Ptor 
lemäus Schrift ist eben so merkwürdig als wichtig wegen der 
Schilderung,dkr zii siiner Zeit bekannten Länder, nicht aber. 
Fpege« he? nördlichen Rußlands, Von den alten Geographen 
bestimmt er zuerst den Lauf der Wolga oder Nha von den fat 
hejhaften Niphäischen Bergest gegen den Kaspischen See, inr' 
Dessen wer kasty dafür bürgen , daß nicht.auch dieser Fluß von 
irgend einest» neuern in dk Arbeit des Ptolemäus eingctra^ 
gen wurde?

4^) (d-xopul, 1- H. 24 78.) Wenn Mo^
jesvyn Chorenc,,.dtt tm IV. Jahrhunderte lebte, wirklich der. 
Wrfaffcr der Ärmeoischen Geschichte war, (woran Thunmanst 
zweifelt) so spricht er früher^ als alle übrigen Geschichtschreiber 
von den Slawen» In Ptolemäus Erdbeschreibung (s. oben 
^NM-rk. 41) ist-cher NaM des Mhlichen Volkes St^war 
v-e y ) nach, ewiger Meinung müßte Slawanen gelesen werden»

' 44)- Dia Hlstwen zerstörtem Lie berühmte Stahl Epchau«
tM ist Dalmaticnund tödtet^st Kist-Me Eistwohper,. nur we^ 

Ächtetest sich auf einen stehst st»d MrsteiMchest 
chst hMMMz WZ
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und nach die Stadt Ragufa. Procopius erzählt, daß dieSla, 
wen bei ihren Einbrüchen jedesmal gegen 200,000 tödteten, 
oder gefangen mit sich forlführten.

45) Dorr AnastasiuS erbaut; diese Mauer ging von» 
PropontiS bis zum Emin, und sollte das Reich gegen die Ein
brüche der Bulgaren schützen. Die Slawen und Bulgaren nä
herten sich Konstantinopel im Jahre 5 59.

46) Die Slawen zahlten ihnen für die Ueberfahrt ein 
Goldstück (soUüum sureum) für den Kopf (s. Procopius 
in Rlsmor. xapul. 1. II. 4o.).

47) Nach Taugast in. Tm kestanien, »nd zu ihren Nach/ 
barn den MmrUen s. poxul. I. 71.9 und D eg ui« 
gnes Hivtoirs äes Huris. 1,. V. ^6g. U. f.

48) S. ^eui. po^ul. III. 44. u. s. w. DisabulS G« 
sandter kam im Jahre 568 in Konstantinopel an. Menander 
nennt die Türken Saken, und Theophanes Massageten. 
Die orientalischen Schriftsteller sagen, daß Japhets ältester 
Sohn Türk hieß, von welchem auch dieses Vock, welches 
mit den Tataren eines Stammes ist, entsprang (S. Her/ 
be l ot Lrirliot. Orient.). Der Kaiser schickte Zemarchus an 
den Türkischen Chan (s. Deguignes B. V. 386. und lVIem. 
xop. III. 30 — 52.) Der Chan, welcher keinen Wein hat- 
te (?denn in diesem Lande wachst» nach den Worten der Bist 
zamter keine Reben) bewirthete die Griechen mit einem beson- 
der» Getränk, wahrscheinlich Kumys. Zemarchus fuhr über 
die Wolga, den Jack jetzt Ural u. s. f.

49) Diese goldemn und silbernen Geräthschaften, wel
che in unserer Kunstkammer aufbewahrt werden, wurden größ
tenteils am Attisch und Tobol gefunden, in den Grabhügeln, 
aber der Jeuistischen Steppen nur allein Pfeile, Dolche,. 
Messer aus rolhcm Kupfer: folglich bediente sich das dorv 
»«ahnende Volk noch nicht des Eisens (s. in den Russischen mo» 
natlicheu Abhandlungen von Jahre 1764. die Erklärung der 
Sibirischen Alterthümer, S. 48z u. s. w.) Aus diestmGrun- 
Le müssen diese Gräber aus älterer Zeit, als die des TschingtS, 
Chan, seyn. Die Altaischen Türken waren durch ihren Reich-' 
thum berühmt, sie verfertigten aus reinem Golde Tische, Ses
sel und Pferdegeschirre (s. Älom. popul. III. 6g. und De- 
g Ntg n es öistoire üs» IIuns. L. V. x. 3gA.)

zo) Der Chan schenkte dem Zemarchus ein junges Kirgi» 
sischesWeib (si Memor. III. 52.) ni6)t aber 
ein Tschcrtassisches, wie Deguignes meint. Und so wurden, 
die Kirgistn im Jahre ;6y in den Annalen bekannt. — Wir 
nennen die Ogoren oder Awsren Hunne«/ wobei, wir den
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Dvzantiern folgen, welche sagen, daß die Ogoren früher Sstlich 
von der Wolga wohnten: S. Hlemor. ^o^ul. I. 625 und 

Diese Awaren, welche diesen Namen sich selbst fälsch
lich beigelegt hatten, werden Psendobarcs genannt.

z i) S. Menander in lVlem. pppul. 1. 647.
52) Als der Gesandte Tibers im Jahre ;8y mit Freund, 

fchaftüversicherungen zum Türkischen Chan kam, sagte ihm die, 
fer: „Seyd ihr es nicht, Nönicr, die ihr in zehn Sprächet».redet, 
„und in jeder auf gleiche Weise die Leute betrüget? . . . Wir 
„Türken kennen nicht Trug noch Lüge: und es soll euch be
staunt werden, daß ich Mittel finde« mich an eurem Herr» 
„,zu rächen. Er versichert mich seines Wohlwollens, und zur 
„nehmlichen Zeit zeigt er sich den Awaren, unseren enttauftmn 
-,Sklaven, freundlich. Ihr sprecht, daß nur über den Kauka, 
„sus allein zu eurem Lande zu kommen sey: aber mir ist der 
,>Lauf des DnjeperS und der Donau bekannt; ich weiß, wo und 
„wie die Awaren in das Römische Reich gelangten ; suchten, 
«,ne ich eure Kräfte. Alles Land von Osten nach Westen ge, 
„horcht mir u. s. w." Im Jahre 531 wurde das Türkisch, 
Reich in das östliche und westliche getheilt; aber bald würd, 
das eine und das andere geschwächt. Die Sinesen, Perser, 
Araber drängten sie bis zu jener Epoche, als die Türken iq 
der Zeit der Kalifen sich berühmt machten (s. ihre alteGeschich, 
tö im Deguignes und in Stritter 's IVlemor. poz». 1. III.)

5z) Menander in Mew. xopul. II. 47. etc.— 
Gebharhi will, daß man unter diesen Slawen die Anten ver, 
stehe; wen»» aber Lauritas eil» Fürst der Anten gewesen wä, 
re, so hatte er den Awaren nicht antworten können, daß noch 
Niemand die Slawen ihrer Freiheit beraubt habe r denn die Anten 
wurde»» einige Jahre vyr dieser Zeit von dem Chane unterjocht, und 
hie Dyzanttschen Annalisten hätten nicht sagen können, daß.bis 
zu dieser Zeit noch Niemand die Slawe»» in ihrem eigenen Lan, 
de beunruhigt habe (IVIem. xoxul. 1. II. p. 49.). Vom 
Jahre 602 erwähnen die Annalen bereits die Anten nicht mehr^

Johannes, Vorsteher der Jllyruchen Städte, wurde von 
Tiber zu den Awaren miteiner Menge vyn Schiffen abg,schicke 
auf welchen er ihre Krieger auf das Griechische Gebiet überfchiffre. 
Bajan ging durch Zllyricn, und fuhr abermals über die Do, 
nau zu den Slawen. Es ist uns unbekannt« warum er, da 
ex über das Land her Gepiden herrschte, nicht von daher um 
Mittelbar die Slawen überfallen wollte, hie gleichfalls in Dm 
(ien gegen Osten und Norden wohnten.

54) Fredegarius Scholasticus, ein Annalist -es VHk, 
MchMtM (st. 9, 4?-- z>, rz^) erzählt.
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haß die Awaren , welche auf den Winter zu den Slawen ka, 
wen , ihre keuschen Weiber und Töchter entweihten, das Volk 
mit schweren Steuern belegten, und es auf alle Weise drück, 
ten (s. unten Anmerk. so). GeHhardi sagt, daß die Awaren 
die Slawen wegen des Ackerbaues, den sie trieben, veracht 
teten, und sie Büffeln nannten (biaulcus bei Fredegarius, je« 
-och in einem andern Sinne) r eine Benennung, die bis jetzt 
noch für ein sehr beleidigendes Schimpfwort in den Slawische« 
Ländern gehalten wird (s. Gesch. der Wenden Th. I. S. 95 )

Der Griechische Heerführer, welcher von einem Ueber, 
läufer erfahren hatte, wann und wo die Slawen ihren Ue» 
-erfall machen wollten, ergriff Maßregeln zur besserst Der, 
eheidigung (Memor. poxul. II. 72).

5 5) Von Theophylactus, Anastasius und TheophaneS (f. 
^Vlemor. xoxul. 1. II. x. 5Z. 54.) in der Beschreibung des 
Wahres 590.

56) S. Gerten Versuch in der Gesch« der Slawen 
H. II. rr. und Fredegarius in Duchesne Sammlung 
Fränkischer Annalen, c. 4g. Fredegarius sagt von ihm: r,e- 
Aotisns, nstionö aber der unbekannte Verfasser
der Chronik äe convergions V«)osriorum, der um die Mit, 
te des IX. Jahrhunderts lebte, nennt ihn einen Slawen:

Llavus, Lama nowine. Pelzel (in den Abhandl. 
einer Priyatgesellsch. in Böhmen Th« I., S. 226.) beweist, 
daß Fredegarius das Wort vvßotiapo für Krieger, sticht 
aber für Kaufmann braucht«

57) Konstantin in seinem Buche äe 
sagt, daß die Slawen nach Dalmatien aus Groß, oder Weiß, 
Chrowaiien und Groß. ober Keiß,(VjeIoi) Herblien, das 
heißt nach der Meinung der besten Historiker (Gel-sius, Ban, 
duri, Gattcrer, Gerkcn), von den Ufern der Elbe, der 
March und der Weichsel gekommen wären, wo früher die Ser, 
hier oder Soraben und die Chorwate» oder die heutigen Kroa, 
ten wohnten. Dieses begab sich unter Heraklius, der vom 
Jahre 6,o bis 641 herrschte. Damals, oder bald darauf, 
setzten sich die Slawen in Krain, Kärnthen, Steyerlstark und 
Friaul fest (S. Gerken Versuch u. s. w.S. 49.)

58) Stritter bemerkt, daß die Byzantischen Geschichtr 
fchreiber die Zeit nicht angeben, in welcher die Slawen auf 
das südliche Ufer der Donau übersiedelten. Sir eroberten den 
PelopvnneS unter Konstantin Koprom-mus im Jahre 
(l^leuior. xoxul. n. 76-)- Ihre Spuren erhielten sich in My« 
rea: die Befehlshaber werde» daselbst noch immer Wojewos 
den genannt, Chateaubriand- hält hü Mainvten für
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kommen der Slawen (s. dessen Itrnersir» 1^. I.) 
5000 Slawen gingen, im Jähre 665 mit dem Saracenische» 
Fürsren Abderahmann nach Syrien. Justinian II. schickte im 
Jahre 688 viele Slawen aus Thracien über den Hellespont 
nach Opsieium, ;o,oc»O von ihnen bildete« die Legion seiner 
Leibwache, die ek/ür unüberwindlich hielt. Siebenzig Jahre 
später gingen 208,00a Slawen über das schwarze Meer, nach 
Dkhynien, und schlugen am Ufer des Arkuras ihre Wohnsitz« 
auf (Memor. popul. 1. II. x. 80.)

5y) Einer von denselben nahm in der Länge 50 Werst(un- 
sähr.7 Deutsche Meilen) ein. In dem Kaukasischen Gebirge 
zwischenGmsien und Tschcrkassien ist bis setzt noch ein AwarischeS 
Volk vorhanden, das eine besondere Sprache redet und ver
schiedenen kleinen Fürsten Unterthan ist. Der vorzüglichste die
ser Fürsten^ der USmryr H.war genannt ward, sonst aber 
den Namen Uma Chan führte, kam im Jahre 1727 in 
das Lager der Russen, und sagte , daß ihre rühmlichen Thaten 
in ihm die Neugierde, solche Helden zu sehen, erregt haben; 
daß einer von seinen Vorfahren, aus dem Vaterlande vertrie
ben, durch Hülfe der Russe» wieder zu seinem fürstlichen Ran« 
ge erhoben wurde, und daß er noch die Urkunde bewahre, 
welche der Russische Herrscher diesem Ahnherrn ertheile habe/* 
Der Befehlshaber der Truppen wünschte dieses Diplom zu se
hen: es fand sich, daß es Tatarisch, und vom berühmten Da- 
tü, dem Crobcrer von Rußland im XIII. Jahrhunderte, unter
schrieben war (s. in Müllers Samml. Rufs. Geschichte dm 
Nachrichten unseres Artillerie-Oboisten Gärber.) .^ Due Kau
kasischen Awaren können Ueberrcste jener altem wahren Awa« 
ren seyn, welche von den Alkäischen Türken besiegt wurden, 
und die den Nämen Ogoren> das heißer falsche Awaren, 
hatten.

60) S. Akemor. popnI.ilL: La»
Hr) Wir sprechen von den.Russischen Slawen.
Lr) An einem Orte sagr Nestor (S. 6): „Lange Zeit 

«-(nach d^r Sü ndflnth) setzten sich die Slawe» an dep 
„Dovau, ivo das Ugorische und Bulgarische Land ist, und von 
„diesen Ländern aus zerstreuten sich die Slawen in der Welt, 
„Als die Aslachen kamen und die Slawen an der Donau 
„drängten ^««ließen mehrere van ihnen das Land, »nd setz« 
„ten chchav der Weichsel u, s. w." An einer andern Stelle 
(S^ „Da das Slawische Volk, wie wir es gesagt ha
lbes,- an:der Donau wohnte, -amen von den Scythen, daS 
,ch«ßt von den Kosaren die sogenannten Bulgaren und setzten 
^sich.aU der Donau »mchlstn Slawen/' Aus. diesen zwei

sich.aU
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Stellen schließet Thunmann, daß Nestor unter dem Namen 
der Walachen die Bulgaren versteht, denn diesen wie jenem 
Volke schreibt er dieselbe Handlung zu. Dies ist nicht der Fall: 
der Annalist sagt, daß die Slawen von Bulgaren aus Bul- 
garien vertrieben wurden, und aus Ungern von den Wala- 
chen: „es kamen die weißen Ugren.und eroberten das Slawische 
„Land, nachdem sie die Walachen vertrieben hatten, welche 
„das Slawenland besaßen." (NestmS. ro.) nämlich Un
gern, wo die Ugren oder Ungern am Ende des IX. Jahrhun
derts wirklich die Walachen Landen, nach den Nachnchten 
eines Ungrischsn Annalisten (^non^m.Hirt. Oncum Unvg. 
<r. XXIV, XXVI, XHV). Die Bulgaren und Wala- 
chen sind von einander sehr verschieden - die ersteren sindTürz 
ken (s. oben Anmerkung zi), die andern aber Ueberresteüdrr, 
alten Geren oder Thracier (S. Thunmann über dieGcsch. 
der Wlachen S« Zrz.) die in Dacien mit Römischen Colonii 
sten vermischt waren (s. oben Anmerk. 14); da aber viele Wa- 
lachen auch auf den südlichen Ufern der Donau wohnten und 
von einem Qrte zum andern zogen, so sagt Anna Comnena, daß 
in der gemeinen Volkssprache die Bulgaren Walachen genannt 
würden, welche als Hirten oder Nomaden lebten (Memor. 
xopul. II. 670.). Die häufigen VerbündUngen beider Völ
ker im Kriegt waren die Ursache, daß der Annalist Ricetas 
ChoniateS und auch die neuesten Annalisten zuweilen unter 
der Denenmmg, der Walachen die Bulgaren verstanden (IVle- 
wor. popul, II. 67z, 67g, 6g6.), So sagt einer der Rei
senden des XIII. Jahrhunderts KnbrnguiiS: oes 
rortirent sussi äs 1s Arsnäe Lylßsrie, äe möme l^us 
^eux l^ui »ynt su-äela äu Osqulrs xxss äs (üonstsntino-, 
xls, ^n'on stelle klyc (s. HerAyron Vo^s^es en 
Xsls, p. 47). Auch in der Tatarischen Geschichte des Al- 
bughasi-Chau S. 45. werden die Bulgaren Walachen ge
nannt, bei Gelegenheit der Beschreibung vom Kriege des 
Oguö/Chans mit den Russen, Baschkiren und Wlachen 
(denn die Bu/M'en Höhnten in der Nachbarschaft von Basch- 
kiricn>

Mit dem -Namen Halachenland (deutsch Dälschland) be
zeichneten unsere Vorfahren immer Italien: ^Vlosli heißt anfi 
Polnisch ein Atal^ner, .Nestor sagt (S- 5): „an diesem 
„Meere sihen die Waräger gegen Westen bis an das Engst- 
„sche und das Walachische Land"; hier wird Italien verstau, 
den. Die Slawin N'aMlton die heutigen Bewohner Dacien^ 
Walachen wegen der Aehtistchfeft ihrer Sprache mit der Itar 

ssfid d^HsM glich, Heilere Majachen sich zuly^hch 
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mit Recht Rumunje, Römer, nennen. Schon zur Zeit deS 
Cinnamus wurden sie für Italiänische Ansiedler gehalten (lVls- 
rnoi. II. 901). Die Hälfte ihrer Sprache bestehet 
aus Wörtern des lateinischen Vulgär/Dialekts (S. Thun« 
mann über die Gesch. der Machen. S- zgy). Verdient 
wohl Thunmann's Meinung, daß der Name der Wlachcn von 
dem Slawischen Zeitworte vrlvXu, ich ziehe, komme, eine 
Widerlegung? — In welcher Zeit, gesetzt Nestor's Erzäh- 
lu»rg sey wahr, kamen sie nach Ungarn, und verdrängten von 
da die Slawen? wahrscheinlich im VH. oder VIII. Jahrhun- 
derte, als die Macht der Awaren gesunken war.

Nestor spricht weiter oben (S, 5, 6.): „Gott verwirrte 
„die Sprache (nach dem Sturze des Babylonischen Thurms) 
„und theilte sie in 7L, und zerstreute die Völker über die ganz 
„ze Erde. . . . Von diesen 71 Sprachen und Völkern war 
„auch die Slawische, von dem Stamme JaphetS, denn die 
„Noriker sind Slawen *)". Das heißt, der Annalist versü 
chert, daß bei der Anführung der 72 Völker die Slawen un
ter dem Namen der Noriker verstanden werden. Die Noriker 
wurden zu Zeiten der Römer bekannt, und wohnten in Oest
reich, Slcyermark, KärntheN u. Kräin (s. Mannert Geogr.d. 
Griech. u. Röm. III. 616), wo zu Nestors Zeiten bereits Slawen 
wohnten: weswegen er nicht unterscheidet. Aber die alten Noriker 
hält man für Celten, Gallier«

6 z) Im gedruckten Nestor S. 7, 8« UebrigenS zwei
feln unterrichtete Männer an der Wahrheit dieserReise des An
dreas, und selbst Nestor spricht hievon nur allein NDch Gerüchten 
und Volkssagen: „Da Andreas, wie man sagt? in Sino, 
„pe lehrte und da er kam" u. s. w. Hyppolyt, Irenäus 
Schüler, und OrigeneS erzählen, daß der heilige Apostel An
dreas in Seythien war: woraus nun geschlossen wurde, baß 
er auch im nördlichen Rußland gewesen seyn könnte (s. vs^er 
Orißine» kuosioss, in den Oomment. unserer Akademie 
Th. VIll. S. r-c> u. s. w.) Der Metropolit Plato (Kir- 
chengesch. I. 12.) bemerkt verständig, daß in den Zeiten der 
Apostel kaum die Sitte noch aufgekommen seyn mochte, irgend, 
wo Kreuze au fzurichken. Der Verfasser des Stufen, 
hucheS setzt hinzu, daß der heilige Andreas im Dorf Drusi, 
y a unweit Nyvgorod seinen Bischofsstab einpflanjte und daß

, *) Ln einer Russischen alten Handschrift, die aus den» Grieche 
scheu deü MittelalterS übersetzt ist und in der Eynodalbibliothek »u Mos» 
tau aufbewabrt wird, befindet sich ein Per-eichniß dieser in?ei und ürden, 
tt- ytztter, uyd unter diesen sind <p»ch di* Rorkter« p.
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-uf diesem Platze die Kirche unter dem Namen ZtndreaS 
beS Erstberufenen erbaut wurde.

64) Hierdurch wird Gatterer's und Thunmann's Mei
nung widerlegt , die annehmen, die Donauflarven von Kuwrat 
und seinen Sühnen verdrängt, hätten Rußland im VII. Jahr
hunderte bevölkert. Thunmann unterstützt diese Wahrscheim 
ltchkeit durch die Erzählung des Patriarchen Nicephorus (Me- 
wov. xopui. II» 50r), baß Kuwrat- indem er gegen die 
Awaren aufstand, aus seinem Vaterlande das ganze Volk ver
trieb, welches ihm von ihrem Chane gegeben, war: Ludrstuo 
contra ^vsroium OigASmirn rsbellst, po^rulum^ns om- 
von» ^uern slr ipso accexerst, contunielloso ^slirturn 
^striis 8e6ibu» sxpkIUt. Eine dunkle Stelle: was für ein 
Volk? aus welchem Lande wurde es vertrieben? Vielleicht 
Wird hier von irgend einer wenig bedeutenden Horde gebro
chen. Nicephorus hätte Slawen wohl bei ihrem so sehr be
kannten Namen nennen können, Die Bulgaren eroberten 
Mästen ungefähr im Jahre 678 (iVlewor. ^oj)ul. II. Aok — 
509). Asparuch fand daselbst Slawen, die Sewerier genannt 
wurden, in Rußland sehn wir gleichfalls Sewerter, über eS 
ist möglich, daß sie nicht aus Bulgarien zu uns, sondern 
von uns nach Bulgarien gingen»

65) Wahrscheinlich erstreckten sich die alten Wohnsitze 
der Slawen von den Russischen Küsten gegen Osten bis zur 
Smülenskischen und Tschernigovschen Statthalterschaft. Gatt 
lerer hält die Anthropophagen und Melanchlänen für Ger
manen.

65) (S. oben Anmerk. 14.) vergl. MaNttrrt'S Ke» 
Prajani »ä Danubium ^estss.

Im Gedichte vSn JgorS HeerzUge, einem Epos, 
das im XII. Jahrhundert verfaßt wurde (s- dieser Geschichte 
Th. III. im Ablchnitte von unserer alten Literatur) wird von 
Trajans Schlachten, von seiner Heerstraße und von dem sie
benten Jahrhunderte der «TrajaNischen Zeit
rechnung, in welchem der Polotzkische Fürst Wseslav lebte, ge
sprochen» Die bekannte via lisjans, ist auf Sulzers Charte 
der Walachei angezeigt: dieser Weg, oder diese Heerstraße, er
streckt sich von den Ufern der Donau bis an den Prut, und 
weiter nach Osten durch das südliche Rußland (S. Kante, 
mir Beschreibung der Moldau und Düschlng Erdbeschrelb» 
II. 770). Don Trajan bis auf Wseslav, vergingen viel mehb 
als sieben Jahrhunderte; aber i) ist die Zeitrechnung eine- 
Volkes, welches der Schrift nicht kundig ist, niemals richtig; 
2) konnte ja der Verfasser des Gesanges von JgorS Heerzuge 
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gleichfalls einen chronologischen Fehler begehn, ober z) ist 
vielleicht die Zahl sieben ein Schreibfehler.

Ueber Alexander den Großen siehe unten Anmerk. 67; ver, 
gleiche noch StanlslauS Sarnitzky ^nnoles kolrrnorum Dd» 
Il.S.677. Mauro Orbino's Historiographie des Slae 
wischen Volkes, S. z und Naicz Gesch. verschiedener Slawi» 
scher Völker. Wiener Ausg. I, z. Theophylaktus, derDye 
zänkische Historiker, nennt namentlich die Slawen alte Geten 
(lVIsmor. xopul. II. z.); aber thut er dies vielleicht nicht 
deswegen, weil die ersteren die Wohnsitze der letzteren im VI« 
Jahrhunderte einnahmen? Die ältesten-Bewohner von Jlly, 
rien und Pannonien konnten mit den Slawen eines Stammes 
seyn. Man meint, die ältesten Bewohner von Ungarn hätten 
sich stolz Panen, das heißt Herren genannt, und daß 
hieraus der Name Pannonien entstanden sey. Anton bemerkt, 
daß die Namen der alten Jllyrischen Städte Slawisch zu seyn 
scheinen. Indessen lassen wir eS bei der bloßen Vermuthung 
bewenden.

67) Der Annalist bezeichnet das Gebiet der Drewier 
nicht; aber wir werden weiterhin in der Russischen Geschichte 
sehen, daß Ow rutsch und Ko rosten ihnen gehörten, er, 
steres ist auch jetzt noch eine Stadt, das andere aber der kleine 
Flecken Isk 0 r 0 stj im' Wolynischen Gouvernement an dem 
Flusse Uscha zwischen Owrutsch und Shitomir. Folgendes 
sind Nestors Worte: „Die Ljutitschen und Tuvirzcn saßen am 
„Dnjester bis anS Meer. Ihre Städte bestehen noch heutigen 
„Tages, dies Land wurde von den Griechen Großscythien ge, 
„nannt." Folglich gehörte ein Theil von der Moldau und von 
Bessarabien den Russischen Slawen. Das jetzige Ackierman 
hieß Beljgorod (Weiß, Stadt s. Woskresi Chron. I. 20.) 
und ist vielleicht auch von ihnen erbaut. Bon Uschitza bis zu 
der Mündung des Dnjesters konnten vor Alters auch andere 
Städte des Galizischen FürstenthumS vorhanden seyn. Von 
den Manien Ljutitschen und Tiwirzen erhielten, wie es scheint, 
die dortigen Städte LutowiSka und Tirawa ihre Benennung« 
Bayer leitet ihren Namen vom Flusse TibiscuS oder Theiß ab, 
warum aber nicht vom alten Tyras oder Dnjester? Die ältex 
sten Polnischen Geschichtschreiber, Kadlubet oder Kadlubko 
(Hist. kolon. p. 787) undBogvfal erwähnen die Tiwianzen, 
welche am Dnjester wohnten und dem Galizischen Fürsten im 
Xll. Jahrhunderte dienten: jnescr Name ist dem der Tiwirr 
zer ähnlich, indessen will ich Thunmann's Meinung nicht be
streiken , welcher glaubt, Kadlubet svreche von den Maischen, 
die auf Türkisch Tjuwan heißen« Einige Walachen mochten
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Huch damals in der Moldau wohnen. -- Helmold spricht von 
den Baltischen, Slawischen Ljutitschen (Linon. LIsv. o. II.) 
welche- wie es scheint, mit betten am Dnjcster eines Stammes 
waren.

Nestor spricht von den Weißen,Chorwaten und Choru- 
tanen (im Gedruckt. S. 6.) undnenntManchmal diese und jene 
schlechthin Chorwalen. Die einen waren die heutigen Kroaten, 
welche den Bulgarischen König Simeon im Jahre 942 besieg, 
ten (S. den gedruckten Nest. S. z6. und lVIemor. ^opul. 
II. 602); und die Weißen Chorwatcn wohnten sehr viel nähet 
<:a Kiev in den Umgegenden der Karparhischen Gebirge, wie 
ich meine, die wohl vielleicht von ihnen ihren Namen erhiel- 
ten — sie dientenOleg, kriegten gegen Wladimir und verloren 
seit dem X. Jahrhunderte diesen Namen in unseren Annalen. 
Konstantin Porphyrogenneta (äs ^.äin. Imx. e. Iv. und 
2».) erwähnt gleichfalls zwei Chrowatien: das Jllyrische und 
das Weiße oder Große, MseitsderTürkeid.h. Ungarn, u. ul- 
Lrs Vsßiharesoi (s. ^4nselm. ösnäuri ^oimsäver- 
diones in libv. Lonstant. äs ^äm. Imp. p. 91. 92., UNd 
D e l'lsls ^änotstiones in tsd. Aeoßrspli. ex Lonst. 
korpli.) Nach Danduris Meinung ist Bagibarea der ver- 
dorbene Name der Karpathen, oder Babiigori (Wei- 
der, Berge) wie sie von einigen genannt werden. Dobner ver
sichert, daß Konstantin hier Bäiern verstehe. Dclisle sagt: 
Hnoä sä Llirohatism Albsm sttinet, sä mbntcs <L^roI>s- 
tos porr^ctsm knisss Lonstsntinus sit; Ilos sntem non 
äiversos esse slr iis, ^nos Lrs^sck po^nlsres vocsnt, 
riominnitt skünitss snsäet. Narnschewih nennt das Nvlhe 
Rußland oder Galizicn Chrobacya Tscherw 0 na (s. des- 
stn nist. I^sroän ?o1sli. II. 5A. HZ. 69 ). — Konstan- 
tin Potphyrogenneta nennt im X. Jahrhunderte die Russischen 
Slawen wie folgt: , Derewier; Se-
werier; Äriivitschen; Drego,
witschen; sollten diese
drei letzten nicht die Wolynischen Lukschanen (von welchen 
Luhk seinen Namen erhielt), Tiwirhen und Ljutitschen seyn ? — 
Müller meint, daß Dorogobusch von den Dregomitschen den 
Namen erhielt. Naruschcwitz (lüist. Nsr. kolsk. II. 426) 
suchte sie bei Drogitschin in Galizien. Im Griechischen Rei
che , in den Gegenden um Thessalönica, hieß ein Ort Drugu- 
Wita (s. ölemor. xoxul. II. 95.): dort wohnten Slawen, 
die wahrscheinlich eines Geschlechtes mit unseren Dregowitfthen 
waren.
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Bon dem Namen der Kriwitschen sagen wir unsere Met« 

vung an einem andern Orte. Das Reich dieses Voltes war 
Von großer Ausdehnung, so daß die Likthauer ganz Rußland, 
Krewen^Semlja, ober das Land der Kriwitschen nannten. 
„Von dem Flüßchen, welches in die Düna unter dem Namen 
„Polota fällt/ erhielten die Polotschanen ihren Namen." 
Zu ihnen gehören die Kriwitschen; sie sitzen oben an der Woll 
ga u. s- f- S. weiter unten Anmerk. 6y.

Nur die Anwohner des IlmensecS, wie Nestor sagt, 
wurden in Rußland Slawen genannt; alle anderen nahmen 
besondere Namen entweder von einem Orte oder von ihren 
Heerführern an. Der Jlmen wird in den ältesten Handschrift 
ten immer Ilmer genannt. — Ich sage, daß Novgorod nach 
der Geburt Christi gegründet wurde; denn es war in jener 
Zeit Noch nicht vorhanden, als der heilige Andreas nach Nee 
stors Worten nach Rußland kam: „und er kam nach Slawien, 
wo jetzt Novgorod ist" (im gedruckten S. 8.). — Müller 
weint, baß der Gothische Geschichtschreiber Iordanes unter 
dem Namen CivitaS Nova (s. oben Anmerk. 40). Novgorod 
versteht: s Livitste Nova — stIscu, sxxsllstur Mu- 
vianu» us^us sä Dsnastrum , etinLoreamViscla 
tellus. — Hätte Iordanes vom Russischen Novgorod spre, 
chen und das Land der Slawen von Norden nach Süden be« 
schreiben wollen, so würde er nicht haben sagen können: 
„bis zum Fluß Dniester", und im Norden bis an die 
Weichsel", denn die Weichsel ist ja viel südlicher als Novgo« 
rod» — Der orientalische Geschichtschreiber des X. Jahrhun
derts, Massudi, erwähnt das Land Nuckbard oder Nu, 
kirad, in der Nachbarschaft des Slawischen. Deguignes dach, 
te, dieser Name bedeute Novgorod. S. Notics» er sxtrslts 
>äs» manu»c:rits äs Is dibliotlis^ue äu IVoi I., 4.

Der alte Annalist theilt keine umständliche Nachrichten 
von der Erbauung Novgorods mit: zum Ersatz finden wir ih/ 
»er eine Menge in den Erzählungen, die größtentheils im 
XVH. Jahrhunderte abgefaßt find, und von Ununterrichteten 
in die Chroniken eingerückt wurden. Wir geben hier einen 
Auszug davon für die Wißbegierigen. „Von JaphetS Urenkel, 
„Seyth, stammten fünf Brüder und Fürsten mit Namen Slor 
„wen, Nuß, (die weisesten und tapfersten) Bolgar, Koman 
„und Jster. Sie wohnten alle an den Küsten des schwarzen 
„MeereS bis zum Zoyg Jahre von Erschaffung der Welt. In 
„dieser Zeit verließen Slowen und Ruß mit ihrem Volke ihr 
„altes Vaterland, zogen durch die Länder der Welt, 
„überschauten die stummen Wüsten wie die schnell bk
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/schwinqten Adler, suchten vierzehn Jahre Länder nach 
„ihiem Herzen, und kamen zuletzt an den See Moisk. Da 
„entdeckte ihnen Wahrsagerei, daß dieser Ort ihr neues 
„Vaterland werden müsse. Slowen siedelte sich an den Mut, 
„noi (rrüden) Fluß an, gründete die Stadt Slowen sk 
„und nannte den Mmnoi Fluß Wolchow und seinen Arm den 
„Wolchowctz (nach der beiden Söhne Namen), den andern 
„Fuiß Schelon, und den See Jlmer (seiner Gattin Sehe, 
„loiia und seiner Schwester Jlmer zu Ehren). Der älteste 
„Sohn war ein graulicher Zauberer er nahm die Gestalt eines 
„Ki okoditS an, verbarg sich im Flusse, ertränkte und fraß die 
„Leute, die ihn nicht als Pernn anbeten wollten. Er wohnte 
„in einer besondern Stads am Ufer des Flusses an demselben 
„Orte, welcher Peryn genannt wird, wo die Heiden ihn am 
„beteten. Sie versicherten, daß Wolchow unter den Göttern 
„seinen Sitz nahm, wir aber wissen, daß die bösen Geister ihn 
„im Flusse ersäuften. Ueber den Leib des bösen Zauberers, 
„welcher von den Wellen bei Peryn ausgeworfen worden, vert 
„richteten die Gottlosen eine Todtenfeier, und führten einen 
„hohen Grabhügel auf, welcher nach drei Tagen in die Hülle 
„hinunterstürzte. Mit dem Namen des Sohnes von Wol? 
„chowez, Schil 0 tug , wurde ein besonderer Arm des Fluß 
„ses Wolchov benannt, wv dieser als ein Kind ertrank (chen 
„so wie TiberinuS im Tiber: s. ^it. Imis, I. csp. 5.) 
„Slowens Bruder, Ruß, gründete die Stadt Nussa, und 
„nannte daselbst einen Fluß Porussia und denandcrn Po, 
„l ista: so hießen seine Gattin und Tochter. Die Nachkom-' 
„meu dieser Fürsten wurden durch ihr Schwert reich und be? 
„rühmt, sie bemächtigten sich aller nördlichen Länder bis zum 
„Eismeer und zu den gelben Gewässern, und jenseits der hör 
„hen Felsen Gebirge im Lande Siberien bis zum Ob und 
„zu den Mündungen der weiß scheinenden Milchflüsse, 
,,wodaSTHier Dünka oder Zobel gefangen wird. Sie kriegten 
„in Aegypten, in den Jerusalemischen, Hellenischen und Barbaren, 
„Ländern, die Welt wurde durch ihre Tapferkeit in Erstaunen 
„gesetzt. In der Zeit Alexanders von Macedonien beherrschten 
„die Russen und Slowenen die Fürsten Wclikosan, Assan, 
„Awechassm. Dieser Monarch, welcher allgemeine Klage 
„über ihre Grausamkeit hörte, sagte: was mag ich mit 
„solchen Menschen beginnen, die rohes Fleisch 
„essen jenseits undurchdringlicher Berge und 
„Meere wohnen? und schrieb an sie, Wort für Wort, 
„folgendeSchrift: Alexander her Zar der Zaren, die

Erster Band, 6
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„Geißel Gottes und der heldenmüthigste R!t- 
„ter, der ganzen Welt Herrscher, und Aller un- 
„ter der Sonne strenger Gebieter, der mir Un- 
„terthänigen großmüthiger Beschützer, denUn- 
„gehorsamen aber ein flammendes Schwert, in 
„eurem fernen, weirauSgedehnten und unbekannten Lande ent
fielen wir von unserer Hoheit euch Ruhm, Frieden und 
„Gnade, euch dem heldenmüthigen Volke, dem rühmlichsten 
„Stamme der Russen, den Fürsten und Herrschern vom Wa
räger, Meere bis zum Hwalyßischen, den prächtigen, mir ge- 
„liebten, den tapferen Wclikosan, dem weißen Assan, dem 
„glücklichen Awechassan, mögt ihr euch immerwährend erfreuen, 
„als wäret ihr selbst gegenwärtig küsse ich euch mit Liebe, gleich 
„Freunden nach meinem Herzen. So mögt ihr denn Vasallen un- 
„serer Hoheit werden, und ich verleihe eurer Herrschergewalt 
„diese Gnade: sobald irgend ein Volk innerhalb den Gränzen 
„eures Reichs sich aNstedelt, so soll es euch und eurem Ge- 
„schlechte eigen seyn zu ewiger Arbeit; über fremde Gränzen 
„aber soll euer Fuß ja nicht schreiten. Diese preiswürdige 
„Vcrhandlung aber soll bekräftigt seyn durch diese unsere Ur- 
„künde, und unterzeichnet mit meiner Zarischen hochherrschen- 
„den Rechte, und untcrsiegelt mit unserem Ringe, und euer 
„Liebden auf ewige Zeiten gegeben seyn. Amen. Geschrieben 
„ist diese unsere Schrift am Orte unserer Gränze, in der gro
ßen Alexandria, im Monate PrimuS, am allerersten Tage.— 
„Die Zarische Unterschrift mit goldgesiederten Buchsta- 
„ben: wir Alexander Sohn der Gottheiten Jupiter und Ve- 
„nns im Himmel, anf Erden des Philippus und der Olym
pias , mit hochherrschender Rechte auf ewig bekräftigt. Die 
„Sloweno»Russischen Fürsten, erfreut über eine solche Ur
kunde, hingen sie in ihrem Tempel zur rechten Seite des 
„Götzen WeleS, und setzten einen großen Festtag an zur Feier 
„des Tages ihrer Ausfertigung. — Nach einiger Zeit erhoben 
„sich aus ihrem Geschlechte zwei Fürsten, Läch (Mamoch, 
„Laloch) und Lachern, bekriegten Griechenland und gingen bis 
„nach Konstantinopel, dort, nahe am Meere, fiel des Fürsten 
„Lachern Haupt, (wo hernach das Kloster Dlachernä erbaut 
„wurde) und sein Gefährte kehrte mit einer tiefen Wunde und 
„mit großen Reichthümern inSVaterland zurück. In ben Sir 
„deren aber ?) oder in Mordwa und in Tschermissa, 
„herrschten damals zwei Brüder, Dijulel und Didilad, welr 
„che die Heiden Götter nannten, weil sie die Bienenzucht 
„sie gelehrt hatten. — Bald darauf verwandelte eine 
„schreckliche Pest das Slawische Land tn eine Wüste, die
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„übrig gebliebenen Bewohner wanderten nach den weißen Ger 
„wassern aus, d. h. nach Bjeloscro (Weißen See) oder Tim 
„noje Osero (der schlammige See) und wurden Wessen ge, 
„nannt; die andern an die Donau zu ihren aiten Stämmen; 
„aber in Slowensk und Russa wohnten damals nur allein wil, 
„de Thiere., Nach einiger Zeit kehrten die Slowenen an die 
„Ufer de< WolchowS zurück und führten viele Scythen und 
„Bulgaren mir sich; aber bald erschienen die weißen Ugren in 
„ihrem Lande und verwüsteten es bis auf den Grund. Da 
„kamen die Slowenen vom schwarzen Meere, die von der 
„Verödung ihres vaterländischen Landes gehört hatten, wieder 
„mit einer unzähligen Menge Scythen, Bulgaren und aller, 
„lei Fremden dahin, gründeten eine neue Stadt, vom alten 
„SlowcnSk abwärts am Wolchov in der Entfernung einer 
„Werst, gaben dieser Stadt den Namen Groß. Novgorod, 
„und erwählten zum Aeltesten den Fürsten GoStomySl. Einü 
„ge von ihnen nannten sich Polänen, andere Kriwitschen, 
„Serben, Bulgaren, Tschuden, Meren, Lappen, Mord, 
„wen; das Russische Land, welches das Tr auerkl e i d 
„abgeworfen hatte, kleidete sich in Purpur 
„und Byssu 6, denn es war nun nicht mehr im Witwen/ 
„stände, sondern genoß viele Jahre der Ruhe unter dem 
„weisen GoStomysl. Slowen, dessen Sohn, erbaute 
„im Laube der Tschuden die Stadt Slowensk, und starb nach 
„drei Jahren, und GoStomysls Enkel, Jsbor, nannte diese 
„Stadt Jsborsk um, und stärb, gleichfalls jung, vom 
„Stachel der Schlange." Das Ende dieser Fabel se, 
hen wir an einem anderen Orte (unten Anmerk. 87.) Und 
es konnten Viele diesen Albernheiten Glauben beimessen! Sie 
konnten glauben (ich schweige vom Ucbrigen), daß an den 
Ufern der Wolchov die Slawen eine Stadt 4200 Jahre vor 
unserer Zeit besaßen! Nicht nur in Nestors alter Chronik, 
sondern auch selbst in derNikonschen, selbst in den Chrvnogra, 
phen, und im Stufenbuche des XVI. Jahrhunderts wird die 
Stadt Slowensk nicht erwähnt: diese Erdichtung gehöre, wie 
uns dünkt, dem 17. Jahrhunderte. „Aber nahe bei Novgoe 
rod ist ein Ort Gorodischtsche genannt", bemerkt Müller: dies 
beweist bloß, daß früher diese Stadt dort erbaut war, und 
novij (neu) genannt wurde, als man sie auf einen andern 
Ort versetzte. Gebhardi,glaubt, daß die Ansiedler am Jlmen, 
von Nei oder Novi gekommen seyn, und zum Andenken 
hievon diese Festung Novgorod genannt haben.

68) Der Annalist sagt blos, daß Kiev, so wie Novgoe 
wd, zur Zeit des Apostel Andreas noch nicht vorhanden war-
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Strykofsky schreibt (B. XI. o. Z.) daß Kiev nach EinigerMeü 
nung im Jahre 430 gegründet wurde. — Schiözer meint (s. 
dess. Ke»t. I. »02.) daß die alte Sage vom Fährmanne Kij, welche 
von unserem Annalisten verworfen wird, wahr seyn könne." 
„Frankfurt, Ochsenfurt und andere Städte sind auf ähnliche 
„Art aufgetommen. Der Dnjeper trug noch keine Drücke, 
„und doch fing schon Verkehr -wischen seinen Anwohnern dies- 
„und jenseit- an. Da setzte sich ein Mann Kij an dem eine» 
„Ufer, hielt immer eine Fähre bereit, und lebte davon. Hier 
„mag der Fluß am schmalsten, oder doch am sichersten zu pas- 
„siren gewesen seyn: alle- zog sich hin, also ward aus dem Fähre 
„Hause ein Dorf, aus dem Dorfe eine Stadt u. s. w." Rei- 
neggä versichert, daß diese Stadt von Gothen gegründet sey, 
denn ihrNameistPhönicisch/Arabisch, und heißt ein ge liebe 
ter, erfreulicher Ort (s. ReineggS Beschreibung de- 
Kaukasus H. 200). Boltin glaubte, daß der Berg, wo Kij 
lebte, derselbe sey, auf welchem die alte Festung von Kiev er, 
baut ist. Am Flüßchen Lybed steht ein Landhaus des jetzige« 
Metropoliten von Kiev. Dieser Ort wird Schulawschin'o ge< 
nannt, er ist von einem Wäldchen umgeben und dient den 
Einwohnern von Kiev zum Lustwandeln.

Bayer, der die Wahrheit von Nestors Erzählung erklär 
ren wollte, suchte unserm Kij im Gothischen Könige Kn iv, 
der in Pannonien mit dem Kaiser DeciuS Krieg geführt hatte. 
Müller, welcher in den Byzantiern keine Spur von Kijs Heerzuge 
gegen Konstantinopel fand, glaubt, daß dieser Fürst im Heere jener 
Hunnen diente , die zur Zeit Theodosius II. das Reich verwüste» 
ten.' Bayer beachtete allzusehr die Namensähnlichkeit, die die/ 
seS nur dann verdient, wenn sie durch anderweitige geschichtli
che Belege unterstützt wird. Eines von beiden: entweder Ne
stor verdient in diesem Falle Glauben, oder er verdient ihn nicht: 
glaubt man nun Nestorn, so warKH ein Slawischer Fürst, nicht 
aber ein Gothischer. Müller irrt, wenn er meint, daß Ne
stor vom Kijs Kriege mit dem Kaiser gesprochen habe: in 
allen alten Abschriften der Annalen wird nur gesagt, daß 
Kij nach Konstantiopel zog und mit Auszeichnung vom Griechi
schen Kaiser ausgenommen wm-de; dieByzantier konnten wohl 
ein so wenig wichtiges Ereiguiß mit Stillschweigen übergchn.

ü?) Inder archangl. Chronik wirdJsborsk eine Stadt der 
Kriwitschen genannt. Konstantin Porphyrogenneta schreibt 
von Novgorod, Kiev, Wischegorod, SmolenSk, Ljubetsch M b 
nennt sie Nemogarda, Kivva, Busegrad, Tzcrnigoga," Mi.i- 
niSca, Teliuha (lVIemor. poxul. II. 98«). Kiev hieß nach 
seinen Nachrichten noch SambataS. Wollte nicht Konßanli»
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»smsmstj (die Mutter selbst) schreiben? denn Kiev wurde vor 
Alters die Mutter der Russischen Städte genannt.

Der Graf I. Pototsky erklärte, daß SambataS von dem 
Worte bot (Boot) abzuleiten sey. Denn auf einem Boote 
habe ja Kij die Leute übergeführt, und DobrowSky (Llovsn- 
ks 246) sagt uns, daß dieses Wort Schwedisch sey, sau» 
bedeute zusammen, und öat ein Boot; baß in Kiev sich die 
Warägischen Fahrzeuge versammelt haben, und baß daher die, 
fer Ort von den Warägern Samba tas oder Sammel, 
Ort der Boote genannt worden wäre. — Der Arabische biS 
jetzt noch nicht edirte Geograph des XV. Jahrhunderts, Baku» 
erwähnt eine große Slawische Stadt Maschpat nahe bei Cha, 
farien (s. Sprengel'- Gesch. der Entdeckuugen S- r6o).

70) Von dem PereSlawischen See s. Nikon. Chronik. 
Er heißt auch der Pleschtschejewische. Jordanes erwähnt die 
Meren (MercnS) unter der Zahl der im V. Jahrh, vsm Gothir 
fchen Könige Hermanrich besiegten Völker (s. oben Anmerk. 2 z.) 
Die Mordwen und Tscheremissen nennen sich selbst Mari, 
indessen folgt daraus doch nicht, daß Nestor sie unter dem Na, 
meu der Mercn verstanden habe, denn er spricht von diesen 
und jenen besonders. Das Volk der Mnromen, welche- 
im Nischegorodischen Gouvernement wyhnle, hinterließ ein Am 
denken seines Daseyns im Namen der Stadt Murom.

Nestor bezeichnet das Land derTscheremissen, Meschtsche, 
ren, Mordwinen nich(, sondern setzt es bloß in die Nachbar» 
schaft von Merien. Die Mordwen (loräsnss lVloräen» 
s. oben Anmerk. ^z) und die Tscheremissen wohnten vor Alr 
ters da, wo sie auch jetzt wohnen: die ersteren größtentheilS in 
den Nischegorodischen, Pensischen, Tambowischen, Simbirskst 
schcn Gouvernements, die anderen aber von Nischenovgorod 
auf dem linken Ufer der Wolga. Die in den Annalen unseres 
MittelalterS erwähnten Meschtscheren sind die jetzigen Mok 
schanen vom Stamme der Mordwinen, die im Gouvernement 
Pensa und Tambov in den Gegenden längs des Flusses Mok, 
scha wohnen, (s. diese Gesch. Th. V. in den Anmerk.) Mesch, 
tscherjaken werden jetzt Tataren, welche in Daschkirien woh, 
nen, genannt. Sie sind Eingewandcrte eben so wie die Tep, 
eären, ein Gemisch von Tscheremissen und Wotjak.n, Tschm 
waschen und Tataren, die im XVI. Jahrhunderte, nach dem 
Sturze dcS Kasanischen Königreiches, zu den Baschkiren aus, 
wanderten.

Liefland erhielt seinen Namen von den Liven, einem Fim 
Nischen Volke, dessen Ueberreste jetzt in Kurland vom Anger- 
See und dem Liefländischen Meerbusen bis zur Gränze von-
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Windau und inLiefland tn den Gegenden am Flusse Salis un^ 
auf der Insel Run wohnen. Die übrigen Liefländer gehören 
-um Volke der Letten (von letzter» s. unten Anmerk. 77). Lief, 
land wurde erst lm XU. Jahrhunderte in Europa unter diesem 
Namen bekannt.

Nicht nur die Esthen oder Esthläuder, die Woshänen 
oder Woben (im jetzigen Sranienbaumilchen Kreise s. Novgo, 
rod. Chronik 104), die Ischoren, Karelen, sondern auch die 
Urei'iwoyner deö Dwinilchen Landes oder des Gouvernements 
Archangel, so wie des von Woloada, Wjalka und Perm hießen 
Tichudcn (s. Dwin. Chlvn. das Tagebuch der Reise von Rytsch, 
kov und die Kasanische Gesch. S. rgo u. s. w.) Müller in 
seiner Rede von dem Ursprung des Russischen Volkes sagt! 
„Tlchud bezeichnet in der Russischen Sprache überhaupt Urein« 
wohner" (sollte dies nicht lieber heißen Fremde?) Wenn man 
an den Ufern der Wolga, des Tobol, des Jrtisch, des Obi, 
LeS Jenrset bei dem Anblick irgend einer Befestigung, eines 
Grabhügels oder alten Gebäudes die Bewohner frägt, von wem 
sich dieses Her-schreibe^? so antworten sie: „Nicht von Russen, 
sondern von Tfchuden, die vor Menschengedenken im Lande 
gewohnt hätten.'^ JordaneS heißt die Tschuden ThuidoS. 
Bayer S- Z7Z glaubt, daß der Name der Scythen nnh 
Tschuden derselbe sey: sutsw Lruä est sliuö,

Lc^rliicuin nomen."
Der Name der Stadt Narwa kömmt von den Narowtt 

schen Tichuden her.
Schlö; er (si dessen Nest. I. 5 0) hält die Jamer oder 

Jemer irrig sür Ingern; diese wurden in unserm Annalen ge, 
wöhnlich Jscherjanen (Ischoren) genannt, waren vor Alters 
den Novgsi oder» botmäßig und kriegten selbst mit den 
Zemern (S. Novgorodische Chronik roL und 107). Ta- 
tilchtschef und Boltin haben eben so unrichtig dieses Volk zwü 
schen den Ladoga- See und das Weiße Meer in das Dwinische 
Land gesetzt, welches im XU. Jahrhunderte (vielleicht auch noch 
früher) eine Novgorodische Provinz war (s. Novgorod. Chron. 
;y). Daß die Finnen Jemer genannt wurden, beweiset un, 
umstößlich folgende Stelle in der Novgvrodischen Chronik: 
1) Sumj (Suoma, wie die Finnen sich nennen) und die Je, 
mer zogen zu Schiffe im Jahre 1240 gegen Novgorod und 
wollten Lad 09a nehmen: der Fürst Alexander ging ih, 
nen auf dem Flusse Newa entgegen (S. izr. rzz): 
folglich wohnten sie nicht zwischen dem Ladoga, See und dem 
weißen Meere, r) Im ir;6 Jahre ging der Fürst Alexam 
der aus Novgorod gegen die Jemer über Koporje (S. 142.
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14?). z) Im r-28 Jahre schlugen die Laboganrr die Je/ 
wer: der Feind, welcher sich durch die Flucht in sein Land vor 
ihnen rettete, wurde von den Jngern und Karelen vernichtet 
(S. >07): der Leser möge einen Blick auf die Charte werfen. 
4) Im Jahre iz11 kriegten die Novgorodcr jenseits des Mre, 
reS, b. h. jenseits des Finnischen Meerbusens, mit den Je/ 
mcrn, und nachdem sie deren Stadt Wanai am schwarzen 
Flusse genommen hatten, verwüsteten sie die Ufer von Per- 
na: wir kennen in Neu, Finnland, Wanakile und Perno 
(s. Düschtngs Erdbeschreibung). Schwarz wird in un
seren Annalen der Fluß Kümo genannt. — Das Städtchen 
Jemse in der Tawastländischen Grafschaft erinnert gleichfalls an 
die Jemer. Einer meiner Freunde, welcher mit senen Ge, 
gendcn bekannt ist, schrieb mir, daß die dortigen Bewohner 
sich noch jetzt Hämi nennen, und daß der Name Sumi, oder 
Snomi, ausschließlich den nördlichen Finnen eigen ist. Adam 
von Bremen nennt, nach SchlözerS Meinung die Jamer La- 
mi, und GervasiuS, ein Autor des XIII. Jahrhunderts, ^sr- 
menses, für lanrenass. — Jordanes nennt die Wessen 
V s s. (DaS hier von den Jamern oder Jemern beigebrachte 
schrieb der Verfasser schon im Jahre 1305, folglich schon zehn 
Jahre vor der Herausgabe von LehrbergS Abhandlungen, in 
welchen dasselbe dargethan wird.)

In der großen General,Karte *)  S. zi/- //Diese 
Städte an der SySwa und an der SoSwa sind in Jugrien." 
Herberstein seht auf der Karte von Rußland Jugrien jenseit- 
des Ob. Bis jetzt haben unsere Geschichtforscher und Geo
graphen Jugrien immev an den Ufern des Flusses Jug, so wie 
an jenen der Dwina und des Mesen gesucht. Die Beschrei
bung deS KriegeS der Russen in Jugrien am Ende de- 15. 
Jahrhunderts beweist deutlich, daß dieses Land jenseits der 
Fetsengebirge des Urals lag: S. diese Geschichte Th. VI. Der 
Name der Ostjaken ist Neu - Tatarisch: als diese im XIII. 
Jahrhunderte einen Theil von Siberien unterjocht hatten, 
nannten sie die Bewohner Uschtjaken d. h. wilde Menschen. 
Dir Wogulitschen nennen die Beresowischen Ostjaken Mansi: 
und so nennen sich die Wogulitschen auch selbst^

*) Hier ist die große, um das Jahr iZyy in demRoSrädru Mos« 
lau gtttiamtte Teneralkarte des Russischen Reiche» ,em»mk; sie wurde 
so wie die zu dersctden gehörig« Beschreibung auf Zarische Befehle in 
den Jahren 1627 und r68» nen eopirt. Wir befitzen die Beschreibung 
dieser beiden Copien, fie find in neueren Zeiten gedruckt worden und 
Nefern dem Geschichtsforscher wichtig« Data -ur Kenntniß de- atteres 
Srußlaadt. v. H.
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Jetzt giebt eS kein besonderes Volk der Petschoren mehr. 

Wahrscheinlich wurden die jetzigen Syränen so genannt (s. 
nuten) nicht aber die Samojeben, welche in Nestors Annalen 
besondere unter dem Namen der Samojatf aufgesührt werden.

7l)DieMeren(Iorä2n es IVIerens) Muromen, West 
scn, sind schon lange zu Russen geworden. Die Syijanen, 
wohnen an den Ufern der Flüsse Wym, Sytschola, Wut, 
schcgda u. s. w. Sie gehörten zum zahlreichen Volke dtr Per, 
mier, und sprechen mit diesen beinahe eine Sprache, wovon 
ein Wörterbuch in Müll. Sammlung Nuss. Gesch. abg. drucke 
ist (s. die Reisen des Akademikers Lepcchin. Th. IV. S. 
404; und Fischcr'sGeschichte von Sibirien S. 8i. 99. ioo). 
Die Tschuwaschen, welche lange Zeit unter den Tatalcn leb, 
ten, entlehnten von diesen sehr viele Wörter, aber der Grund 
ihrer Sprache ist Finnisch.

72) S. 'I'scit. Osscript. Oorrosniso, 0. 48» Die 
Weneder gränzten nach seinen Worten gegen Norden mit den 
Finnen. Gatterer glaubt, daß die Finnen damals in Kurland, 
Samogitien und dem nördlichen Litthauen gewohnt haben, 
kenni, cl6 yuidus I»)inius (denn er nimmt an, daß desPlit 
nius Luingis ein Fehler der Abschreiber für I'enlnßis sey) 
lücilrisnue loc^uuntur, rnortkiliuw omniRin» pauperrimL 
l aeito visi, 6ui1sn6ism, ösmoAitism 6t maxiwo «6p- 
teulrionalis I^itoaniao tenu6runt (s (Comment. Lociot. 
Qotiing, 1. XII. x. 20g. und Sch.lözerS Nord. Gesch. 
S» 4Z8). Vielleicht sind die Finnen in grauer Vorzeit aus 
dem nördlichen Asien nach Europa gekommen; wenigstens ist 
ihre Sprache von den Europäischen Stammsprachen sehr ver
schieden und der Ungrischcn ähnlich (s. O, 6ysrmstdi AE- 
nit. IinA. Hun^kiiieao cum lin^llis k'innicso oriAinis), 
Bayer (und nach ihm auch Gatterer) lassen die Finnen von 
den Scythen entspringen; aber die von Tacitus beschriebene 
Lebensart der Ersteren erinnert in nichts an die Scythen. 
Dlon arina, nou e^ui; victui kerba, vostitui polle», cu- 
diioirumns : läßt sich eine solche Beschreibung aufHerodots Scy
then , die unseren Kirgisen oder Tataren ähnlich waren, wohl 
anwenden?

7z) Es scheint wohl außer Zweifel, daß die Wessen, 
Meren und Muromen mit den Mordwen und übrigen Finni
schen Völkern eines Stammes waren.

74) So giebt Torfäus die Gränzen von Kirialanb an. 
(Historik» I^orv» eA. I?. I. p. »62. und Schlöj. Nordische 
Gesch. 500). In den alten Skandinavischen Erjählungen 
wird das Weiße Meer Gandwik genannt (Hier. ^orv^. I. 



der Geschichte des Russischen Reiches. 249
r 6z)). Quänland heißt Weiberland. Dieser Name ver- 
anlaßce Adam von Bremen von den Nordischen Amazonen zu 
dichten (in Lindenbrog. Ausgabe S. ;y). — Der Finnen 
Zauberei wird umständlich in den Nordischen Mährchen er/ 
zählt (s. Schlöz. Nord. Gesch. S. 457 u. Hessen Nestor Th. 
II. S. 45. ingleichen T'ork. Histor. l4orv^. 1. II. x. 165).

75) Island war bis zum Jahre 874 eine unbewohnte 
Insel, wo sie von Norwegern bevölkert wurde, die Harald dem 
ersten Despoten im Norden nicht unterthänig seyn wollten. Js- 
land wurde durch seine Annalen, die Hauptquelle der Skandinavi- 
schen Geschichte, rühmlich bekannt. Der beste Isländische An
nalist ist Snorro oder Snorri, Sturleson oder Sturluson, 
welcher im XIII. Jahrhunderte auf dieser Insel Lagmay oder 
Gesetzverweser war. Von den beachtungswerthen Annalen 
müssen die Isländischen Sagen unterschieden werden, diese 
sind meistens sehr unglaubwürdige Mährchen. Leibnitz, Ihre, 
Mallet, Schlözer erkennen sie mehr für Romane als Geschich
ten , obwohl Sperling und der gelehrte Sven Bring anderer 
Meinung sind, die der Skalden Dichtungen für historische 
Kleinode halten. Den Sagen liegt allerdings, wie allen 
Dolkserzahlungen, irgend eine wahrhafte alte Ueberlieferung 
zum Grunde: nur sind sie lange nach dem zehnten Jahrhun
derte verfaßt — und wer scheidet in ihnen Dichtung von 
Wahrheit?

76) S. OtherS Reisen in Försters Gesch. der Entdek- 
tungen im Norden.

77) ES ist überflüssig mit denen zu streiten, welche die 
Letten von den Römern, Macedvniern, Hebräern, Sarace
nen u. s. w. herleiten. Die größere Hälfte ihrer Sprache ist 
Slawisch (s. Thunmann Gesch. d. nord. Völk.); aber die 
Meinung des Gelehrten Gatterer mag hier erwähnt werden. 
Er hält dies Volk für Sarmaten, und sagt: „Wie wenn nun 
aus den Scythen die Finnen und aus den Daco-Gete« 
die Slawen entstanden wären; so mußten doch wohl die Let
ten Abkömmlinge der (Asiatischen) Sarmaten seyn?" (S. 
dess. Weltgelch. S. 7z 7. besonders Lommeot. Lociet. 6or- ' 
trnZ. lom. XI. und XII.). Wer aber hat bewiesen, daß 
die Finnen Scythen, und die Daco-Geten Slawen 
sind? S. oben Anmerk. 66, 7;. Die Sitten der Letten, 
welche uns vom neunten Jahrhunderte an, durch die Beschrei
bung von Wulfstan bekannt sind, hatten und haben noch 
nicht die geringste *Aehnlichkeit mit den Sitten der Sarma
ten. Gatterer'S ganzes Völkersystem isi auf ein Wenn ger 
gründet!
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78) Os relr OstiLiL x. ZF. ^<1 littu» autemi 

Oceani, uKL trilrQs Laucidu» üueota Vistulss üumjo!» 
eliilruoNrr, Viäiosr» resiäevt, ex ^iversi» vationiiru» 
s^re»stL. Diese Meinung des gelehrten Thunmann scheint 
mir wahrscheinlich. Diele Golhen und Slawen, die in Dar 
cien waren, konnten zu den Letten zurückgekehrt seyn, und ih
nen einige Lateinische Wörter mitgethcilt haben, die sich in der 
Sprache der letztem befanden. Strykoffsky und Prätorius er- 
zählen, daß Widwut, durch Volttzwtstigkeiten betrübt, so 
zu seinen Landsieuten gesprochen habe: „Wenn ihr auch nur 
„die Vernunft der Bieneu hättet, so wären eure Streitigkeiten 
„schon lange beendigt. Ihr wißt, daß der ganze Bienenschwarm 
„einer Königin gehorcht, daß sie jeder Diene ihre besondere 
^Arbeit anweisct, die Trägen aber aus dem Stocke hinaus- 
/,treibt. Benutzt dies Beispiel; wählet einen Herrn, und stellt 
„ihm euer Schicktal anheim, daß er den Zwist der Bürger 
„schlichte, den Todschlag und den Mißbrauch der Stärke ab- 
„wende und Sorge trage für die allgemeine Sicherheit! — 
„Etnmüthig wählte das Volk ihn zum Könige: denn Widwut 
„war in seinem Vaterlande sowohl als auch in ftemden Ländern 
„berühmt durch Reichthum und Verstand. Er gewöhnte feine 
„Unterthanen durch freundliche Ermahnungen mehr als durch 
„Strenge zur Arbeitsamkeit, zum Ackerbau, zur Viehzucht."— 
So lautet die Volkssage, die wohl einigen historischen Grund 
haben dürfte.

Lettland hieß der südliche Theil Lieflands, wo die Letten 
wohnten, (nicht die Liven).

79) 3m heutigen Natangen, wo das Dorf Großwal- 
den ist.

8«) Nestor S. n: „In dieser Zeit" (deS Heraclius 
oder im Anfänge des VII. Jahrhunderts) „waren die Obri, 
„welche Krieg mit dem Kaiser Heraclius führten, den sie bei
nahe fingen." Der Awaren - Chan machte wirklich im Jah
re 619 Heraclius beinahe-um Gefangenen (L4em. xoxul. I. 
74z). Aber die Awaren (was der Russische Annalist nicht 
wußte) waren den Griechen lange Zeit vor Heraclius bekannt 
(s. lVleivor. xoxnl. I. 64s). — Ferner: „Diese Obrl krieg- 
„ten mit den Slawen und quälten die DulMer, die vonr 
„Stamme der Slawen sind, und thaten den Frauen derDul- 
„jebier Gewalt an: und wenn ein Obri fahren wollte, so ließ 
„er nicht Pferde, noch Ochsen anspannen, sondern ließ drei 
„vier, fünf Weiber an Wagen spannen und diese mußten den 
„Obri ziehen. . . . Und es giebt ein Sprichwort bis auf den 
//heutigen Tag in Rußland: Sie wurden ausgerottet,
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„wie die Ob r i, denn weder ihr Stamm noch ihre Nachkom, 
„menschaft ist vorhanden."

8i) S. Hleioor. popui. III. Zchy. u. s. f. Einige 
Arabische Schriftsteller halten die Chasaren und Grusinier für 
dasselbe Volt (S. Herdelor Lidliotk. Orient, unter dem 
Worte Khosar). Thunmann und Schiözer meinten, daß Nee 
stör unter dem Namen Weiße Ugren gleichfalls die Chasaren 
versteht, wenn er sagt: „Diese Ugren begannen zur Zeit deS 
Kaiser- Heraelius, und sie bekriegten Kosroes den Persischen 
König." Die Byzantische Geschichte erwähnt wirklich vom 
La6 Jahre die Chasaren häufig, als Heraelius sie zu dem 
Kriege gegen die Perser bewog; indessen kann doch Nestors 
Nachricht (S. io.), daß die weißen Ugren nachher das Land 
der Slawen eroberten (s. oben Anmerk. 6r) sich nur auf die 
Wirklichen Ugren beziehen: denn unser Annalist, wie ere- oben 
erwähnte (S. 6.) versteht das Land der Ungern unter diesem 
Namen, welches sie erobert haben. Die Griechische Geschieh, 
te nennt die Ungern eben sowohl als die Chasaren Türken (lVle- 
roor. poxul. III. .54z. 607): hat nicht vielleicht Nestor sich 
eingebildet, daß die vermeinten Türken, die dem HeracliuS 
im Persischen Kriege Hülfe leisteten, Ungern waren? Uebri, 
gens konnten ja die Ungern mit ihnen zugleich an diesem Krie, 
ge Theil nehmen. Auch weiß man ja, daß Ungarn im Mit, 
telalter daS Weiße: Onxaris genannt wurde (f. Geb,
hardi Gesch. des Reiches Ungarn I. z6-. Pesther Ausgabe 
,802). — MoseS von Chorene (8ist. Hirn. v. II. x. 
,8z) nennt die Chasaren Chasiren, und einige Dyzantiee 
Akazyren.

82) Peter der Große und seine tapfern Krieger sahen 
nach der Einnahme von Derbend mit Erstaunen die Reste die, 
ser Mauer, welche über Berge und Wüsten von dem Kaspi, 
schen Meere bis zum Schwarzen geführt war. Der Fürst De, 
metrius Kantemir, ein aufgeklärter und wißbegieriger Mann 
beschrieb diese Ruinen. „In Thälern, spricht er, stehen noch 
viele Thürme mit Thoren, den MoSkowischen Thürmen ähn, 
lich- Die Mauern sind über einen Faden dick, die großen 
Steine, aus welchen sie erbaut wurden, sind ohne Eisen und 
Kalk sehr sest zusammengcfügt (s. La^er «Is innre» Osucageo 
in den Oomment. unserer Akademie, Th. I. und in seinen 
Oxuscnl. p. 94-» vergleiche Herbelor Libl. Orrent. 
unter dem Worte Khozar.)

8 z) D'Anville sagt, daß im Anfänge des V. Jahrhum 
dertS ein Tatarischer Fürst mit Namen Tulun oder Turnn zu, 
erst Kachan oder Chan genannt geworden sep (S-dess.HIsm.snr
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Iss xeuples äs Is Oscs, tn den Däsm. äs I'^csäemis äe» 
luscript.

84) S. Voysgs äs Nudru^uis in BergeronS Ausgabe 
S. 7. Außer Cherson, welches dem Griechischen Kaiser zu« 
gehörte, und dem südwestlichen Seegebiete von Don, wo 
Zoos unabhängige Christen / Gothen wohnten, Ueberreste je« 
ncr, welche im IV. Jahrhunderte unter Hermanrich über das 
ganze östliche Europa herrschten. Diese kleine Anzahl von Go« 
then, Konstantinopels treue Bundsgenossen, waren berühmt 
durch ihre Tapferkeit und Gastfreundschaft, sie liebten den Ak 
kerbau, das Landleben, und litten keine Städte in ihrem Lant 
Le. Justinian der Erste umschloß zu ihrer Sicherheit Do, 
ri an einigen gefährlichen Stellen mit einer Mauer (s. kr 0- 
0 0 iu 8 äs ^eäik. I,. in. c. 7.). Am Ende des IX. Jahr« 
Hunderts waren sie bereits vom Chane der Chasaren unterjocht 
(s. A/lsmor. popul. I. L45 u. s. f.).

Justinian der II ging, von Tiberius vom Throne ge« 
stürzt, zum Chane der Chasaren und heirathete dessen Tochter, 
die er hernach mit der Kaiserkrone zu Konstantinopel krönte. 
Philippicus suchte gleichfalls bei ihnen Schutz. Der Kaiser 
Leo verheirathete seinen Sohn Konstantin mit einer Chasari« 
schen Fürstin: aus dieser Ehe wurde ein Sohn geboren, der 
unter dem Namen Leo des Chasarischen herrschte.

85) Nestor, welcher dieses Ereigniß beschreibt, bestimmt 
das Jahr noch nicht.

Schlözer (s. dessen Nestor Th. IH. S. 84) frägt: 
„warum die Chasaren voll den Kicvschen Slawen Grauwerk 
und nicht Bären als Tribut nahmen! und schließt, daß die 
Russischen Slawen keine Waffen zur Bärenjagd gehabt haben! 
Die Chasaren nahmen die Häute der gewöhnlichsten Thiere als 
Tribut, und die Eichhörnchen waren ihnen vielleicht nöthiger 
als Bären zu ihrer Kleidung.

86) Abulfeda in BüschingS Hlstor. Magazin Th- V. 
S. z6z. Herdvlot Libl. Orient, unter dem Worte lilio- 
sar, Lslsrißisr; und OrientsI OeoAr. ok Lkn Hankal sa 
^rslrisn 1 rsvsllsr o7 tlis tentli sentur^ trsn8lLteä 
W. Oselex p- 185—190. Wir geben hier dieUebersetzung 
der merkwürdigen Nachrichten von den Chasaren aus dem letz, 
teren Buche undderOkrsstomstis^raks, xarS^Ivsstr« 
äs 8 » c

„Der Chagan (oder Chacan) muß immer au- Kaiserli, 
„chem Geschlechte seyn. Nur in den wichtigsten Angelegenheit 
„ten kann man zu ihm Zutritt haben: die Eintretenden fallen 
„auf das Antlitz und warten, daß er ihnen befehle aufzustchn.
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„sich zu nähern und zu sprechen. Niemand darf es wagen vor 
„dem Grabhügel des Chagans vorbeizurciten: man muß vom 
„Pferde absitzen, sich vor dem Grabe verneigen, dann zu Fuße wei
ter gehen und nur dann zu Pferde steigen, wenn das Grabmal 
„nicht mehr sichtbar ist. Wenn der Chagan zu einem bedeutenden 
„Beamten spricht: geh, stirb, so geht dieser sogleich nach 
„Hause und tödtet sich. Zuweilen gelangen ganz arme Leute 
„vom Geschlechte der Chaganen, wenn sie die Reihe trifft zum 
„Throne. Ich habe gehört, daß ein junger Mensch in der 
„Bude saß und mit kleinem Kram handelte, und das Volk 
„sagte von ihm: nach dem Tode des jetzigen Cha, 
„gans setzt er sich auf drn Thron! Aber dieserMensch 
„war ein Muselmann und der Chagan muß immer vom jüdi, 
„scheu Glauben seyn " (welchen, nach der Erzählung deSOriem 
tauschen Historikers Massudi, der im X. Jahrhunderte lebte, 
der. Chasarische Herrscher Bula im Jahre 740 annahm: 
weiter unten). „Mit dem Könige sitzen neun Beamte zu Ger 
„richte, welche Muselmänner, Hebräer, Christen und Götze«, 
„diener seyn können. Der kleinste Theil der Bewohner ist Jü> 
„bischer, der größere aber Mohammedanischer und Christlicher 
„Religion. . . Die Stadt Atel ist auf siebenzig Werste mit 
„fruchttragenden Feldern umgeben. . . Die vorzüglichste Nahü 
„rung der Einwohner besteht in Fischen und in Reiß; Honig 
„und Wachs wird ihnen aus Rußland zugeführt. Die bedeu, 
„tendsten Bürger in Atel sind Muselmänner und Kaufleute; 
„ihre Sprache ist die Türkische. . . Im Lande der Chasaren 
„ist die Stadt Asmid, die sehr reich an Gärten ist. Der 
„Weg von Derbend nach Serir ist ganz von Gärten umgeben; 
„eS wachsen da auch Weintrauben" (Orient.

Massudi schreibt ungefähr im 947 Jahre folgendes: „Auf 
„dem Flusse, welcher die Hauptstadt der Chasaren in zwei 
„Theile trennet, gehen Stromauf große Schiffe, die mit 
„Waaren von Chowaresm beladen sind. Auf anderen Fahr, 
„zeugen bringt man aus dem Lande BMhas;, die schönsten 
„und theuersten schwarzen Fuchsfelle. Es giebt deren auch ro, 
„the, weiße und bunte. Die sogenannten Arabischen sind von 
„allen am geringsten im Preise. Die schwarzen kommen bloß 
„aus diesem und dem ihm nächstgelegenen Lande. Die Fürsten 
„der barbarischen Nationen kaufen diese sehr theuer und ge, 
„brauchen sie ZU Mützen und Pelzen. Aus Chasarien werden 
„sie nicht nur nach Dcrbend, nach Derthaß und nach andern 
„Orten in Chorazan, sondern auch in die Länder der Franken 
„und nach Spanien geschickt."" Otire»tom»tkis ^rsds xsr 
8. 6« Lse/,
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Obwohl im Chasarien viele Städte waren, von welchen 

der Nublsche Geograph (Scderit al L6ri«i, der ungefähr 
im Jahre 115z schrieb) Kuran, Hadran, Segesan, Sa- 
maudar, Albaida, Sadil und Ferns - Kapad nennet: so wohne 
ten doch noch viele Menschen dort unter Zelten oder Kibit- 
Len. Das Schloß des Chagans, am westlichen User der Wol
ga, war von Ziegeln: die übrigen Wohnungen aber alle von 
Lehm. Die gewöhnliche Leibwache dieser Herrscher bestand aus 
Lz,ooo Mann (Orievt. Qeoßr.). -- Nach anderen Orienta
lischen Nachrichten befand sich die Residenzstadt des ChaganS 
naher bei Dervend.

Massudi schreibt (s. Klaproth Rußlands Vergröße
rungen S. 182 — roi.), daß dieChasaren außer ihren Köni
gin noch einen besondern Chakan hatten, daß der letztere 
im Pallaste bei dem ersteren wohnte, sehr geachtet wurde, 
sich aber in gar keine Regierungsangelegenheit mischte, niemals öf
fentlich erschien, und daß bei öffentlichen Drangsalen sich das 
Volk zum Könige begab und sagte: „Dieser Chakan und sein 
Leben bringt uns Unglück, wir sehen ihn als ein böses Zeichen 
an; tödte ihn also, oder liefere ihn uns aus, damit wir ihn 
tödten!" Der König tödtete dann den Chakan, oder wendete 
von ihm die Gefahr ab. — „Dieses sind (sagt Mafsvdi) im 
jetz'gen Augenblick die Einrichtungen der Chosaren, doch weiß 
ich nicht, ob sie schon seit den ältesten Zeiten besteh« oder neu 
eingeführt sind." — Die übrigen Geschichtschreiber schweigen 
von dem Unterschiede zwischen dem Könige und dem Chakan. 
Jbn Haukal setzt nur folgende Sonderbarkeit hinzu: „Nach 
Erwählung des Chakans, legen ihm die Großen eine seidene 
Schlinge um den Hals, würgen ihn und fragen: wie viel 
Jahre er herrschen wolle? Der Chakan bestimmt die Jahre, 
darauf nehmen sie die Schlinge ab; wenn er aber die von ihm 
bestimmte Frist überlebt, so wird er getödtet." —

Konstantin Porphyrogenneka, welcher im X. Jahrhun
derte nur die südlichen Gebiete der Chasaren an den Ufern 
des Asovschen und schwarzen Meeres beschreibt, spricht von 
ihren Besitzungen an der Wolga und dem Kaspischen See 
nicht, aber zu seiner Zeit herrschten die Chakanen noch, nach 
Orientalischen Nachrichten, im heutigen Astrachanschen Gou
vernement (s. in unserer Geschichte das Jahr 1021), obwohl 
die Uzen , ein Volk vom Türkischen Stamme, damals schon 
zwischen der Wolga und dem Don mit der Chasaren Zustim
mung oder ohne dieselbe, nomadisirten (s. lKonstantin 
Porphyrogenneta in Danduri Th. I. S. 105. 106. 
und Del'Isle Geograph. Charte am nämlichen Orte S. rr.
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zz). Die Uten (OvAr, werden in den Dyzantiem 
Hunnen und Scythen genannt. Einer der neuesten, GlycaS, 
rechnet sie ausdrücklich zu den Petschenegen (lVlemyr. xox.) 
Bayer hat ohne Grund die Uzen und Polovzen vder ^omaney 
für ein Volk gehalten: SrylizeS und Anna Comncna sprechen 
besonders von den Einen und den Andern. Der gelehrte 
Pray (s. dessen Dissert. VI. S. 111.) schreibt unrichtig, indem 
er sich auf DeguigneS bezieht: er Denscknnsck
H20» pro 6oir>sni» et vicissrm usurpant. DegUignes spricht 
von den Turkomanen, aber die Turkomanen sind keine Po- 
lovzer, obwohl ich an ihrer Verwandtschaft nicht zweifle, denn 
außer GlycaS seht selbst Nestor hinzu (Rüst. Biblisch. 145): 
„ISmal hatte zwölf Söhne, von ihnen entsprangen die Turk- 
„menen, Petschenegen, Torten und Polovzer." ^DegUignes 
sagt, daß die Arabischen Geschichtschreiber die Uzen Gozz 
nennen. Wenn ich nicht irre, so werden sie in Nestors Chro« 
nik Torten genannt (s. diese Gesch. Th. II. in den Anmerk.) 
Nach der Auslegung des Konstantin Porphyrogenneta, und sei/ 
nes Fortsehers, bedeutete der NameSarkel in der Sprache der Cha- 
saren, weißes G a st h a u s, oder WeißesHaus (Llem. po- 
pul. "r. III. p. 567). Auf Türkisch heißt dies Wort weiße 
Stadt (Ls^er Oevßrspkis ex (^onat. korpli. iN 
den Comment, der 2lcad. Th. IX. S. 399). Daher bildete 
sich der gelehrte De l'Jsle ein (s. im Anfänge von Lsnävrt 
^nims^vers. in Lonst. korpli. lidro» ^6 1'tiemst.). Sak- 
kel sey das heutige Bjelogrod im Kurskischen Gouvernements 
und daß Konstantin nicht den Don, sondern den Donez Ta- 
nais genannt habe; Bayer, d'Anville (indenMemor. 
^6 6es Inscript. I. ,7;8. 1760.) und andere wa» 
ren ihm beifällig; aber diese Meinung scheint irrig. Bjelogrod 
im KurSkischen wird erst mit dem XVI. Jahrhunderte bekannt, 
(s. in dieser Geschichte das Jahr 1502 in den Anmerk.) und 
wurde Bjelo (weiß) von seiner Lage auf Kreidebergen genannt, 
von welchen es ins Thal verseht wurde <s. die große oben an
geführte Generalkarte). Die vom Kaiser Theophilus abgesandten 
Leute landeten auf ihren Fahrzeugen an demselben Orte, wo 
sie Sarkel erbauet» sollten (lVlemor. popul. 1. III. p» 267. 
übst), und der Donez ist in den Gegenden bei Bjelogorod 
nicht fahrbar (s. W. Susevs Russische Schrift S. 17^). 
Die Chasaren wünschten nach der Eroberung von Taurien den 
Desih von Sarkel zum Schuhe gegen die Petschenegen s. Ce- 
drenuF in lVlem. xopul. 1^. m. p. 56g.), welche damals 
noch, nach Konstantins Nachrichten, an den Ufern der Jaik 
und der Wolga wohnten: nicht der Donez wohl aber der Don 
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machte dke Gränze zwischen ihnen und den Chasaren seyn. 
De L'Jsle und Bayer sagen auch irrig, daß Konstantin Sarkel 
an den Ursprung des Flusses Tanais setze; er, sein Fonsetzer 
und CedreMuS sagen bloß, daß diele Stadt an dessen Ufern 
gestanden habe (s. l^ewor. pop. 1. m. 567. §6g). An 
einem andern Orte sagt der Kaiser (Lsn6uri 1.1. p. i »z.) 
baß der Don von Sarkel käme: Kanals <^ui 2 Lurcel 
venit. In Astrachan kann man sagen, daß die Wolga 
von Zaritzyn Herabfließe, folgt daraus, daß dann Zarihyn 
am Ursprung der Wolga gestanden habe? Konstantin kannte 
am Don keinen höher gelegenen Ort als Sarkel, und 
gebrauchte deswegen diesen Ausdruck. In des Metropvlü 
ten Pimin Reise nach Konstantiuopel, welche am 
Ende des XIV. Jahrhunderts beschrieben ist, wird gesagt, daß 
am Don in der Entfernung zwei Tagereisen zu Wasser, unter
halb der Mündung von Medwediha, sich die Ruinen der alten 
Stadt Serklia befunden haben (s. unsere Geschichte Th. V. 
in den Anmerk.): daß ist der Ort wo Sarkel stand, wenn ich 
nicht irre.

Von den Kaganischen und andern Stätten (s. die Russi
sche Beschreibung von Charkov S. ivi.; so wie im Russisch. 
Geographisch. Wörterbuch des Nuss. Reichs unter dem Worte 
Woronjesch.) In der großen Generalkarte werden viele Städ
te an den Ufern des Donez angeführt (S. 47 — 50). Die 
Namen KaganS, Brunnen, die Kaganische Ueberfahrt, zeiget^ 
daß diese Oerter den Chasaren zugehört haben.

Der Griechische Kaiser Michael schickte den Philosophen 
Konstantin nach Chasarien, welcher dessen Bewohner zum 
Christenthum bekehrte. Aus Dankbarkeit wollten sie ihn mit 
Geschenken überhäufen: aber Konstantin verlangte bloß die 
Befreiung der Griechischen Sklaven, welches jene mit Freu
den erfüllten (s. Vitse smboe 88. (üyrill. st lVIetKod. in 
^ot. 8snct. 9. IVlart. ^ssemsni Xslon6. Loci, univers. 
III. 4. gleichfalls unser IVIenoIoAiuin , im Leben des heiligen 
Konstantin und Methodiuö). Unterdessen blieben die Chaka, 
nen, obwohl sie das Volk an der Taufe nicht hinderten, doch 
noch selbst dem Jüdischen Gesetze treu (s. unsere Geschichte Th. 
II. iü den Anmerkungen bei der Schilderung des Jahres 1021). 
Der heilige Konsiamin oder Cyrillus machte sich nach einigen 
Jahren durch die Erfindung der Slawischen Buchstaben und 
die Uebersetzung der Kirchenbücher aus dem Griechischen hoch, 
verdient (s. weiter unten von der Sprache und Schrift der . 
Slawen.)
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87) Nestor sagt: die Waräger nahmen Tribut 

von den Slawen . . . und dicChasaren von den 
Polen . . . ein weißes Eichhörnchen vom Schor m 
steinc: es ist nicht wahrscheinlich, das; zwei Völker gerade 
denselben Tribut sollten genommen haben. Dem Annalisten 
war, wie es schemt, unbekannt, womit die Waräger die Jl, 
wen-Slawen besteuerten, und er führt das nur an, was die 
Polen den Chasaren entrichteten.

In einigen neuern Abschriften des Nestors wird gesagt, 
daß die Slawen nach Vertreibung der Waräger Städte er
bauten; dieser Zusatz fehlt in den alten Abschriften.

Wir geben hier das Ende der, in der Anmerk. L? mit/ 
getheilten Erzählung: „Als Gostomysi bereits ein hohes Alter 
„erreicht hatte und so zahlreiche, unruhige Völker zu lenken 
„nicht mehr vermochte, da berief dieser große Mann, grau 
„an Verstand und an Jahren, die Vorgesetzten des 
„Russischen Landes, ermähnte sie, nach seinem Tode übers 
„Meer ins Preußische und Warägische Land zu den damali, 
„gen Selbstherrschern, aus dem Geschlechtes Cäsar 
„A ugustus zu ziehn, um ihnen die Regierung des Slawi/ 
„schen Landes anzubieten. Gostomysl starb nun bald, und die 
„Novgoroder bestatteten ihn mit großen Ehrenbezeigungen au 
„dcm Orte, der Wolotowo genannt wird, aber lange wollten sie 
„keinen Alleinherrscher und wählten bloß Landpfleger, endlich 
„zwangen sie Unordnungen und innere Zwistigkeiten, ins Land 
„der Waräger und nach Preußen, zu dem damaligen Churfür- 
„sten Nurik zu reisen, der ein Nachkomme Augusts im viere 
„zehnten Gliede war, und einwilligtc sie zu beherrschen." 
Diese Mährchcnschieiber thun uns kund, daß Cäsar AugustuS 
Brüder hatte mit Namen: Prussus, Augustulus, Kirinus, 
Jllyrieus, Hyppionus, einen Verwandten Evelgerdus u. s. 
w. Mit solchen und ähnlichen historischen Fabeln zeichnete sich 
bei uns ein gewisser Diaconus des Cholopischen Klosters auS 
(das bis jetzt noch an der Mündung des FlusseS Mologa be/ 
steht), TimotheuS Kamenewittch Nwoveky genannt. Er leb
te und schrieb um das Jahr 1699. Ich fand seine Werke in 
der Synodal, Bibliothek in einem handschriftlichen Buche un
ter dein Titel: von den Alterthümern des Russischen Neicbes 
No. 529- II.: wir werden seiner in andern Anmerkungen 
Erwähnung thun.

Wir wollen hier Nestors Worte von den Russen geben: 
„Sie gingen übers Meer zu den Waräger-Russen, denn so 
„hießen diese Waräger, wie andere Urmänen genannt werden

Erster Band, ^7



szg Anmerkungen zum ersten Theile
„u. s. w." (s. unt.Anmerk. 99-) Ferner „und von diesen Was 
„ragern erhielt das Land den Namen Rußland und die Nov- 
„goroder sind vom Warägischen Geschlechte, früher waren sie 
„aber Slowenen." Nesior sagt nemlich, daß die alten Nov» 
gorodischen Slawen sich seit Rurik mit Warägischen Släm/ 
wen vermischten. — Folglich erhielt das jetzige Rußland sei, 
nen Namen vdn den Waräger. Russen, nicht aber vom Worr 
te Zerstreuung, wieEinige, in llebereiustimmung milden 
Nachrichten des ProcopiuS von den Sporen, der Meinung 
waren, denn die Waräger waren keine Slawen. In alten 
Zeiten schrieb man bei uns Ruß, dann Russia, aber zuletzt 
verwandelte man das u in 0. Tatischlschev glaubte, der Mee 
tropolit Macariuü habe zuerst diese Neuerung gemacht, aber 
in allen den ältesten Abschriften des sogenannten Macarü 
schenStufenbucheü, in allen Handschriften des XVI. 
Jahrhunderts, soviel ich ihrer sah, wird Ruß oder Russia 
gebraucht. Eben so unrichtig ist was Bollin sagt, daß man 
zu Macarius Zeiten angefangen habe, den Namen der Rost 
sen von Rossesanija (Zerstreuung) abzuleitcn; nein viel 
früher: denn Herberstein sagt, daß zu seiner Zeit die Meinung 
in Rußland schon allgemein war. (S. rerum IVIoseovitsruu» 
Comment, p. L.)

Einige neuere Chroniker haben, gegen Nestors Erzäh, 
limg, den Namen der Russen vom Flusse Porussije abge
leitet, sie sagen (s. Woskresensk. Chron. I. 61.): „und die 
„Slawen kamen von der Donau, und setzten sich an dem La, 
„doga (was in der alten Chronik nicht steht) und von da setzten 
„sie sich um den Jlmensce und wurden Rusfen genannt, 
„wegen des Flusses Russa, der sich in den Ilmcn ergießt" 
(in die Polista).

88) ,,Die Ljächen und Reußcn und Tschndcn sitzen am 
Waräger Meer" sagt Nestor. Bemerkenswcrth ist, daß ein 
Arabischer Geograph das Waran ktsche Meer als einen 
nördlichen Meerbusen erwähnt, und sagt, Warank sey der 
Name eines an dessen Küsten wohnenden Volkes: Msre^Vs- 
rsnX exit ex Ambiente mari se^tentrionali versus men» 
Ziem, bsbetl^ue lonßitu6iuis et latituäinis, ^uoä ssti» 
sit. Warans est nomen ^entis, <^uae litors ejus obsl- 
äet. (S. Abulfeda in Büschlugs hist. Magaz.).

89) Helmold sagt: Lxercitus ^Hortbmsnnorum col- 
lectus äs kortissimis Oanorum, Lveonpm, I^orveorum.

90) Im 516. Jahre, nach den Nachrichten des Gregor 
riuS von TourS. Lange betete man in den Kirchen: s Furo
rs Rorwsouorum Irbsr» uo», Oomrue.
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yr) S. Fo r sters Schrift von ben Entdeckungen im 

Horden. Sie wurden im J. iool vom Sturme an dieAme- 
titanische Küste getrieben, schifftet, nachher einigemal vonGrön- 
land dahin und nannten Lies neue Land Winlan d. Adam 
von Bremen erwähnet dasselbe.

yr) Saxo, der im Xll. Jahrhunderte schrieb und seine- 
telnen Lateins wegen Orsmmgticus genannt wurde, erlaubte 
sich, die ganze Skandinavische Urgeschichte zu erdenken, wo
bei er, wie er sagte, alte Gedichte und Inschriften zu Grünt 
be legte, die jedoch keinem Menschen bekannt waren als nur 
ihm allein. Nicht allein verständige Kritiker— Mach t, Schlö- 
zer — sondern selbst der Schwedische Geschichtschreiber Dalin, 
der eine große Neigung zum Fabelhaften hat, verwerfen ins
gesammt Saxo's alte Geschichte. Demuugeachtet wiederholt 
Müller in seiner Akademischen Rede mit großer Wichtigkeit 
die Mährcken dieses Dänen von Rußland, bemerkt, daß 
Saxo von der Russischen Fürstin Niuda spricht, mit der 
Odin den Sohn Dons zeugte, und daß wir gleichfalls ein 
Mährchen von Bowa dem Königssohne, dessen Vater Do- 
don war, besitzen: „die Namen BouS und Bowa, 
Odin und Dodon sind ähnlich; folglich darf man deS 
QrammsNcu!» Erzählung nicht verwerfen!" (S- Müllers 
Schrift von den in Rußland wohnenden Völ
kern; unter dem Artikel von den Gothen).

Für wißbegierige Leser geben wir hier die sehr unzuverlässi
gen Nachrichten vom alten Rußland.

Frotho I., König von Dänemark, nach TorfäuS Mei
nung ein Zeitgenosse Christi, überwand in einer Seeschlacht 
den Russischen König oder Tyrannen (8 sx 0 6 r 3 mm, lllst. 
V. 1^. II. x. -t.) Tranno genannt; nahm dessen Stadt Ro
talain Liefland (s Grubers Licfländ. Chronik) und Pel- 
tisk oder Polorsk, des Vespasius, eines andern Russischen 
Königs, Residenz; eroberte das entlegene Land eines gewissen 
Königs HanduvanuS und hei^achete dcssn Tochter. — Im 
ersten Jahrhunderte kriegte der Norwegische Herr cher Halfdan 
in den östlichen Ländern, Rußland und Liefland, erschlug im 
Zweikampfe ben tapfern König Sigrrig und helrathete die 
Tochter des Russischen Herrschers Eimund , mit. Namen Alm- 
weiga, oder Alfnia ('I'otk. Iligr. I. r7A.). — 
Der Schwedische König Horkbrod führte g^eickfalls einen glück
lichen Krieg in Rußland (8 sxo Orsmai. p.2g) Sein Thron
erbe fiel im Kampfe mit-Bous, dem Sohne Othin'S 
(oder deS berühmten Odin) Und der Russischen'Königstochter 
Rinda. Ein Finnischer Zauberer weißste Othin dieses Ereig, 
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niß; aber der tapfere Dous, im Treffen selbst verwundet, 
starb den dritten Tag und wurde von den Russischen Kriegern 
mit großen Ehrenbezeigungen begraben, sie trugen einen gro- 
ßcn Hügel über seinem Grabe auf, damit solcher für lange 
Zeit des berühmten BouSAndenken erhielte (8 sxo 613mm. 
Hist. van. p. 44. 46). Hothers Sohn und seine Nachfol- 
ger führten im Verlaufe des zweiten Jahrhunderts viele Kriege 
mit den Russen.

Frotho III., König von Dänemark, heirathete, nach Tor- 
fäuck Berechnung im dritten Jahrhunderte, die Tochter irgend 
eines Königes der Hunnen, die er sich durch einen Zauber
trank günstig gemacht hatte, und trennte sich dann von ihr; 
sein Schwiegervater kündigte deswegen ihm Krieg an, sich mit 
den Russen verbündend, aber er wurde besiegt (8 3 xo 6 rumm. 
Hist. 69. 86. gy). Frotho trat das Holmgardische 
(oder Novgorodische) Gebiet dem König Olimar ab, Estien 
(Esthland) einem andern Könige, und einem dritten Kono- 
gardien, ein gleichfalls Russisches Land. — In den Islän
dischen Sagen wird Sigurlam, ein berühmter Russischer 
Herrscher, erwähnt, der, nach Torfaus Meinung (»ist.

I. 420.) im dritten Jahrhunderte lebte. Heirrida, 
die Tochter eines Russischen Ritters, heirathete den Norweger 
Augmund, und ein nicht geringer Theil von Rußland war ih
re Aussteuer oder ihr Erbe (lorL. »ist. Korv. I. 27z). 
Odbo, ein anderer Norwegischer Ritter, der Silkisifa, eine 
Russische Fürstin, zur Gattin hatte, herrschte gleichfalls in ih
rem Vaterlande. Mehr denn alle übrigen Russischen Herr
scher war damals Grollofg an Macht und Reichthum berühmt, 
und seine Gattin Herborg, sein Sohn Herlafg, die Tochter 
Hergerda, waren durch Schönheit nicht weniger berühmt. 
Der Norweger Heidrik (1 ork. »ist. Norv. I. 4zs) trat 
mit Hergerda in die Ehe und bekam mit ihr Winland (Finn
land wie Einige meinen) zur Mitgabe.

Ein Ort oder eine Stadt in Rußland hieß Aldeigiaburg, 
oder Aldeigaburg (s. unten Anmerk. 4;o). Der dortigcHerr- 
scher Jngwar, wurde von Sturlafg, dem Arbeitsamen, getöd, 
tet, der, nachdem er dessen Tochter Jngigerd mit Framor ver- 
heirathet hatte, ihm dieses Gebiet übergab (1' 0 rk. »irr. 
Norv. I. so4). Eistein, König von Trandien, erschlug nach 
der Belagerung von Aldeigaburg, den Beherrscher Hergeir 
(lorf. »ist. Norv. I. 296). Biartmar, Graf (comes) 
von Aldeigaburg, stand an Macht Königen nicht nach (l^rf. 
»ist. ^orv. I. 422). Dieses Ereigniß setzt Torfäus ins ». 
oder I». Jahrhundert.
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Frocho des III. Sohn, Fridlev, wurde in Rußland erzo/ 

Acn (8axo 6rsmm. II!st. Dan. 1^. VI. p. y6), und bestieg 
mit Hülfe des dortigen Herrschers den väterlichen Thron. — 
Starkather, ein Dänischer Ritter, schlug den Russischen Fürsten 
Floccuö in die Flucht, eroberte seine unschätzbaren Reichthümer in 
Gold und Silber (82x0 6rsmm. I,. VI. p. 104. rnZ)und 
bezwäng im Zwelkampfe den WisinnuS, unseren Ritter, unter 
der Regierung Frotho des IV., das heißt im IV. Jahrhundert 
te nach TorfäuS Zeitrechnung. Nach Verlauf von mehr als 
hundert Jahren leistete der Dänenkdnig Haldqn den Russen 
gegen die SchwedenHüsfe (L axo Oran^m. L,. VII. x. rZ5) 
und der König Jarmeric kriegte auch mit ihnen.

Der berühmte nordische König, JwarWidfamä, erobere 
te, nach Schweden's und Dänemark'S Besiegung, auch einen 
Theil unseres Reiches. Seine Tochter, Avdura Diunaudga 
CVort. nist. Xorv.I. ^42) oder die sehr Reiche (prue- 
clives), ging, als sie Witwe geworden, mit ihrem mindere 
jährigen Sohne Harald nach Rußland und knüpfte mit einem 
dortigen Herrscher Nadbard ein Ehebündniß. Zwar, auf sei,' 
aicn Schwiegersohn zürnend, wollte sich rächen, aber er er, 
trank im Meere, und Harald wurde durch seines Stiefvaters 
Hülfe im Anfänge dcS VII. Jahrhunderts, nach TorfäusZeit- 
rechnung, Dänischer König. Radbards Sohn, der mannlü 
ehe Nandwcr, nicht zufrieden mit feinem ererbten Russischem 
Reiche, zog nach Norwegen und England, wo er in eine» 
Schlacht fiel. Sein Geschlecht herrschte lange in Schweden- 
Dänemark und Norwegen. Radbards Enkel, Regnald, wel
cher in unserem Vaterlande herrschte, zog nach Skandinavien 
um Nandwers Sohn, Sigurt, Hülfe zu, leisten, der imJahr 
755 seinem Oheim Harald das Leben nahm.

In der Zeit Karl des Großen lebte der berühmte Dänen- 
könig Regner Lorbrok und eroberte Liefland. Die Söhne des: 
erschlagenen Königs Dian waren mit Russischen Prinzessinnen, 
vermählt, und kämpften mit Hülfe ihres Schwiegervater- 
tapfer; aber Regner, der sie besiegt, Rußland, Finnland und 
Diarnnen erobert hatte, gab diese Länder seinem Sohne Wit- 
serk. Seine Regierung war nicht von langer Dauer: des Lief- 
landischcn KönigS Sohn, Daxon genannt, nahm Witserk ge
fangen, und verbrannte ihn anf einem Scheiterhaufen (Laxcx 
6 ramm. Don I». lX 174).

Hier endigen wir den AuSzug aus Saxo, so wie den auck 
Isländischen Sagen über da- alte Rußland.

«;) Gard bezeichnet nicht nur eine Stadt, sondern 
auch, ein Land. Die Dänen nannten Rußland Ostrogardia- 
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das heißt: östliches Land. Gardarik bezeichnet entweder 
schlechthin ein Reich oder ein Land, in welchem Städ- 
te sind. Holmgard, ein Inselland, insnlsrnni reZio, 
oder eine Insel st adt. Banger war der Meinung, daß 
die Skandinaven Rußland Griechenland hießen, weil die 
Slawen von den Griechen zugleich mit ihrem Alphabet auch 
den Glauben erhalten hätten, aber schon das heidnische Ruße 
land wurde in Skandinavien so genannt (s. Bayer 6eo- 

Hn8sias ex Lcri^t. 86s)tent. in Lonim, ^csüem.
1?. X. x. 37». und des gelehrten Ihre Untersuchungen über 
die Reisen der Skandinaven nach Griechenland 
in Schlöz. Nord. Gesch 544. 5;6.) wahrscheinlich deswegen, 
weil die Normännerjgewöhnlich durch Rußland nach Griechenland 
reisten, und in ihrem Sinne diese beiden Länder verbanden. 
Die nordischen Schriftsteller nannten Rußland auch Chunigard, 
das heißt nach Helmold'S Erklärung Land der Hunnen. 
Die Hunnen konnten allerdings im IV. und V. Jahrhunderte 
einen Theil von Rußland beherrschen, wahrscheinlich aber ist 
eS, daß Chunigard von dem verdorbenen Namen von Kiev 
entstand, das von den nordischen Schriftstellern Chive, Euieua, 
Könugardia genannt wurde.

Runen werden, bekanntlich, die alten Skandinavischen 
Schriften genannt. Lange stritten die Gelehrten über ihr ei
gentliches Aller. So viel ist wenigstens gewiß, daß diese 
Schriftlichen in Skandinavien bereits im VII. oder VIII. 
Jahrhunderte gebraucht wurden; man findet ste noch auf al
len heidnischen Denkmälern und Gräbern, doch haben wir 
außer diesen Aufschriften keine andere alte und für die Ge
schichte wichtige Nunische Denkmäler (s. in Schlöz. Nord. 
Gesch. von der Schreibckunst im Nord ). Die Bewohner von 
Dalekarlien gebrauchen auch jetzt noch Nunenzeichen (s. Da- 
NnS Gesch. deS Schwed. R. Th> I S. 180).

94) Dnolrxsne Histor. krnncor. Lcri^tore-, I'. 
II. 3ü9' H24. ; LlIssisDsnoinn, in IVt^nnin (ülotlts-
rli «psnlit, Ducibns Uorico et Ooclelriclo (ann. 85".) 
. . . I^nitdmäunornm Hex Hoiicns sexcents» nsvbs per 

stuvium in Okrinsniain 3c>v«rsu8 I,ullovicum <U- 
rjAit (snn 84^) » > Hoine, nstione k^viärnnnnns, 
tkmpnribu8 I uclovici Iin))6i3tnri8 curn ^rstre Hsrioläo vi« 
cum Dorests^um jnie lienelicii tknuit, siost odilum In,' 
^eesioris, äesuncto Irotr?, I^otlisrium, gni s>3tr! 
Snccegsit in re^nn, p^oäitionis crimins kslsc» iu8ioaul»tns, 
tentu» et in custv6ism missvs est; nnäe Iszrsus, in 
Lärm I^uäaviei, Oiivntslium kLSmeorum veuitz»»
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» . 6oIIects Oanl^ensrum non inoilica msmi, coepit
pirsticsm exercers .... venit^ue (snn. 8Zo) per ostiL 
^lieui üumini» Oore8t3<1um «ie. — Siehe die andern 
Namen in Bayers Abhandl. 6s Varsgi« in den Low- 
inent. ^cariem. I'. IV. »der in seinen Opusc. <?. A.Z9. In 
den Traktaten der ersten Russischen Fürsten mit dem 
Griechischen Reiche werden viele ihrer Bojaren ebenfalls mit 
Skandinavischen Namen genannt; z B. „Wir vom Russischen 
Geschlechte Karl Inegeld, Weremund, Rulaf, Rualdu. s.w. 
(s. im gedruckt. Nestor S. 26).

95) IVussios, ^uos sUo nomiue I^orämsnnos vo. 
esmu» (x>. 92); und an einem andern Orte (S- 144) wie/ 
derholt er dasselbe.

96) Anna Comnena sagt, daß die Waräger 
aus Thule stammten, d. h. aus Skandinavien. Als der Dä/ 
nenkönig, Erich, nach Konstaminopel kam, so erhielten die 
Waräger Erlaubniß zu ihm zu gehn: denn er war ein König 
ihres Volks. Den Norwegischen Prinzen Harald erwählten 
die Konstantinopolilanischen Waräger als ihren Lands/ 
wann zum Anführer (s. Bayer'S Unters. 6s Voraus, in 
den (Comment. ^cri6em. 1. IV). UebrigenS waren unter 
den Konstanlinopolitanischen Warägern andere Krieger aus 
fremden Ländern: Angeln, Franken (s. lVlemor. popul. sr. 
IV. p. 4Z. etc.)

97) S. des gelehrten Ihre, Reisen der Normänner im 
MittelaUer, in Schlöz. Nord. Gesch. S. 546. Schon 
seit Konstantin dem Großen wurde von den Römern die Go/ 
thische Leibwache koeäersti, Verbündete genannt. In 
der Mitte des neunten Jahrhunderts hatten die Schweden 
schon mit Konstantiuopel Verkehr (s. unten Anmerkung 105). 
Die Waräger werden von Konstantin Porphyrogenneta Far/ 
gani genannt (s. lVIemor. popul. IV. 4zz.) Wir wol/ 
len noch drei Auslegungen des Namens der Waräger erwähnen^ 
Einige wollten ihn vom Finnischen Worte War aß ableiten, 
nämlich von Wor Räuber, denn nicht nur die Skandinavi/ 
schen Ritter, sondern selbst die Könige hielten es nicht für 
schimpflich Räuber zu seyn, und sie verheerten oft Esthland." 
Allerdings konnten sie die Finnen so nennen: aber es ist denn 
doch schwer zu glauben, daß die Normänner diesen schimpfli/ 
chen fremden Namen sollten angenommen haben, um sich mit 
demselben in Rußland, wo ihre Fürsten herrschten, zu benennen, 
so wie auch in Konstaminopel, wo sie den Kaiserlichen Hof be« 
wachten. — Folgendes ist die andereAuslegung: „in der Nvr/ 
«mandie wird bis jetzt noch Vsrsck genannt, was von dm 
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z,Meereswellen an die Ufer ausgeworfen wird, und das Strande 
„recht der Anwohner auf das von ihnen aus einem Schiffs 
„bruch gerettete 6 roit s Vr» rscti. Sicher wurde dieses 
„Wort daselbst von den Skandinaven eingcführt, als ste die 
„Nsrmandie eroberten, und muß: msritimii8, mari» 
„n II s, heißen. Die Normänner, welche an fremden Küsten 
„landeten, konnten als Seefahrer wohl Waräger genannt 
„werden; und Finnen und Slawen brauchten dieses Wort als 
„Volksnamen." So sagt Müller in den Sammt. Nuss. Gesch. 
Ist es aber wohl wahrscheinlich, daß die Kaiserlichen Leibwachen 
In Konstantinopcl, die ja nicht auf Schiffen dienten, sondern 
in des Kaisers Schlafzimmern die Wache hatten und ihn in 
die Kirche begleiteten, Seeleute genannt wurden? Ucberdieß 
heißt Varech eigentlich Wrack; und ein jedes gescheiterte Schiff 
heißt auf französisch vsreeK. — Viel wahrscheinlicher ist die 
dritte Erklärung: „Der Name Waräg konnte vom Alke 
deutschen Worte War, Krieg Herkommen, und einen Krie
ger bedeuten; dies s Wort hat sich im Englischen erhalten." 
Wir bemerken, daß in den Germanischen Gesehen des IX. 
Jahrhunderts die Wargengi, oder unsere Waräger, wie man 
glauben darf, erwähnt werden ; z. B. 8i yuis Wsrg-nßrim 
vccilierit, soli^os sexck>ntO8 in 6oniinico compovsr (ft 
die Ausgabe des Peter Georgisch Corpus ^uris (Armani- 
oi sntiyui, p. 7ü?); hier ist dies Wort wohl für einen 
Krtegsmann, vielleicht auch für einen Verbündeten 
gebraucht.

98) Der erste, wie Konstantin im Buche von der Vere 
Wallung sagt (IViemor. popul. 1. II. p. 982), hieß auf 
Slawisch Nessupi (so muß für Lssnxi gelesen werden), d. 
h. nj« »xi (schlafe nicht); der zweite Ostrowun^ 
krsg (Insel Wasserfall); der dritte 6 e 1» n ri; der vier/ 
te Hesssit (oder Pelikan); der fünfte ^VulniprsA 
(freier Wasserfall); der sechste ^Verntacki

LHIIS6 scsturigo); der siebente 1^2^1681; — 
und auf Russisch: der erste ebenfalls der zweite
Dtjcvorssi, der vierte ilsi; der fünfte Woruko- 
ros«; der sechste I^unti; der siebente Ltrnvvun. 
Konstantin deutet die Slawischen Namen richtig, den dritten 
nnd siebenten ausgenommen: Oelauäri heißt nicht dev 
rauschende, und N^iesi heißt nicht kleiner Wasserfall, wie 
er meint; das erstere Wort hat im Slawischen gar keine Bei 
deutung, und das zweite kann vom alten Zeitworte 
(ich binde fest) abgeleitet werden. Es ist wahrscheinlich, daß 
dieser kleine Wasserfall die Wirkung der Segel nicht hinderte, 
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kkd daß man ihn vom Geschrei der Bootsleute„spann die 
Segel auf" *) so nannte. — Bayer schienen die Russischen 
Namen ganz unverständlich, Strube aber und Thunmann hal- 
tcn sie für Skandinavisch, i. Nessuxi kann auch in dieser 
Sprache heißen schlafe nicht: ns ist die Verneinung, sok 
oder sues heißt; schlafe; der Unterschied zwischen den 
Slawischen und Normännischen Wörtern ist so gering, daß 
Konstantin solchen nicht einmal für bemerkenswcrth hielt. -- 
L. I^ljvvorsi oder vvorsi ist aus Holm (Insel) 
und ^ors Wasserfall zusammengesetzt; eS giebt dieselbe Der 
dcutung wie im Slawischen. — z. Oslanöri, auf Islän
disch der rauschende: wahrscheinlich haben Konstantins Ab
schreiber den Slawischen Namen dieses Wasstrfaüs ausgelassen, 
und nannten den Normännischen Slawisch. — 4.
oder Lirsr, heißt in der Altdeutschen Sprache Neiger; die
ses Wort (sagt Strube) befindet sich in allen holländischen Wör
terbüchern. Die Skandinavcr, die in ihren nördlichen Län
dern keine Pelikane kannten, nannten sie Reiger.— 5. W»- 
rutorors auf Skandinavisch beinahe dasselbe was
krax (freier Wasserfall); vsr heißt nemlich still, sanft, 
und I'or» Wasserfall. — 6. Desnti kömmt vom Zeit
worte Isin, iein, stürzen oder sieden, welches dem 
Slawischen entspricht. — 7. Ltruduu heißt auf Gothisch 
zieh' an Ltroux,-on (s. Thunmann über einige Gegen
stände der Russischen Geschichte und Stande Dissertation 
our les snciens Busses, vergleiche Lehrbergs Untersu
chungen S- zzo u. s. f. Der letztere stimmt mit den beiden 
ersteren in einigen Auslegungen nicht überem, doch thut er 
dies im Hauptsächlichsten). — Und solchergestalt beweiset diese 
wichtige Stelle in Konstantin: 1) daß ungefähr in der Hälf
te des X. Jahrhunderts in Rußland zwei Sprachen geredet 
wurden und daß r) die Skandinavische Russisch genannt wur
de , die auch gewiß längere Zeit bei unseren Fürsten und Gro
ßen Normännischcr Abkunft im Gebrauche war, bis sie diese 
nach und nach aufhörten zu sprechen, eben so wie die Bulga
ren ihre Sprache unter den Slawen, und die Franken ihre 
unter den Galliern vergaßen« Dieses darf auch keineswegs 
Erstaunen erregen: die Skandinaver kamen großtentheils ohne 
Familien nach Rußland und heiratheten Slawiuen; die von 
der Mutter erzogenen Kinder mußten die mütterliche Sprache 
besser versteh» als die väterliche, welche daher in der vierten

klawisch oder korurr^. v. H.
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oder fünften Generation nothwendig aus dem Gebrauche kom- 
men mußte. Indessen befinden sich auch seht noch in der Rus
sischen Sprache einige Schwedische und Skandinavische Wörter; 
wie z. B. Lesens« (eine Schncllwage, Russisch Lesmea) 
6rus (eine Last, Russisch ebenfalls 6r«s) uud mehrere 
andere.

99) Im gedruckten S. 5: „Die Ljächen und Preußen 
„und Tschuden sitzen am Warägischen Meere. Dann sitzen 
„die Waräger gegen Osten, den Antheil von Sem; an dem/ 
„selben Meere sitzen (die Waräger) gegen Westen 
„bis an das Land der Angeln und bisan Welsch/ 
„land": das heißt die Schweden g^gen Osten, die Norwe
ger und Dänen gegen Westen. Ferner: „Sie gingen über- 
„Meer zu den Waräger-Russen, denn so nannten sich diese 
„Waräger, so wie andere sich Swiep, andere Urmänen, An/ 
„geln, andere Gothen nannten." Der Theil von Lappland, 
welchen die Norweger beherrschten, hieß Russisch das Mur/ 
mannische Lappland. Strube in der Dissertation srrr les sn- 
«iens L.ns»es sagt: daß die Finnen die Dänen Ioten 
nennen.

100) Strikter HIsw. xoxrrl. 1?. iv. 4z» vom 
Namen, dem Vaterlande und dem Stamme der Wa
räger. — Die Angeln, Angli, vom Tacitus in der Zahl der 
Suevischen Völker bereits genannt, wohnten früher an den 
nördlichen Ufern der Elbe und eroberten im V. Jahrhunderte 
mit den Sachsen England, sie waren vor Alters gleich den 
Skandinaven durch Seeräubereien bekannt.

roi) Worin alle gelehrten Geschichtforscher übereinstim/ 
men, nur Tatischlschev und Lomonossov ausgenommen. Der 
erstere wollte durchaus die Russischen Waräger zu Finnen mar 
chen, und dachte nicht daran, daß diese letzteren in unseren 
Chroniken Jemen genannt werden (s. oben Anmerk. 70); daß 
die von Nestor aufbewahrten Namen, nicht Finnisch, sondern 
Skandinavisch sind; daß man aus Rußland, wie Nestor sagt, 
zu den Warägern auf der Düna fuhr (s. d. gedruckten Nestor 
S. 7); daß sie am Meere gegen England wohnten (Nestor 
S. ;). Er hatte noch einen anderen Einwurf beseitigen müst 
sen: der Annalist sagt, daß die Waräger übeps Meer her/ 
ka men; und die Finnen und Slawen wohnten an derselben 
Küste des Baltischen Meeres. Tarischtschev antwortet: „Die 
„Finnen wohnten jenseits des Ladoga, Sees, welcher in ihrer 
„Sprache (angeblich) das Russische Meer genannt wird: folg
lich konnte Nestor die Waräger - Russen oder Finnen Übers 
„M eer komme» lassen".' Solche Folgerungen machen
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Geschichtforscher nicht: er hätte beweisen müssen, daß auch 
die Slawen den Ladoga/See ein Meer genannt haben; aber 
unsere alte Chronik sagt, daß dieser See immer (Nest. S.7) 
der Njevo-See genannt wurde. Warum dachte er nicht 
lieber an den Finnischen Meerbusen? Es ist merkwürdig, den 
Grund zu erfahren, weswegen Tatischtschev die Waräger« 
Russen für Finnen hält: „In Finnland ist ein Berg, welcher 
„der Russische genannt wird, und die Einwohner haben mei- 
„stens blonde Haare (russi)'« Wolloas^), folglich sind die Fin- 
„nen Russen." (S. Tanschlich.Gtsch. Th. I. S. zyo in der 
Rnss. Ausg.). Läßt es sich wohl denken, daß man in dem 
Russischen Lande einen Berg vorzuqsweise den Russi- 
schen genannt haben würde? Was übrigens die Farbe der 
Haare anbelangt, so schienen auch die Slawen den Griechen 
grö^tentheils blond oder rothhärig (s. IVlemor. popul. 11.29), 
im Gegenspiele mit Boltin, welcher die Nachrichten der gleich
zeitigen Byzantlschen Historiker nicht zu Rathe zog, und die 
alten Slawen schwarzhaarig nennt, womit er auch ihre 
vermeinte Asiatische Abkunft beweisen will. — Im Smßenbu- 
che wird gesagt, daß Nnrik aus Preußen kam (s. unten Auf 
merk. 107): hiernach hatLomonossov behauptet: daß die Wa
räger - Russen Preußen waren, das heißt Letten, die mit 
den Slawen desselben Stammes sind. Novgorod konnte ohne 
sonderliche Schmach von ihnen Herrscher verlangen, weit de
müthigender ist es, Fürsten eines fremden Stammes zu gehorchen, 
UeberdieS fanden die Polnischen Geschichtschreiber Dlugosch. 
Kromer, Strykovsky— berühmte Römer unter den Letten; 
folglich konnten ja unsere Waräger Verwandte der Casaren 
seyn: dessen sich schon zu Herberstcins Zeilen die Russen rühm
ten : Kose« Lratees ori^inein s liniosnis trsxigse Alorisn- 
tur Kutbeni (I^erum Loin. p. A) , und der Verfas
ser des Stufenbuchs beweiset, daß Rurik namentlich von Au
gust abstamme! Wenn wir aber die Geschichte mit der Ruhm
sucht der Völker in Einklang bringen wollen, so verliert sie 
ihren höchsten Werth, Wahrheit, und wird zum langweiligen 
Mährchen. Die Eigennamen der Waräger sind nicht Lettisch, 
Nicht Slawisch: folglich sind sie nicht alte Preußen, nicht 
Slawen. Nestor unterscheidet sie bestimmt genug von den 
Preußen, wenn er sagt(S. 5): „Preußen undTschuden sitzen 
„am Waräger Meere, an demselben Meere sitzen auch 
„die Waräger."

>02) Durch dieses Schweigen wollte Lomonossov die kla
re nicht zu bestreikende Wahrheit widerlegen, baß Rurik und 
seine Brüder Skandinavcn waren; haben denn aber die Schwe, 



s6K Anmerkungen zum ersten Theile
den und Dänen eine eigenthümliche, genaue und wahre Ge- 
schichte dieser Zeit? Keineswegs: Saxo GrammaticuS dichtete« 
Torfäus erriech, Dalin verwandelte die alten Mährchen von 
den Geten und Scythen in Schwedische Annalen! Wir bezie
hen uns auf den verständigen Maltet, der sehr klar die Unzu- 
verlässigkeit aller Quellen der alten Skandinavischen Geschichte 
auseinandersetzt. Viele kühne Unternehmungen der Normam 
ncr im VIII. und IX. Jahrhunderte sind uns blos dadurch be
kannt, daß das Andenken von denselben in fremden Annalen er
halten wurde, welche den neuesten Skandinavischen Historikern 
als Quellen dienten. So sagte auch Dalin, der aus Nestor 
von Nurik Kunde erhalten hatte, dieser Fürst sey der Schwes 
dische Prinz ErikBiörnson (Th. I.S. 4io-in derUebersetzung 
von Benzelstierna und Dähnert)! Ich halt' es für überflüssig 
hier von allen Irrungen des gelehrten Dalins zu sprechen, der 
uns kund thut, daß ungefähr in der Zeit der Geburt Christi 
noch ein großer Theil Schwedens von Wasser bedeckt war; 
daß das nördliche Rußland im grauen Alterthume nur allein 
aus Inseln bestand und eine Schwedische Provinz von Nov- 
gorod bisKiev war! — Schlözer bemerkt in feinem Nestor«

. daß in den ISlandischen Sagen, in H e r r a u d S und 
Böse Sage, drei tapfere Upländische Seeräuber erwähnt 
werden, deren Namen den Namen Nurik, Syneus und Tru, 
wor ähnlich sind (Nörerkr, Siggeir, Tuares)^ie aber nach 
diesen Sagen nicht in jener Zeit lebten.

ior) Dalin bemerkt, daßSturlcssn diesesGebiet Sia- 
land nennt; aber dies beweist nicht, daß es zu derselben Zeit 
nicht auch Ros lagen habe heißen können. Sialand heißt 
überhauptLand an der See (Seeland). — Dalin leitet Rost 
lagen, von ko das Ruder, und lioäer rudern ab 
(Schweb. Gesch. I. goS in den Anmerk ).

-04) Selbst in den Chroniken vom XIII. Jahrhundert 
werden bei uns die Gothländer nicht Schweden genannt. In 
Schweden und Norwegen hatte jeder kleine Ort feinen König« 
Zarl und Fürsten (f. Dalin I. zo6). Darum konnte auch 
Nestor besonders von den Waräger Swien oder Schweden« 
und Waräger,'Russen sprechen, und wußte wohl kaum, dasi 
kie letzteren aus dem Lande gekommen waren welches in seiner 
Zeit einen Theil des Schwedischen Reichs ausmachee.— Thun? 
wann, Gatterer (Lomment. 8ociet. OöttlvA. XlH. 126) 
Schlözer, erkennen Rurik und seine Brüder für Schweden. 
— Nach Widekind's Nachrichten, welcher den Krieg der 
Schweden mit den Russen und die trüben Zeiten der falschen 
Deurerrter beschrieb, sagte der Archimandrit Kpprian, Nov,
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-orods Abgeordneter, welcher die Moskowischen Bojaren übers 
redete den Schwedischen Prinzen Karl zum Zaren von MoS, 
kau zu erwählen, daß auch unser erster Fürst aus Schweden 
war(s. SchlSz. Nestor I. rZ4): „folglich(schließt Schlözer) 
„hielten im XVH. Jahrhunderte es selbst Inländer für eine 
„ausgemachte Sache, daß Nestor unter den Waräger/Russen 
„Schweden verstand." Ist übrigens der von Widckind angee 
führte Umstand auch wahr und hat er ihn nicht vielleicht 
erdichtet?

ioz) S. Finnisches Lexikon, und Hupels Esthnische 
Grammatik; auch D a l i n's Geschichte des Reiches Schwer 
den I. 306.

io6) 1. III. 7». »93* ^l!s!t Hisopliilus Imp. cura 
s!» (mit den Gesandten zu Ludwig dem Frommen) yoosäsm, 
<zur 86, iä est zerrtem sosm, H.Iio8 vocsri äicolrsnt: 
huos rex illorom, (äracsnus vocsbulo, sä se smicitiss, 
Licut sss^relrant, csuss äirexvrst: zietens per memorstsm 
epistolam, <zoatenus beni^nilste Imperstoris reäeunäi Ls- 
cultstem starre auxilium per Imperium suom tutum fa
irere possent: lzoonism itiners, per <zose sä eom Ooo- 
Ltsntrnopolin venersni, inter I-sr^siss st nimiss LeritÄ- 
tis Gentes immsnissimss li^buersnt, ^uil^us eos, ne ^or
te pericolum ineiäerent, feäire noluit. «zoorom säven- 
tus csussm Imperator äili^6ntius investiASos, comperit, 
eos ßentis esse Lueooom, explorstores potios reßni 
iUius nvstri^uo yrism smicitise pelitvres ratus, pones 
»e eo usczoe retioenäos juälrsvrt, ^uoaä versciter inve- 
iliri posset, otroin ssäeliter ^0 nee ns pervenerinN 1ä- 
«zue Ilieopliilo zier memoratos le^atos suos st<zoe ep!- 
»tolsm intlmsre non äistolit, et <zooä illios amore lilien- 
ker susceperit, se, si liäeles inveoirentur, et tacultss 
Lds^ue illolum periculo in pstrlam remesnäi äsretur, 
eom suxillo remitteoäoa: sin alias, nna cum missi» no- 
rtris sä ejus prsesentism äiriZenäos, ut, ^uiä äs tsli- 
Iros lieri äelreret, iz>se äecernenäo eürckret.

Hskan ist ein sehr gewöhnlicher Skandinavischer Ge^ 
fchlechtsname (s. Dalin's Gesck.) Die Zlehnlichkeit dieses 
NamenS mit dem derChakane, veranlaßte einige zu glauben, 
daß die vermeinten Russischen Abgesandten Chasaren waren: 
dieß meinte nicht nur Doltin, sondern auch Schlözer in seinen 
Proben Russischer Annalen. Aber die Chasaren standen am 
Ende des siebenten Jahrhunderts, im achten und neunten, 
in einem immerwährenden Verkehre mit Konstantinopel: könn» 
te denn Theophilus von Freunden und DundeSgenvssen wie von 
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rinem ihm unbekannten Volke sprechen? Konnte er sie mit eir 
nem fremden Namen bezeichnen, und sie nach Germanien ab/ 
schicken, damit sie von dort leichtere Rückkehr nach ihrer Hei/ 
mach hätten, welche an seine Taurischen Provinzen gränzte? 
Müller bildet sich ein, diese Abgesandte waren von den Wa/ 
räger/Russen, die sich angeblich noch vor Rurik in Kiev nie/ 
Lerließcn, gewesen, wären von da nach Konsiantinopel ge/ 
kommen und hätten darum ihren Fürsien Chakan genannt, 
weil dieser Name bei den Griechen in hoher Achtung stand. 
Hätte Mäkler Wladimirs Leben, ein Manuskript auf 
Pergament aus dem XIII. oder XV. Jahrhunderte, in der 
Bibliothek des Grafen MussinrPu chkin gesehen, so hätte er 
beweisen können, daß selbst die Russischen oder Kievschen Herr/ 
scher Chakanen genannt wurden, denn so wird Wladimir in 
seiner Biographie genannt. Indessen diese Gesandten des Rus, 
fischen Volkes waren sicher nicht aus Kiev, wohin sie der 
Griechische Kaiser nicht über Deutschland geschickt haben wür/ 
de. Kiev gehörte damals den Chasaren: der Verkehr zwischen 
ihnen und Griechenland war ungehindert über das Meer oder 
zu Land' über Bulgarien: wo sind nun da die vielen bar, 
barischen Länder, von welchen Theophilus in seinem 
Briefe an Ludwig spricht? Wenn aber die Abgesandten (waS 
am wahrscheinlichsten ist) aus Schweden kamen, so konnten 
fie in der That füglicher durch Deutschland in ihr Vaterland 
zurückkehren, als durch die Lander zahlreicher Slawischer und 
Finnischer Völker, die im IX. Jahrhunderte noch halbe Wil/ 
de waren. — Die Schweden waren an Ludwigs Hof bereit- 
bekannt, der selbst im Jahr* 829 eine Gesandtschaft zu ihnen 
schickte (s. Dali n).

107) Im Stufenbuche I, 7 und 79: „Rurik, der von 
„Warägern kam, war aus Pruß Stamme, nach des/ 
„sen Namen Preußen benannt wurde- und da sie jenseits deS 
„Meeres wohnten, hießen sie Waräger." In einigen Ab/ 
schriften hes abgekürzten Nestors wird auch gesagt: „Rurik 
kam aus Preußen."

Ueber Kusu und UU8SNS s. Hartknoch Alt und 
Neu/Preuß. S. 9- Der Name Pruzzi wurde im Jahr. 
997 bekannt: zum ersten Male brauchte ihn der ungenannte 
Verfasser des Lebens des H. Adalberts Lorussica 1. 
H. p. 1). Am wahrscheinlichsten ist eS, daß er vom Namen 
KU8S oder U.u8sna hersiamMte, nicht aber von der Nachbar/ 
schaft mit Rußland, wie Viele eS deuteten. So hießen die 
Gegenden um die Wolga Powoloshye, Pommern, die 
Gegenden am Meere.(Russ. ^lors) u. s. w-, nie aber gab e-
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ein Pogrezien, oder Potschudien, oder Pone/ 
Mehre n.

Don der Übersiedelung der Skandinaven nach Preußen 
siehe Lucas David'S Preußische Chronik l. S. 
»4, 15, 18- Der berühmte Wldwud war aus ihrer Zahl, 
ebenso der hohe Priester Kriwe oder Kriwo. — Die 
Preußischen Chroniker sprechen von den häufigen Kriegen der 
Russen mit den Preußen im VI. Jahrhundert (LucaS 
David's Chronik 41, 4z, zz, 55)- Der Fürst der Nust 
sen, ein Bundesgenosse des Fürsten von Masowien, nannte 
sich Tschimbach oder Tschimbck. Entweder es verwechseln biet 
se Chroniker die neuesten Ereignisse mit alten, oder ihre Er/ 
zählung beweiset, daß die Nüssen vor Nurik irgendtvo in na, 
her Nachbarschaft mit den Preußen wohnten.

Von der Preußischen Straße in Novgorod s. dieser Ger 
schichte Th. H. in den Anmerk.; sie wird in vielen Stellen der 
Chronik von Novgorod erwähnt.

In ^tnon^mi Ii.avenstis ecHts notlsqris
Ulusl. » I?lscicio I'orclieron, ^VIon. Lene^rrt. ksris i6g8 
S. 140 steht folgende Stelle : Item suxta Ocesnum est pstria, 
Huae dicitur Iloxolsnorum, Lriaricum, ösuro- 
mslum, zier ^uam'pstriam inter eseters iltmseunr Hn- 
mins, <^use ^lcrlutur üuvius msximus, üicitur V i- 
»lula, <^uis riimis unilosrl» inOcssno mei^itur, et Üu- 
vius nvminslur I^utls (nach Äatterer's iÄceinung Hil
ls oder Hussa). An einem andern Orte (S. 29z) sagt er, 
daß der nördliche Ocean die mitternächtliche Gränze der Welt 
sey, welche das Land der Nopolanen, Sarmaten, Scythen, 
Nerefcnnen, Scridcfenncn und Germanen, wo die Dänen, 
Saren, Friesen wohnen, umschließe. Dieser Geograph ist' 
durch die Abschreiber entstellt, doch bleibt er immer noch wich/ 
tig, und Leibnitz bezieht sich auf dessen Zeugniß bei der Erör/ 
terung des Ursprungs der Franken. Die Chroniker des Mit/ 
telalters gaben den Völkern gern alte ähnliche Namen: so 
nennt auch Lucas David in seiner Chronik die Nüssen Noxo- 
lanen. Müller in seiner Rede von den Alterthümern unseres 
Vaterlandes, der mit Bayer die Waräger für Skandinaven 
erklärt, hat mit Recht jene des Irrthums beschuldigt, die 
allein nach der Ähnlichkeit der Namen die Waräger-Russew 
für die alten Norolanen geben: denn die ersteren wohnten im 
Norden, die andern aber in den Gegenden um den Asovschen 
See. Jetzt wird es schwer die Verfolgung zu begreifen, wel
che der Verfasser wegen dieser Abhandlung im Jahr 1749 eri 
litt. Die Akademiker beurtheilten sie in Gemäßhcit eines Uka, 



s7» Anmerkungen zum ersten Theile
seS: Lomonossov, Popov, Krascheninikov, Strube, Fischer 
widerlegten jede Seite. Alles dies endete damit, daß Müller 
von Beunruhigung krank wurde, und die bereits gedruckte Ab, 
Handlung wurde verboten. Endlich gab Müller zu, daß die 
Waräger, Russen im Sinne des Geographen von Navenna 
Rorolanen seyn könnten, nicht aber die alten.

Die Waräger, Russen kamen nach Nestors Worten 
überS Meer, und Preußen mit dem Novgorodischen und 
Tschudischm Landstriche sind an derselben Küste der Ostsee: die, 
je Widerlegung ist ohne Beweiskraft: von dem, was zur See 
kam, wurde immer gesagt überS Meer her; so wird auch 
dieser Ausdruck von den Lübeckschcn und andern Deutschen 
Schiffen in der Novgorodischen Chronik gebraucht, daß sie zu 
uns übers Meer her kamen.

ivz) Und so erwähnt die Berlinische Chronik zuerst die 
Rossen: durch die Byzantischen wurden sie erst in der Hälfte 
des neunten Jahrhunderts bekannt, obwohl Nicephorus Gre.' 
goraS, ein Schriftsteller des XIV. Jahrhunderts, versichert, 
daß schon am Hofe Konstantin des Großen ein Rossischer 
Fürst, Truchseß war; doch alle kritischen Geschichtschreiber 
halten diese Nachricht für unwahr: weil keiner der ältesten 
Byzantier bis zum zieunten Jahrhunderte von den Rossen 
spricht (s. Stritt. IVlsmor. xoxul. IV II. x. 956). In der 
Beschreibung des Conciliums von Autiochien vom J. z6z wird 
ein Rossischer Bischof erwähnt; jedoch dieser Bischof wurde so 
von der Stadt RossaS (/'oa«?«-) in Cilicien genannt: war 
nicht auch dorther Konstantin'S Truchseß, welchen Nicephorus 
erwähnt ? (si Ds er Origines I^ussiae in den Comment.

1. VIII. x. Z9L). Eine andere Stadt in Thracien 
hieß Rusion. — Viele verleitete auch zu einem Irrthume der 
Lateinische UeberseHer deS TheophaneS, welcher aus den Wor, 
ten das heißt rothe Schiffe, I^ugsorum
Lkelsnäis, Russische Schiffe machte: man glaubte daS 
vermeinte Bekanntseyn des Russischen Volkes um das Jahr 
774 in Griechenland hierdurch beweisen zu können (s. HIem. 
^ozr. 1- H- ?- 957)-

109) Sollen wir von der erdichteten Abstammung der 
Russen von Roß sprechen, der angeblich im z8. und zy. Ka, 
pitel deS Propheten Hesekiel erwähnt wird? Tatischtschev hat 
diesen Fehler bereits nachgewicsen: das Hebräische Wort 
D. 0 » s bedeutet ein Haupt oder einen Vorsteher, es ist kein 
Eigenname. Einige Byzantier leiteten gleichfalls die Rossen 
von R.oss ab, irgend ein tapferer Mann, der angeblich seine 
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Mitbürger vom Joche der Tyrannen befreite (s. HIemor. po- 
xul.1'. ll. p. 939).

Wir müssen hier die Dissertation» s nr Ie » « n- 
viens kn»8es von Herrn Strube erwähnen, in welchen 
er sich bemüht zu beweisen, daß Nestors Waräger/Russen 
Gothische Roxolanen waren, welche vermeintlich zwischen dem 
Baltischen und dem Eismeere, meinem Lande, welches m denIs« 
ländischen Sagen Risaland (Riesenland) genannt wird, wohnten. 
Strube sagt, daß die Roxolanen, nach Srrabo's Geographie, im 
höchsten Norden saßen? Kann ein Akademiker den Strabo , der 
auch nickt eine Idee vom nördlichen Europa hatte, so auSlee 
gen? Dieser Geograph gesteht selbst, er habe nur die Lander am 
schwarzen Meer, und Deutschland nur bis an die Elbe bereiset, 
baß die Beschreibung des Nordens sich nur allein auf Muthmm 
ßungen gründe, undNiemand wisse, ob eS Völker zwischen den östli, 
chen Germanen und dem Oeean gebe (sn slind Henris kommum 
orientslihns Lermsnis etOcesnosit intLrjectuin s. 8tra« 
d o 6«o-r. p. 202). Die Roxolanen wohnten, nach seinen 
Worten, nördlicher als die Atmonen, Sidonier, Peur 
ciner, und nomadisirlen im Sommer zwischen dem Don und 
Dnjeper, und im Winter in den Sümpfen nahe am Asovschen 
See (I-^ih. VII. p. 471 47^): I'encini, (^ui insulsm Istri 
I^encen occnpsrunt, ex Hoxolsni msxime »e^tentriona- 
le», Hui inter Isnriin et Lor^otheneoi incolunt.
. . . Uterus in poluOilrus lVIseotiäi ^ropin^ui», seststs 
etiam in csmxis. Wie weit ist von da noch das Eismeer! 
Risaland, das Riesenland oder I 0 tunheim, gehör 
ren in die Isländische Fabelwelt: dort wohnten nicht Warär 
ger, Russen, sondern böse Geister, Wärwölfe und Ungethüme 
(so LsinronkaAie Lugs), oder wie Dalin es sich einbildet, die 
alten Gvthen, welche, da sie von hohem Wüchse waren, Rie, 
sen genannt wurden (s. dessen Gesch. deSR. Schweb. I. 6i).

no) „Sie hatten ihre Sitten und ihrer Väter Gesetze" 
sagt der Annalist.

r 11) Gatterer meint, baß die Normänner Rußland un
ter dem Könige Jfwar Widfamne eroberten, welcher am Em 
de deS VI. Jahrhunderts (nach TorfäuS Zeitrechnung, aber nach 
jener von Dalin erst im VIII.) Dänemark mit Schweden 
vereinigte, einen Theil von Sachsen, Northumberland im 
südlichen Britannien, und viele Länder an den östlichen 
Küsten der Ostsee eroberte (s. Gatt. Allgem, Weltgeschichte). 
Müller schreibt diese Eroberung dessen Nachkvmmen, dem lap-

Erster Band. *8
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fern Ragnar Lodbrok, Karl des Großen Zeitgenossen, zu (s. 
Müller Orions» et vomlnis Hussoruw), und 
Thunmann dem Erik Refilson, der im Jahr 852 starb (s. 
Thunm. Abh. über einige Gegenstände der Nuss. Gesch.)

112) S. unten Anmerk. 2Ü0.
uz) Ich verstehe die, welche sich eigentlich auf unsere 

innere Ereignisse bezieht: nicht von der Dyzantischen spreche 
ich, die oft augenscheinlich unwahr in Nestors Angaben ist.

114) Memor. xoxnl. II. 29. Einige sagen, daß die 
Slawen nur dreimal in ihrem ganzen Leben sich wuschen und 
gewaschen wurden, am Tage der Geburt, am dem der 
Trauung und am Todestage (s. Raicz Geschichte der Sla/ 
wisch. Völker Dd. I. Kap. V.).

uz) Meiner. po^>. II. 28. Lg. und Msuri« 
eil Ltrstsßieoa Upsal. Ausg. Dd. II. K. 5. Der Kaiser 
Mauricius schrieb XII Bücher von der Kriegskunst, dieSchef/ 
fer im Jahr 1664 herauSgab: für uns ist das Merkwürdigste 
die Beschreibung der Sitten der Slawischen Völker, welche der 
Leser findet in Mascow Geschichte der Deutschen Th. II. in 
den Anmerkungen S. 211. r 12.

116) Oben im ersten Hauptstücke.
117) Memor. xopul. II. Z6.
118) M 2 nr 1 c. Ltxateß. B. H. K. A. — Tacitus von 

den Veuedern, Procopius in Mem. xoxnl. II. 29, zz 
und Fredegars Chron. K. 48» Mauricius sagt, daß das 
Glft, mit welchem die Slawen ihre Pfeile bestrichcn, sehr 
heftig war und den ganzen Leib des Verwundeten anstecken 
konnte, wenn man ihm nicht Theriak, oder ein anderes Heil* 
Mittel gab, oder ihm das Fleisch um die Wunde ausschnitt.—- 
Die Dogen der Slawen waren von Holz. Weder ProcopiuS 
noch Mauricius sprechen von Schwertern, aber es unterliegt 
keinem Zweifel, daß sich unsere Vorfahren ihrer bedienten, 
denn Lauritas, der Heerführer der Slawen, sagt in der Antwort, 
welche er den Awarischen Gesandten gab: „Niemand unter« 
jocht uns, so lange es Schwerter und Krieger in der Welt 
giebt". (S. obenS. 48).

Ily) S. in Mein. xox. II. 34. 4Z.
120) Virs 8. 8everini c. II. — in Gebhardi'S 

Gesch. der Wenden Th. I. S. 12. die Griechischen Gesandten 
nannten sie Skamaren. Dobner meint, daß dieser Name 
Slawisch sey und von dem Worte Kama herkomme, welches 
Grube oder Höhle bedeutet.

121) Mein. xoxul. II. Z7. Die Slawen steckten die 
Gefangenen auf Pfähle, sperrten sie in Ställe ein, und ver, 
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bräunten sie mit dem Vieh, welches sie nicht mit sich fortfüh- 
ren konnten.

I2r) Älen», popul. ll. x. Zy.
irz) Mauritius sagt, dafi sie ihre Habe wie Diebe ver

steckten. — Die Pommern (schreibt Hrlmoid) vergruben, 
wenn sie in Krieg zogen, gleichfalls alle Kostbarkeiten in die 
Erde. Mch in unsern Zeiten wird nirgends so viel unter dem 
gemeinen Volke von verborgenen Schätzen gesprochen, als in 
den Slawischen Ländern.

124) ProcopiuS sagt: Ingenium ipsis nec mallA- 
num, neo krauäuleutum, st cum simzilioitats moies Huli» 
r»jcos in mrrltis retinent. Mauritius: ^ui 8unt in capti- 
vitate eos non onini teropOrk-, nt Aentes alias, 
in s^rvitute tenentnr, «ecl cvrtum eis ileünitnr tem^rus, 
in sriritrio eorum relinyuenäo, si ol^Iata inerceäs velint 
^e-in r^verti sä snos, ant mauere apuä i^sos liberi st 
»mici.

125) Adam von Dremen: IVIorilru»et kospitali- 
täte nt nulla Aens liouestior ant beni^nior potuit inve- 
niri (l^il>. II. cap. 22). Mauritius: sunt (juo^ue akl- 
versus pereßiinos henißni ms^no^ue stuüio servaut iu- 
columes salvos^ue (le uno loco in slium «leäucuut, <^ncr 
»ecesse lial-ent, nt 6t, si ^>er ineuriani eju8 , <zui servs- 
re talem äelrt;t, secirlat, nt üamuo pere^riuus aküoiatur, 
dellum ipsi inlerat vicinns ejus, xietatem srbitrautes, 
sie uicisci pere^rinüm.

lab) Cosmas von Prag in ivseulteuii scrizit. rer. 
6erm. I. »970 und Vita Ottouis tg!), ferner vergleiche 
Hetmold Lliron. LIavorum i_,ib. I. csx. 8z.

127) S. oben Seite iz.
irg) S. M auricins 8trat6§. Der heilige Bonifa, 

tiuS, der in der Hälfte des VIII. Jahrhunderts lebte, spricht in 
seinem Briefe an den König von England von den Deutschen 
Slawen oder Wenden wie folgt: Wineäi, quoä est koeäis- 
sirnum et rlkterrirnnin Aenns linivinnni, tam magno 2s- 
1o mstriwonii smoiein nintuuin .aervant, ut rnulier, 1 
viro proprio mortuo, vivsre recuset; et lanila^ilis nin- 
lier inter illas ess« juäicatnr, ^uae xropria mann mor- 
tern »ilri rntnlit, nt in uns strns psriter aräeat cum viro 

«no. S. Abhandl. der Böhmischen Gesellschaft Th. III. S. 
>58: ingleichen Ditmar's Chronik S. 419 und Or. An
ton 's Erste Linien eines Versuches über der alten Slawen Ur
sprung, Sitten u. s. w. S. 125. Der Ehebruch wurde bet 
Den Polnischen Slawen sehr strenge hestraft, und dem Schul, 
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digen stand nur zwischen Verstümmlung und Tob die Wahl 
frei (s. Ditmar's Chronik D. VIII im Anfänge.)

129) S. Abhandlung von den Heirathsgebräuchen der 
ObeUausitzischen Wenden, Gebhardi in derGsechichte der Sla- 
wen, Th. I. S. 8- und Anron Versuch, S. 127. e- 
n u hieß bei den allen Slawen die Bezahlung, welche der 
Bräutigam dem Vater oder den Verwandten seimr Braut 
entrichtete.

izo) II. 72.
izi) Anton Versuch, S. 54.
izr) Vits 8. Ottoni» p. 68^.
iz;) Gebhardi Gesch. der Wenden l. y. Andere 

heidnische Völker hielten es eben so (s. Hartknoch 
krus». Oissert. Xlll. p. rgg und Mascow Gesch. der 
Deutschen, Bd. XI. a.Hauptst. 24). Ueberhaupt waren die 
Sitten der Slawischen Völker denen der Germanischen sehr 
ähnlich.

r?4) Ltiron. 8I2V0MIU, in der Ausgabe von Lindem 
brog. S- ror.

r;;) S. im gedruckten Nestor S. 12. Wir werden 
weiter muen sehen, daß auch die Russischen Fürsten sich die Viel
weiberei erlaubten. Cosmas von Prag erzählt, daß die 
alten Böhmen, so wie auch unsere Sewerier, Nadimitschen 
und Watitschen die Ehe nicht kannten.

iz6) Ist diese Sittcnschilderung denn auch wirklich treu? 
Rühmt nicht vielleicht Nestor die Kiever, unter welchen er leb
te, allzusehr? Und würdigt er nicht darum vielleicht die an, 
dem Slawen herab, weil sie zu seiner Zeit noch nicht dem 
Götzendienst gänzlich entsagen mochten? Von den Eigenschaf
ten der Novgoroder aber, die von Kiev entfernt waren, sagt 
er auch nicht ein Wort: woraus erhellet, daß ihre alten Ge
wohnheiten und Ueberlieferungen ihm wenig bekannt waren.— 
Von den Wohnorten der Slawen s. HIemor. pop. II. 29. 
^Iortlsll68 relr. 6et. p. 8H): Iii psludes s^lvas^us 
pro civitstilrus kakenr. Der alte Slawische Gebrauch, das 
Getreide zu vergraben, ist jetzt noch in der Moldau und Wa, 
lachci üblich. S. oben Anm. 12 z.

IZ7) IVlsuriciu8: copis brutorum om«
riis Aeneris et terrss »sscevtium, <^rrse oomportsnt 11» 
euLQuluin; prsecipus vero m!Iii et psnici.

izg) S. Gebhardi Gesch. der Slaw. Th. I. S. 42.
izy) S. oben Anmerk. 126. — iVlem. xop. II. 29, 

und Heim 0 ld Ltrroo. LIsv. I. 63« Die alten 
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ketten und die nördlichen Deutschen liebten gleichfalls den Meth. 
Wulfstan, der zur Zeit beS Englischen Königs Alfred im IX. 
Jahrhunderte lebte, sagt, daß Preußen reich an Bienenzucht 
sey; daß die ärmsten Leute Meth tranken, die Reichen aber 
Pferdemilch (S- Forster'S Entdeckungen im Norden S. 99.) 
— Die Edda nennt Miöd einen Göttertrank. DactenS Be
wohner genossen im V. Jahrhunderte, nach PriScuS 
statt Wein (lVIemor. popul. I. §04). Dieses Wort ist nicht 
allein Slawisch wie Einige meinten: im Altgrichischen heißt

die Trunkenheit, Wein,
Bacchus (Geber des Weins).

140) IVIemor. pop. II. 29. und in Masch Alterthü
mer der Obotrit. Abbildung 16 und 20.

141) Gebhardi Gesch. der W. und Slawen Th- I. 
S. 44 und 45.

142) Adam von Bremen nennt diese Stadt Julinum, 
und Helmold Wineta (s. des Ersteren Hisr. Lccl. S. ry und 
dlrroQ. 51»V. des Zweiten, Dd. I. Kap. 2.) Bayer mein
te, der Name Julinum sey ein Schreibfehler (s. Schlbzer 
Nordische Gesch. S. 505); Viele aber behaupteten, dieser 
Name komme von Julius Cäsar, eben so wie Wolgast 
lis bedeute, und Dem in Oomrna munäi (s.
lir» n 2 i i Vandslli«, lii». II. cszr. ZZ). Weder Julius Cäsar, 
noch die Römischen Krieger waren irgend einmal in diesen 
Gegenden.

14z) Gebhardi Gesch. der Slaw. Th. I- S. 45. 
— Wir haben gar keine Nachrichten vom Handelsverkehr» der 
Russischen Slawen bis zu Ruriks Zeit.

144) Vits 8^ Ottoni» in der Beschreibung der Slawi
schen Tempel zu Stettin, und Beckmann'S Beschreibung der 
Mark Brandenburg S. 192 und zys« Karl der Große ver
bot, daß Niemand sich in Germanien unterfinge den Slawen 
Waffen zu verkaufen (Gebhardi Gesch. der Slaw. B. I. 
S. 45) „folglich" behaupten Einige— „verstanden sie nicht 
selbst welche zu machen." Nicht sehr überzeugend ist dieser 
Schluß. Die mit den Franzosen kriegführenden Engländer, 
gestatten es nicht, daß Schweden oder Deutsche Waffen nach 
Brest oder Rouen verschiffen; indessen haben doch die Franzo
sen zu Versailles und an andern Orten ihre Fabriken.

145) S- Thunmann: Ueber die gotteskienstl. Alter
thümer der Obotriten S. 262. Mehrere deutsche Wörter, 
die auf Bergbau Bezug haben, können nur durch die Slawi
sche Sprache erklärt werden. Thunmann folgert hieraus, daß 
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die Deutschen den Bergbau von den Böhmischen Wenden ent» 
lehnt haben.

,46) S. Masch Gottesdienstl. Alterthümer der Oboe 
Oriten, und des Grafen Pototsky Vo^s^e «n bsssv 8sxe. 
Diese merkwürdigen Alterthümer wurden in der Ratzcbu rr 
Zischen Bibliothek und in Neubrandenhurg im Kabmet des 
Hrn. Sponholz aufbewahret. S. gleichfalls Beckmann '< 
Deichreibung der Mark Brandenburg Bd, II. S. 376.

147) Helmold in (üiron. 8Iavoruui: crisns vir« 
^nltis cont^xunt, N6c688itaii tantum consult>nles sclvsi- 
rus tempestsres vt jiluviss. Von den Städten und Temr 
Pein: Gebhardi in der Gesch. der Slaw. Bd. 1. S. 41. 
Und Vita 8. Ortoui8p. ,680.

148) S. oben. Dr. Anton behauptet, daß der Name 
Gußli von Guß (die Gans) hcrkomme! S. dessen: Erste 
Linien S. ?4r — 146. Unter den Slawischen Alterthümern 
fand man die Abbildung des KriegsgotteL, welcher einen Dm 
Leisack spielt (s. Masch Gottesdienstliche Alterthümer der 
Obotritcn).

149) iVkem. xop- II. 6». Procopins nennt diese Geiän» 
ge bloß darum Awarisch, weil die Griechen Awaren und 
Slawen gleichsam für ein Volk hielten. S. überdies Gebe 
hardi Gesch. der Slaw. Pd. I. S. 6.

e zo) Dr. Anton's Versuch u. s. w. S. z z und 14z, 
Gebhardi Gesch. der Slaw. Th. I. S. 7 und Vita 8. 
vttonis (s. weiter unten).

151) Ich habe diese alten Russischen Namen aus einem 
Pergament'Evangelium vom Jahr 1144 abgeschrieben; si? 
wurden von den Slawen mit. einigen Abweichungen gebraucht.

rzr) Hlemor. popnl. II. sg. Mauritius sagt: nemi- 
Vem ftzrunt impkrantem.

r;r) Dieß ist die Ursache der Achtung, in welcher sie 
im hohen Alterthume standen, als die Schrift unbekannt war! 
Jetzt lernt man aus Büchern; sonst aber lernte man bloß von 
bin Greisen: sie gaben weise Rathschläge, und konnten auch 
die Neugierde am besten befriedigen.

154) Die Dl-zantier sagen, daß Basan am Ende deS 
VI. Jahrhunderts die Dörfer der Donau-Slawen verwüstete 
und verbrannte (Vlsmvr. POP. II. 4g).

15;) Schurzfleisch relrn8 81a vici» p. 4^8-
156) S- oben, und Gebhardi Geschichte der W. und 

Slawen I 49.
15^) Helmoltl. in Oliron. LIavor. (D- I. K. 16) 

sagt, daß der Meklenburgische Fürst Mistivoj, von einem
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Sächsischen Herzoge im Jahr roiz beleidigt, in Rhetra die 
Aeltesten aller Slawischen Länder versammelt, und von ihnen 
Rache verlangt habe. S. Ditmar's von Merseburg Chron. 
(der zu Anfang des XI. Jahrhunderts schrieb) Dd. VI. Masch 
über die GotteSdienstlichen Alterthümer der Obotrit. u. Thun, 
man n'S Abhandlung über diesen Gegenstand.

158) CoSmaS von Prag, Dd. I.S, »972, in der 
Ausgabe von Menken.

159) Dajan,ein Bulgarischer Herrscher, kam zu dem 
Kaiser mit seinen Boiladen /So-IaäMv «r,rov): mit
diesem Namen bezeichnete man ohne Zweifel Bojaren. Der 
Patriarch NicephoruS sagt, daß dieses Wort: Vornehme Leute 
oder Oberhäupter bedeute (Hlewor. xoxul. II. ZrZ). — Der 
Polnische Wojewobe war der Anführer des Adels im Kriege 
und stand ihren Versammlungen und Gerichten im Frieden vor. 
— Die Russischen Wojewoden hatten gleichfalls kriegerische 
und richterliche Macht.

160) Vits 8. Ottonls, vergleiche Gebhardi kn der 
Gesch. der Slaw. Bd. I. S. 52. In der Lausitz wird aus 
Höflichkeit jedermann KnjäS, die Hausfrau Knjägina, und der 
Priester geistlicher KnjäS genannt (s. Schlüz. Russische Anna
len Th. I. S. 174).

161) IVI'emor. ^>op. 1. II. p. 395. -- Gebhardi 
Gesch. d-. Slaw. Th. I. S. Z2. u. vobnsr säHs^r-ciunil'. 
II. x. 56. Die Polen sagen Pan D 0 g, so wie wir GoS- 
pod - Bog (Herr Gott) sagen. Unser Pan ist Christus.

162) lVlem. popul. 1. II. p. 89 und AZA. Konstantin 
schreibt immer senes» 0- Johwrnes Lu»
eins sagt, baß dieser Name von dem alten Worte 
welches ein Volk oder bevölkertes Land bedeute, her, 
komme: ^uxoniL a cleclucitur, vel
retzionemsÜHusln po^ulstsm (st dessen Buch äs
reAno Oslm. et dront. I^id. I. csp. 2Z xgA.7g). Gelasius 
Dobner hält diese Ableitung nicht für richtig: nsa» rosa 

juäicro controrium pror8us sentienäum e«t»
2 u p s n i 2 8 s nomen suuni

lesxrsav, nsm rsdlee 8IsvieL Iä oristur, ut 
Zialritstsm terrsn» slAnilioet, nu8plsm re^erio (in den An
merkungen ZU UsAsIr ^nnslea Doiiemorrim 1. II). Aber 
im Gesetzbuche des Königs von Serbien, Stephan, welches 
im I. 1249 verfaßt wurde, wird wirklich das Wort 
(8kups) im Sinne eines Wohnortes oder einer Ansieblung ge
brauche: im Artikel 54 vom Tobschlage lautet es wie folgt: 
„Wenn jemand einen Gebieter^ einen Serben, bei einer
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Stadt ober bei einer Zupa schlägt" (s. Joh. Raiez Gesch. 
verschiedener Slawischer Völker. Wien 1794. Th. IV. S. 
242 und 255).

i6z) Gebhardi in der Gesch. der Slaw. Dd. I. S. 
52 — 57. Im XI. Jahrhunderte herrschten m Bosnien zwei 
Zupanen, die anderen schwächeren Fürsten wagten es nicht, 
sich diesen Titel beizulcgen. Der Dalmatische König, Muni/ 
mir erhob im Jahr 892 seine vornehmsten Hofleute zu Zupa, 
ven Im XI. und XII. Jahrhunderte hielten sich selbst die 
Slawischen Könige in Serbien und Dalmatien durch den Titel 
GroßtZupanen hochgeehrt.

1L4) Or. Anton Versuch u. s. w. S. 90. Andere bei 
Häupten, das Wort Kral komme vom Namen Karl des Gror 
ßen her. (S. in den neuern Abhandl. der Bvhm. Gcsclls. der 
Wissensch. Dvbrowskp Gesch. der Böhm. Spräche Th. I. 
S 324), In der Armenischen Sprache heißt Karvl ein 
Starker, Mächtiger (LidNoiK. Slavica I'. I. p. Z02).

rLz) Gebhardi Gesch. der Slaw. I. 54.
166) Schretter III. Abhandlung mts dem Oestreich» 

fchen Staatsrechre S. n6 und Gebhardi I. 54. Dic Ge, 
schichte hat uns ein Beispiel eines noch sonderbarern Gebrauche« 
in Böhmen aufbewahrt. Der König, der zu dem Deutschen 
Kaiser zog, konnte auf seinem Wege Dörfer abbrennen (vok- 
ner iVlonuments Historica Lokemiss IV. 54. Gebhardi 
Gesch. der Slaw. I. 54).

167) Gebhardi Gesch. der Slaw. I. 54.
rby) H vl in otä. Ltrron. 8Isv. I^ik. I. c. 84 p 6g t 

vergleiche Vita S. Ottouis x. 670. DerName Prow«; 
bedentere der Gerechte.

169) S 8sxo 6rsw m. Hist. Osn.x.292Ausgabe 
von >644, und Ditm. vonMerscburg.Chron.D.VI. Der 
Gebrauch Waffen und Gold, bei einem Friedensschlüsse den 
Götzen zu Füßen zu legen, wurde von den Russischen Slawen 
beobachtet (s. in dieser Geschichte die Beschreibung der Zeiten 
Igors l).

170) Gebhardi Gesch. der Slaw. Th. I. S. 5 7.
171) S Nestor S> n. 12, und ProcopiuS in 

sropul. II. ^g.
172) S oben Anmerk. 167. — Wir werden hernach 

sehen, daß die Drewier bis Swätoslav — wahrscheinlich auch 
viel früher als Rurik — eigene Fürsten hatten.

173) Procopius in IVIemor. popul. II. I». 28; 
unum «n>ui Dsum Fulßuris «kksctorom, Domid 
»uo» Kusus uuivvrsitati» solurn, s^uosvuu^
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774) bstom minirne norunt, neüum illi in morto- 

I«» sli^usrn vim sttribount (IVIemor. I'. II. sg). 
— Lomonossov (und nach ihm auch Leclerc) meinten, indem 
sie sich auf den Begriff der Slawen von der Gottheit der Flüst 
se bezogen, daß auch der Name deS höchsten Wesens selbst, 
Gottes (Log), von dem Namen deS Flusses Log abstamme: 
ein durchaus unwahrscheinlicher Gedanke! Die Slawen beteten 
den Schöpfer und Lenker der Welt ohne Zweifel viel früher 
an, als die Flüsse, und selbst die wildesten Völker suchten ih, 
re obersten Götter im Himmel über der Sonne und den Sternen, 
nicht aber im Wasser, nicht unter den Fischen. — Or. Anton lei, 
tet das Wort Log (Gott) vom Zeitworte bsgu ab, und 
meint, daß die Bewegung der Himmelskörper, den Slawe» 
wie den Griechen (Oeo-, Log, Gott, Oe'a», bogn, ich 

, lause) den ersten Gedanken von dem obersten Wesen gegeben 
habe. Andere sind der Meinung, daß der Name Log den 
Begriff von bogst/ (reich) und obogsscbtscbs- 
juscbtscbi (bereichernd) gebe. (S. Kutelnsky Lcri, 
kon vom Jahre i6;z, S. 241^ Wenig frommen diese Dem 
tungcn, und sie sind nicht im geringsten überzeugend. Niemand 
wird uns wohl erklären, warum die alten Slawen den Welt, 
lenker Log, die Griechen Seo-, die Deutschen Gott 
nannten.

175) Gebhardi Gesch. der W. u. Slaw. D. I.S. 2;.
176) n 61m 016. Obron. LIsv. I--. l. csx. 84. Dergl. 

Gebhardi Gesch. der Slaw. S. 21. 24. Die Slawen 
nannten alle guten Götter bjvl/ (weiß)

177) Hol IN ölst. Obion. 8lsv. I. 0. ZZ: ms- 
lum steuai sus lingus Oisbol «ivo ^cernoboob,. iä 
esc nigrum 6eum, spxvllsnt. Der Name T schert, mit 
welchem die Christlichen Slawen den Teufel bezeichneten, entt 
stand, wse ich glaube, aus Tschernobog. In der Oberlausitz 
führt ein Berg den Namen Czernob.og; und in Serwien 
war ein Städtchen Czernobog. S. Ant. Versuch. S. 
52. Masch und Thunmann von den Alterthümern der 
Obotriten, I. zoz. Die erste Epistel des Apostels Peter K. 
z. V. 8. und Gebhardi Gesch. der Slaw. I. rz.

178) Nestor S. zz, Dr. Anton S. »46, und 
Gebh. Th. I. S. 22.

179) Helmold schreibt Zwantevith, und SaroGramma» 
ticuS Kvsntovitus. Mehrere, die diesen Slawischen Götzen 
für Phöbus halten, meinen, man müsse Swjet 0 wit schrei, 
den, das heißt Lichtbild, ich aber glaube, daß sein Götzenbild 
Svjatowid hieß, d. h« das heilige Bild. Siehe I-» n ävr i g 
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äs läol!« LIsvorum in Opvso. wiscell. II. 8»X<A 
O rsmin. Hi3t. Dsn. csp.XIV. p. ZLo. Z2l, Helmolä. 

I^ib. II.o. L2. p. 89. 90, und Gebhardi Gesch. d. Slaw. 
Th. I. S. 25 in den Anmerk.

180) S. dessen Russische Uebersehung, S. 66. — Der 
heilige Märtyrer Virus lebte in Diokletians Zeit, und die 
Korbeyschen Mönche lehrten das Christenthum auf der Insel 
Rügen zur Zeit Kaiser Ludwig des Frommen. Der Götzen« 
dienst SvjatowidS würde nur im XI.' Jahrhunderte be
gonnen haben, wenn Helmold'S und Saro's Erzählung 
wahr wäre.

rgi) 8sxo Oramrn. Hirt. I)sr». XIV.
Z27. Di^nuin NUM6N, sagtet, cujus eLKZies tsro cte- 
korriritsr a volucribus äetosäsrstur!

r8r) S. Masch über die Alterthümer der Obotriten, und 
Pototsky vo^sge 8sxs. Auf einer Kupfer/Platte, wel
che mit andern Slawischen Alterthümern im Kabinette des 
Hrn. Spanholz aufbewahrt wird, ist Radegast und ein Opfer« 
altar dargestellt, auf welchem ein abgehauener Kopf liegt. Herv 
Masch hält dafür, eS stelle den Kopf des Mecklenburg. Bischofes 
Johann vor, welcher dem Radegast geopfert wurde. — Adam 
«nd HclMvld sag"»! 8imntsernm ejus surr», lectua ostrr» 
xarstur. Der Erstere vom Tempel zu Upsala: ^otum su^ 
iv ^srstum (Oe »itu Osniss 1». >4?)»

18z) In einer Stadt des Sachsen, LauenburgischenHer« 
zogthumes, welches einst da- Land der Slawischen Polawen 
war. S- Helmold K. zz, Masch Alterthümer der Obo
triten, Ttzunmann S. 274 und Gebhardi Geschichte 
der Slaw. Dd. I. S. 25.

^84) In den Baltischen Ländern in der Nähe der Weich
sel und der Karpatischen Berge. S. Thunmann über die 
Alterhümer der Obotriten S. 27z — 274 und Gebhardi 
Geschichte der Slaw. T. I. S. 26.

i8;) S. Strykovsky'S Chronik von den Göttern 
der Letten und Masch über die Alterthüm. der Obotriten.

186) S. Masch Alterthümer der Obotriten und Geb
hardi Gesch. der Slaw. Th. I. S. 26.

187) Vits 8. Ottoni» p. 479, 49S, 202 und 
Gebhardi Gesch. der Slaw. Th. I. S. 27.

18 8) Im jetzigen Holsteiuschen Herzogthume. S. Hel« 
mold K. 84.

189) kototsk)- vo^sAs en 8»xe, x. 85- ViA. «2. 
Jm Widerspiet hiervon sagt Helmold (I^d. I. c. 84), daß 
dieser Gott niemals bei den Slawen abgebildet wurde.
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lyo) S. Masch Alterthüm. der Obotriten, Geb, 

hardi Geschichte der Slawen Th. S. r8 und Thun, 
Mann S. zi6.

191) S. Chronik Ditmar's von Merseburg, S. 
417. Ich spreche nicht von Kr 0 d, F1 inS und andern ver- 
meinten Göttern der Slawen, von welchen wir in glaubwür, 
digen Historikern keine.Nachrichten finden.

192) S. Dr. Anton's ersteLinien S. 50. Sie woh
nen in Dalmatlen. Das Land an der südlichen Seite des Ve, 
nenanischen Meerbusens, zwischen Jstrien und Dalmatien^ 
wird eigentlich Morlachien genannt.

iy;) Kadlubek, Dlugosch, Kromer, Strykovsky, Guagnini. 
Die Äeynlichkeit zwischen der Griechischen oder Römischen und 
Slawijchen Mythologie ist sehr auffallend. Strykovsky erwähnt 
der Mutter der Dioscuren, der Griechischen Leda. Einige 
Russische Schriftsteller haben, in der Meinung, sie sey die 
Slawische Venus, nach Einiger Muthmaßung Lelo in Cupir 
do, und Polelo in Hymen verwandelt.

194) Nest 0 r S. 70. Das Slawische Zeitwort x sru 
bedeutet nicht nur xru (ich presse) sondern auch dju, 6 sxju 
(ich schlage) , der Waschbläuel, mit welchem vor Alters beim 
Waschen die Wäsche geschlagen ward, wurde deswegen prisl- 
»ik genannt: folglich bedeutete Perun's Name einen Schla
genden, Treffenden. In den neuesten Zeiten nannte man 
den Blitz Perun. Strykovsky, Guagnini und der Verfasser 
der S^nopsi» sagen, baß der Kievsche Perun auf eisernen Fü
ßen stand, in der Hand einen Stein hielt, welcher mit Rubi
nen und Karfunkeln verziert, dem Blitz ähnlich war; daßPe« 
runs Gewand künstlich aus Holz geschnitzt war, daß ein Schei
terhaufen aus Eichenholz immerwährend vor dem Götzen flamm, 
te, und daß, wenn die Flamme aus Nachlässigkeit der Prie, 
ster erlosch, diese wie Verbrecher und Feinde des Gottes mit 
dem Tode bestraft wurden. Da Nestor diese genauern Umstän, 
de -licht angicbt, so tragen wir Bedenken sie in die Geschichte 
aufzunehmen; aber wir dürfen Strykovsky glauben, daß die 
alten Letten ihrem Götzen Perkun, von gleicher Bedeutung 
Mildem Perun der Slawen, ein immerloberndeS Feuer 
weihten. In Dalmatien führt ein Wald den Namen P e- 
run Dab r a w e. Man darf glauben, daß auch die Zllyri, 
jchen Slawen den Perun andereren (S. Dr. Anton's Ver
such S. 49)»

19;) So werden sie in den ältesten Abschriften von Ne
stor genannt. Stribog (Striba), scheint der Slawische Aeoi 
lus gewesen zu seyn. Im alten Gedichte von Igor's Heerzuge
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(oder Jgor'S Schlacht?) wird gesagt: die Winde, S t ri, 
bogs Enkel, wehen vom Meere Pfeile auf 
Jgor'S Heer- Das Russische Volk verehrte den heiligen 
BlasiuS als den Schützer der Heerden : dürfte nicht vielleicht 
der Grund hiervon in der Namens,Ähnlichkeit mit WoloS zn 
finden seyn? (Wolos, Diehgvtt).

196) Vergl.Alsnoloßinm den ,5. Jul., im Leben Wla, 
bimirs, und in der handschriftlichen sogenannten Novgorodi, 
schen Chronik bis zum I. 1717 (die sich im Archiv der 
auswärtigen Angelegenheiten befindet) den Abschnitt von den 
Götzen.

197) S. StrykovSky in der Beschreibung der Litthaui, 
schen Götzen. Der Name dieses Gottes erinnert an die Wör, 
ter I^sä und Uebereinstimmung und übereinstim,
wen; in den alten Russischen Liedern heißt Lado ein Mann. 
Im Gedichte von JgorS Schlacht nennt IaroSlawna ihren 
Gemahl Lado, S. z8 u. 59.

198) Er sagt: die Griechen; aber Bangert und 
Hartknoch haben bewiesen, daß Adam von Bremen die Rufe 
sen so heißt (s. in d. Lommenr. unserer Akademie, Dayer's 
6<?0Aisx>k. kuss. e»t scriptc»rea sext. "r. X. A7» oder 
Schlözer Nord. Gesch. S. 495).

199) S. Kantemir's Beschreibung der Moldau und 
Sulz er's Transalpinisches Dacien Th. H. S. zrr.

roo) S. und Lomonossov's Russi,
fche Geschichte. Im ersten wird gesagt, baß die Spielen, 
den den Namen Kupal 0 singen; wir wissen aber kein altes 
Lied, wo derselbe erwähnt würde. Der Verfasser nahm seine 
Nachrichten aus den Polnischen Geschichtschreibern, und in, 
dem er von den Göttern ChorS, Mokosch, Stmarql 
spricht, beruft er sich statt auf Nestor, auf Strykovsky; ein, 
stimmig mit diesem verurtheilt er auch die Schaukeln, diese alte 
Belustigung der Slawen und nennt sie ein Netz des Teu, 
fels, aber die Belustigungen der Heiden gehörten ja nicht al, 
le zu ihrem Glauben. S. unsere Geschichte in der Deschrei, 
bung der Regierung deS Wassilij Jwanowitsch, am Ende ; in, 
gleichen die Reisen des Akademikers Lepechin Th. IV. S. 
410 und Raiet Gesch. der Slawischen Völker.

201) Wovon ich selbst einigemal Augenzeuge war. Das 
Lied, welches sie bei solchen Gelegenheiten singen, ist im k 
we^o, Russischen Aberglauben S. 224 abgebruckt: 
Unsere WcinachtSbelustigungen stehen in keinem Bezug auf 
das Römische Janusfest am ersten Januar, (wo die Beamten 
der Römischen Republik in neuen Kleidern, in Jupiters Tem, 
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pel zogen, um daselbst zu opfern) auch nicht auf den Römischen 
Karneval, der vom 7. Januar bis zu den großen Fasten 
dauert.

ror) Die Woche vor Dreifaltigkeit wurde bei uns in alten 
Zeiten kussalns genannt; der Verfasser der L^noxsi», der 
sich dabei blos auf Kromer und Guagnini bezicht, nennt in 
der Zahl der Russischen Götter auch Poswist oder Poch/ 
wist, den Gott des schönen und des Übeln Wetters. In den 
Russischen neuesten Werken über den alten Götzendienst unserer 
Vorfahren, wird Tschu r der Slawische Terminus erwähnt, 
die Göttin Lada ober Venus, Lelo und Polelo oderKu- 
pido und Hymen, Dido oder AnteroS, vom Beherrscher deS 
MeereS, oder Neptun, von Simsterla, oder Flora u. 
s. w.; aber das bloße Errathen so wie das Erdichten sind der 
Geschichte fremd. Einige haben den Gott Lado in eine Göt- 
rin und den Refrain Didis, d. h. groß (s. oben).in Kupido, 
Dido ober Anteros verwandelt. Die Gränze hieß im Altere 
thume 1»ckur; daß aber die Slawen diesen
Wie ihren lei minus verehrt haben sollten, davon haben 
wir gar keine historische Nachricht. Von Lelo und Polelo spre
chen Strykovsky und Guagnini, und vergleichen sie mitKastor 
und Pollup, den Söhnen der Griechischen Leda, nicht aber 
mit Amor und Hymen. Selbst der Verfasser der L^noxsi, 
rechnet sie nickt zu den Russischen Göttern. Obwohl Stry- 
kovSky, der sich auf Dlugosch stützt, auch sagt, daß nicht 
nur in Litthauen , sondern auch in Rußland, das Volk die Le
da, der Dioskuren Mutter, in ihren Gesängen feiere, indem 
der Chor Lado! Lado! wiederhole, aber dieser Name bedeu
tete ja ebenfalls nach seinen Nachrichten (s. oben), den Gott 
Lado. Darf man denn blos darum, weil das Volk in seinen 
Liedern Löli, Liuli, wiederholt, den Schluß ziehen, daß un
sere Vorfahren den Lelo anbeteten? Simsterla entstand durch 
einen Fehler aus Semargl, von welchem Nestor spricht. 
Mauro Orbino, welcher von dem Slawischen Götzendienste 
nur allein das wußte, was die Polnischen Geschichtschreiber sa
gen, nennt diese vermeinte Göttin Simzerla. — Der 
See-König, die Meer wunder, Lsds - loga, die 
Woloten oder Riesen, Polkanen oder Centauren sind 
Geschöpfe der Russischen Mährchendichter, und haben auf die 
Religion der alten Slawen keinen Bezug.

20z) Die Hauptgöhenbilber waren von solcher Größe, 
daß mehrere Ochsen sie nicht von der Stelle ziehen konnten. 
(Vits 8. Otrouis und Thunmann über die Alterthüm. 
der Obotriten S. 29z). Aber unter den gigantischen Götzen 
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standen tm Tempel zu Rhetra auch kleine, gegossene, auf 
Thronen oder runden Fußgestellen, und jeder hatte seine der 
sondern Opfergerälhe. S. M a sch und Gebhardi Gejch. 
der Slaw. Th. I. S. 29.

204) CoSmas von Prag in der AuSg. von Men, 
ken Th. I. S. 2074 und Vita 8. Orroni« p. 680. Zm 
letzteren wird gesagt: Lrst xraeterea ibi (in Stettin) quer- 
cus inß6n8 et Iron<lo82, st Lons 8us>ter esm 2mosni85i. 
rnus, <^usm plelis gimplex onminis slicujus inliakitatio- 
ni gscrsin sestim2n8, M2AN2 vener2tion6 colebat.

20z) S. 6kron. Oitm. 6. Vl.
206) Im handschriftlichen Leben des Muromi- 

sehen rechtgläubigen Fürsten Konstantin Swa, 
toslawilsch, welches sich in der Bibliothek des Grafen 
Mussin, Puschkin befindet, nnd in welchem viele Stellen von 
der Hand der großen Kalharine angestrichen sind, wird na, 
mentlich gesagt, daß unsere heidnischen Vorfahren den Flüssen 
und Seen Opfer brachten. Uebrigens ist diese Biographie so 
wie auch die gedruckte (s. im Russ. Prolog am 2». Mai) nicht 
früher als am Ende des XVl. oder zu Anfang des XVH. Jahr, 
Hunderts verfaßt. Ferner wird in Konstantin's Leben von den 
Russischen Heiden gesagt: „wegen Augenübel waschen sie sich 
in den Brunnen und werfen Silbermünzen hinein." Auch 
setzt noch thun die Bauern in einigen Gegenden dasselbe (wo, 
von ich selbst Zeuge war). S. noch die 8^nox8ls, L 0 m 0 n 0 s, 
sov's Russische Gesch. und Raicz, welcher eben solche Ge, 
-räuche der Serben beschreibt.

207) Helmolä. Lkron. 8Iav. I^iir. I. cap. 84 und 
Vita 8. Ott 0 ni 8. Der Verfasser nennt diesen Baum: 
postum Julii 626821,8.

208) Im handschriftlichen Leben des Muromschen Für
sten Konstantin: „sie hängen Kränze an die Aeste hohler Däu, 
me und beten dieselben an", u. s. w.

209)lVlem. xopul. 1'. II. x. 984. Diese Insel des Hei, 
ligen Gregorius ist wahrscheinlich Chortiza.

2i 0) Gebhardi Gesch. der Slaw. Th. I. S. zo.
211) 82x0 Ornnimat. Hi8t. Ü2n.p. Z22. Masch 

über die Alterthüm. d. Obolriten u. vitm. Oliron. S. 4'5»
212) Siehe die Schilderung dieser Altäre in Beck, 

mann 's Histor. Beschreib, der Mark Brandenburg, Dd. II. 
S. Z47; vergleiche Gebhardi Geschichte der Wend. und 
Slaw. I. z 1.

21z) Aehnliche sind jetzt noch in England, Irland, West, 
-Haien, Dxaunschweig vorhanden. (S. Mall- Geschichte von
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Dänemark Th. I. K. XII). Die Geschichtforscher halten diese 
Denkmäler in allen Ländern, wo Wenden wohnten, für 
Slawisch.

214) Vita 8. Ottonis 6go.
215) 8axo 6ramm. Hist. Dsn. Dlb.XIV. x. Z ry.
216) Dieser Tempel war auf Säulen erbaut, welche die 

Gestalt von Thierhörnern hatten: so erklärt wenigstens 
der deutsche Uebersetzer von Ditmar's UrstnuS 
diese Stelle, S. Z28. — S. Delmolä t^tnoa. 8Ii»v. 
I-. I. cap. HZ-

2 l 7) Nlir im Kievschen Paterikon, im Leben des Wum 
derthärers Jsaias, wird gesagt, baß dieser Heilige die Tempel 
im Nostovschen Gebiete zerstörte.

218) Gebhardi Gesch. der W. und Slaw. Dd. I. S. 
Z4—zL, 8sxo 6rsmm. Hist. Dso. I20. ALL. und 
IIei 02016. LlrrOn. 8Iav. I. csp. /;Z.

rly) Nestor S. 71 und ü 61 mo 16. Dliion. 8Iav. 
«Ap. L z.

220) 8sxo 6rsmm. XIV. p. 220. Z2I. Vi^ 
ta 8. Ottoni, x. 6gi. undDitm. <^kron. Dib. VI.

221) 8 sx 0 6 rsmm. Dil>. XIV. Z20.
222) Gebh. Gesä). der Slaw. Bd. I. S. z6. Bei 

kanntlich führen die Russischen Bauern am Tage des heiligen 
Flot^us und LauruS ihre Pferde vor die Kirche: Stammt die« 
ser Gebrauch nicht aus demHeidenthume?

22z) Helm, in Lkr. 8Isv. csp. 84.
224) Dr. Anton S. 71. und Gebh. Th. I.S. z6. 

Unsere Samstage, an welchen das Gedächtniß der Todten ge
feiert wird, erinnern an diesen alten Gebrauch der Slawen. 
In Böhmen singt man bei dieser Gelegenheit

612 nesem smrt 26
I^ovs leto 60
W^its^ leto lilreLllS
OlriliLlro relene,

d. h. „itzt tragen wir den Tod aus dem Dorfe, 
den neuen Frühling in das Dorf. 
Willkommen geliebter Frühling, 
neuhervorkeimendes Grün!" — Dlugosch mein

te irrig, daß diese Feierlichkeit die Vernichtung beSHeidenthum-, 
und die Einführung des Christenthums in den Slawischen Län
dern andeute.

22z) CoSmas von Prag D. III. unter dem Jahre 
109z und Ditm. (ülrron. Qid. I.» Llsvi, sagt der Letzr 
tere, oum morts tem^orsU ownis Mutant Lviri,
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226) Dr. Anton und Gebh. Bd. I. S. z6. In 

die Urnen legten sie mancherlei Dinge, welche den Todten an, 
gehört hatten: Scheren, Römische Münzen, Kinder, Spiel
zeug , kleine Götzenbilder.

227) senior. popul. II. 6». Strava heißt auf Pole 
nisch das Essen, die Spei se.

228) Trisna ist ein Waffen spiel, Turnier. In 
Nestors Annalen wird der Grabhügel Askold's (so wird dieser 
Name in den ältesten Handschriften geschrieben) Dir'- und 
Oleg's in Kien erwähnt, ingleichen der hohe Grabhügel Igors 
und seines Enkels, Oleg, im Lande der Drewier.

2 2y) Vits 8. Lolurnksn! in ^ssem. Xalenä. 
I'ccI. Ilniv. 11. 21 unl^Gebh. Gesch. der Slaw. I. r;.— 
He! in. I. csp. VI., sagt von den Slawen: nec est 

lrarlisrie» snlr coelo, Lliristicolas sc 8soer- 
äotes sl-liorrest. — Die Deutschen Wenden nahmen 
zur Zeit Karl des Großen einigemal das Christenthum, doch 
immer nur gezwungen, an, und wendeten sich von neuem 
zum Heidenthume, welches unter ihnen erst im XIIl. Jahr, 
Hunderte vertilgt wurde. Die Bulgaren, Tschuden und Mäh, 
rer wurden erst gegen die Hälfte des IX. Jahrhunderts Ekrü 
sten (s. Moshe im's Kirchengelch.); die Jllyrischen Slawen 
aber unter dem KaiserBasilius Macedo, der im I. 867 zu 
regieren begann (s. korpkxroAenneta äs
säm. Imp. cap. IX. und Mosh. Kirchengesch.)

2Z0) Sie wird von Procopius lingrrs lrardar» 
genannt. (lVlemor. pop. 1. II. p. 2y).

2zr) Siehe weiter unten von der Schrift der Slawen.
2z 2) Wovon sich ein jeder, der in einem Wörterbuch« 

unserer, der Polnischen, Böhmischen, Jllyrischen Sprache, 
geblättert hat, leicht überzeugen kann. — Außer den allgemein 
nen, haben wir noch einige besondere Provinzial-Mundarten: 
die Ukrainische, SuSdalische, Novgorodische. In der Su-, 
dalischen Mundart giebt es eine Menge fremder unbekannter 
Wörter; so heißt z. B. in derselben 8toä Gott (N. Lax) 
^Irrustin, Vater (R. oter), IVlinärs, Schwester (R. 
sestrs), Ll'tons, Frau (R. sftena), Zdriletors, die 
Jungfrau (R. äj^vvu). — S. vergleichendes Wörterbuch aller 
Sprachen. St. Pctersb. 1787.

2; ;) S. Gatte rer's Einleitung in die synchron. Uni, 
versalhist. S. »27.

2Z4) Os oriA. 81av. p. 108. — Dobrowsky Litte, 
»arisch. Magazin von Böhmen, — Popowitsch Unters», 
chungen vom Meere, Gatterer 's synchron. Universalhtst.
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und da- vergleichende Wörterbuch zu St. Petersb. — Ich 
ordne die Slawischen Mundarten nach Dobrowsky (s,Ap> 
handl- der Böhmischen Gesellschaft 1791, S- zrz. zi^) 
-er über diesen Gegenstand richtiger urtheilen konnte, als; 
Gatterer, Schlözer, Rüdiger u. s. w. .»

2z 5) Siehe Untersuchungen vorn Meere; die Bulgar^ 
sche Mundart wird in der Türkischen Bulgarei gesprochen, und 
in Rgscien, d. h. im östlichen Seowien,, oder dem aLtep 
Dardanien. 2

sz6) S. G s.tt er Wiversalhist. „Der letzte Mensch, 
welcher auf der Insel Rügen« Slawisch sprach, starb im Jahve 
,704 (S. Untersuchungen der, von der Königl. Akademie zu 
Berlin auf das Jahr 27z, aufgegebenen , historischen Kragen 
S. zo)." Die Deutschen fliehten, nach der Deflegung der Slae 
wen iv Germanien, ihre Sprache zu vertilgen.

257) S. Lausitztsche sProvinzialblätter S. »vr. Wx 
wollen bemerken, daß sogar eine Aehnllchkeit zwischen derSaw 
fkritsprache und unserer Sprache Statt hat (s. Schlegc l übn 
die Sprache und Weisheit der Jndier, S. , L und s. fern«). 
Selbst die Abwandelung der wirkenden.Zeitwörter in der La- 
teinischen, Deutschen und Slawischen Sprache foigt demset^ 
ben Gesetze. In der anzeigenden Sprcchart in der gegeuwär, 
tigen Zeit, erster Person der Mehrheit, ist:d«r Hauptbuchstake 
im Lateinischen und Slawischen IVI: ljuliim, 2 m «7
m u », lkßLmu». Die Endung der dritten P. rson in der 
Einzelnheit hat diese Gleichheit ebenfalls fallen drei Sprq: 
chen: ljudit, smat, liebet; dasselbe findet Statt in der dritt 
ten Person der Mehrheit im Slawischen und Lateinische^: 
»ccjj>iunt, leßunt, pilnimsZut, tLvbrtÄjut. In der zwei
ten Perlon findet sich gleichfalls derselbe bezeichnende Buchst», 
be: 6ocetis, utsctiitfe, lehret; und in der befehlende» 
Sprcchart ist die Aehnlichkcit noch auffallender^ I) ulr i rj e, 
vtseliitj«;, smate, äocete, liebet, lehret pf
auch im Griechische»!).

2Z8) z D. Ksrksnje, das Krächzen^ lrljejsyj«, das 
Blicken, KwvKsnjy, das Quacken u. s. w«

2Z9) Dies hat Levesque richtig bemerkt. Man ka^q 
glauben, daß das Zeitwort dütj (seyn) ,n der gegenwärtigen 
Zeit dem Griechischen und Lateinischen in neuern Zeiten nach, 
gebildet wurde. „Niemand ist in Abrede (sag» S.chlizer in DtA 
„Proben Russischer Annalen S- 71), das Deutsche,. G«echfx 
„sche und Lateinische sey ursprünglich Eine Sprache gerve.ien—7 
„so auch die Slawische." Iunius und Ihr e beweisen die

Erster Band.
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grüße Ähnlichkeit der Gothischen und Griechischen Sprach«'. 
Popowitsch sagt, daß die Griechen die ursprüngliche Bedeu
tung vieler Stamm - Wörter verloren haben, und dieselbe in 
der Wendischen Sprache, wo diese sich erhielten, aufsuchen 
müssen (s. Schlöz. Nordische Gesch. S. z 2;). So erklärt 
auch Ihre einige Griechische Wörter durch alt, Deutsche.

240) Die Scythische, sagt der gelehrte Ihre (s. des* 
sen Proömium zum Schwedisch- Gothischen Lexicon); aber 
die Scythen kamen erst dann nach Asten, als Europa bereits 
Leine Bewohner hatte (S. ob.) 5 die Celtische; sagt Pellomier, 
welcher die Geschichte der Celten geschrieben hat, denn die 
-Griechischen und Römischen Geschichtschreiber erkennen die 
Celten für die ältesten Europäer, die Altvordern der Gallier 

'und Germanen, die an beiden Ufern des Rheines, an berDoe 
nau und dem Dnjeper, wo sie sich mit Thracischen und Scy- 
thischen Völkern vermengten (s. Strabo Geogr. S- z8. 
und 465), so wie an den Küsten des nördlichen Oceans, bet 
den Ryphätschen Gebirgen (s. Plutarch im Leben des Ca- 
tmlluS) in Italien und in Spanien wohnten, so daß PtolemäuS 
ganz Europa Celrien nennt. Aber Schiözer bemerkt richtig, 
daß diese Benennung, so wie die von Scyrhien, mehr eine 
geographische als eine geschichtliche ist, welche bei den Alters 
«ach dem System des Ephorus, den westlichen Theil der Welt; 
mit allen Bewohnern desselben, ohne alle Unterscheidung der 
Völker bezeichnete. Wenn die Aethiopicr aus Afrika nach dem 
Rhein gezogen wären, so würde Ephorus sie Celten genannt 
haben. Julius Cäsar unterscheidet in Gallien selbst die Celten 
von den Aquitanifchen und Belgischen Völkern, welche beson
dere Sprachen und Sitten hatten; aber die wenig unterrichte
ten Griechen nannten mancherlei Völker, die zu ganz ver
schiedenen Stämmen gehörten, Celten und Scvthen.

24-) S. Ikirs ^rooemium, p. XXI. XXVIII^ He- 
rodot (Dd. n.) sagt, daß Hellas einst PelaSgien genannt 
wurde, daß die alten Attiker, PelaSger waren, welche frühen 
in-Thrakien gewohnt hatten. Hekatäus von Milet, nach 
Strabo (I^ilr. VI»)/ sagt ebenfalls, daß die Thracier Artikel 
bevölkerten.

24.2 ) S. Schlözer Nord. Gesch. zyy.
24z) S. Helikon lies Oaulois Th. I. S. zy und 

Thunmann Erklärung einer alten Preußischen Aufschrift.» 
S. 229. — Es ist bewiesen, baß die Gothen noch früher 
Buchstaben hatten; UlphtlaS bildete bloß einige neue, als er 
daS Evangelium übersetzte. (IKrs ^nalecta DIlil. Oiss. !. > 
f. gleichfalls Schlözer Nordische Geschichte; fallet IIL- 
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ktolre äs Dannemsrs und ThUNMaNn). Dätica hieß 
der Theil von Spanien, welcher sich vom Flusse Anas in Sü/ 
den bis ans Meer erstreckt. Die Runen waren in Deutsch/ 
land und in Britannien bekannt (s. von der Schreibeknnsi im 
Nord, in Schlöz Nordsscher Geschichte). Fortunatus, ein 
Dichter des VI. Jahrhunderts, erwähnt dieselben in einem 
seiner Gedichte (Schlöz. Nord. Gesch. S 6n )

-44) S. Thunmann Erklärung einer Preußischen 
Aufschr. S. 229.

245) Heeren Ideen über den Verkehr der alten Welt, 
Th. II. S. 556.

246) Die Turdetanen versicherten zu Strabo's Zeit, daß 
sie schon 6000 Jahre zu lesen und zu schreiben verstünden. 
Diese 6000 Jahre können ein Schreibfehler seyn (s. Schlöz 
zer Nord. Äesch. S. 596).

247) S. Thun m a n n'S Erklärung einer alten Preuß. 
Aufschrift S. 2zo —2Z2, und Büttner Vergleichungöta/ 
fein der Schriftarten verschiedener Völker Taf. II.

, 248) Tacitus sagte von den Germanen: Itttersrum 3s-
.eretL viri pariter sc loemrnss ^Anorsut. Hieraus ziehen 
Einige den Schluß, daß sie zu seiner Zeit die Schrift nicht 
kannten; aber der Römische Geschichtschreiber spricht von ge/ 
.Heimen Liebe-b riefe», indem er die eheliche Treue und 
(Keuschheit der Germanen preiset. So verstanden diese Stelle 
Labletterie, Thunmann, Müller und Andere. Schreibt er 
doch selbst (vsscript. derwanise), daß viele. Denkmäler, 
zwischen Rhätien und Germanien, mlt Buchstaben beschriv 
ben waren. Die Bewohner von Pannonien lernten die Schreib/ 
kunst von den Römern.

249) I? IL It iu 8 VII. csp. 57. Htl^ue »n 6rse» 
intulisss s klrünise (Hsämurn ssäsclm nums- 

ac^o, 1'ryjLno lrello ^»lameäem säj^cisss ^natuor, 
Totiäsm post Limoniäenr lVlsIrcnm, . . In I^stium es» 
(littsrs«) sttulerunt kelas^i.

r;o) S. Voigt Untersuchungen über' dle Einführung 
der Buchstaben in Böhmen, in den : Abhandlungen einer Pri/ 
»atgesellschaft in Böhmen Dd. t. 164 u. s. Ein R'Nsnchee 
Chroniker deS MitZelalterS, der Nestors Nachrichten von den 
Cyrillischen Buchstaben wiederholt, seht noch hinzu; „vorher 
„hatten die Slawen keine Schrift, sondern lasen nnd rechne/ 
„ten nach Strichen und ausgelchnihten Zeichen." (In der Sye 
nodalbibliothek die Handschrift von den Alterthümern des Ruft 
fischen Reichs, No. 529, Th. I. Bd. 2).

szi) Lsuctorum IX., 2Iart. Oobnsr
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»sie« Lokeworum 1. 111-, Intro6uctio rn Iir«e.
er rem litt. Llavor. II. und im Nestor S. 20. Die 
Dyzanlier erwähnen diese Begebenheit nicht. Nestor beschreibt 
sie unter den Ereignissen deS JahreS 898 : ein offenbarer Feh, 
ler! Michael wurde im Jahr 867 getödtet, und Konstantin 
oder Cyrillus und Methodius, wie Nestor eö selbst erwähnt, 
wurden von ihm nach Mähren gesendet. Sie übersetzten 
die Evangelien, und die Schriften der Apostel, David's Psal- 
me, und das achtstimmige Kirchengesangbuch —
Einige Abergläubige lehnten sich gegen diese Neuerungen auf, 
und behaupteten, daß nur dieHebräer, Hellenen und LmeiNeö, 
Schriften hab^n dürften: denn auf dein Kreuze des Heilands 
habe es in keiner andern Sprache Aufschriften gegeben', nls in 
der Hebräischen, Griechischen und Römischen. Aber dör Papst 
genehmigte die Mährische Schrift , und sagte, Man müsst Gott 
in allen Zungen preisend Hierauf'reiste Konstantin nach Bul, 
garien, das Christenthum zu lehren, und Methodius, Bischof 
von Pannonien, wählte zwei, in Sprache und Schrift-tHshl- 
mrterrichtete Priester, die in sechs Monaten, vom Mrz biS 
zum rr. Oktober, alle Kirchenbücher aus demGtlechisü)en iM 
Slawische Zbertrugen. — So erzählt Nestor. Im Leibet, 
der Heiligen, bei der Beschreibung der Thaten KonstaN- 
tin'S und Methodius am 15. Mai, wird gesagt, daß sie schon 
früher (im Jahr 858 : s. Gatterer Wcltgesch. S- Z 78) 
— viele Chasaren zum Christemhume bekehrt hatten; daß der 
Kaiser Michael zu diesem Zwecke sie nach Mahren geschickt, 
nachdem er den Konstantin überredet habe, die Würde eines 
Bischofs zu übernehmen, daß dieser tugendhafte Mann noch 
in Konstantinopel ein Slawisches Alphabet ersann, und das 
Evangelium JohanniS zu übersetzen begann; daß der 
Mährisch« FürstRostislav, der ihn und Methodius sehr freund
lich aufnahm, befahl, die Knaben im neuen Alphabet und ik 
den Büchern,. in den Hören und im Psalter zu unterrichten, 
daß die heiligen Männer in vier Jahren das ganze Slawische 
Land zum wahren Glauben-bekehrten: sie übersetzten dieEvan, 
gelien, die Schriften der Apostel, das Liturgkarion, und veüe 
richteten den Gottesdienst in Slawischer Sprache; dass die Db 
schöfe der abendländischen Kirche ihnen aus denjenigen Grün
den übel wollten, welche auch Nestor erwähint,' uhd daß der 
Papst, Nikolaus IX., Konstantin und MethvdlnS nachRom 
berief, aber in derselben Zeit starb; daß sein Nachfolger Ha, 
drian II., ihr Werk gut heißend, die Verfolger der neuen Li
turgie mit Dann belegte; dass sie, Konstantin und Metho
dius, zu Rom in Slawischer Sprache Messe lasen; baß Kon, 
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stantin dort erkrankend, das heilige Mönchs - Gewqnb ansegte 
(baS große Englische Kleid, ro xar
und CyrilluS genannt wurde, dem Methodius seine Bischöfli
che Wurde übertrug, hierauf starb und in der Kirche des H. 
Clemens begraben wurde (folglich ging er nicht nach Bulga
rien , wie Nestor sagt); der Bischof Methodius aber wohnte 
lange in Pannonien, und übersetzte viele Bücher aus dem 
Griechischen. Wenn Konstantin und sein Bruder sich vier 
Zahre in Mahren anfhielten, und bald nach dem Tode des 
Papstes Nicolaus IX nach Rom kamen, so haben sie die Sla
wischen Schriften im Jahre 86z gefertigt: denn dieser Papst 
starb im Jahr 867. Die Römischen ^cts Lsnctorum, und 
alle ausländischen Schriftsteller kommen darin, wenigstens in 
der Hauptsache mit unserem Menologium überein (s. Schlöz. 
Nest. TH.IH S. iy8 — 241). DerPapstJohann der VIII. 
in seiner ums Jahr 880 an den Mährischen Fürsten Swiatopolk 
gerichteten Bulle, nennt namentlich Konstantin den Erfinder der 
Slawischen Buchstaben: I^itterss Llavonicas s Oonstsnti- 
no repertse. Ein solches Zeugniß ist wichtiger und
glaubwürdiger als alle andere. Nestors Nachricht, daß zwei 
von Methodius hierzu erwählte Geistliche, in sechs Mona
ten alle Kirchenbücher übersetzten, veranlaßt die 
Frage: welche? die ganze Bibel, nämlich baS alte Te
stament, (denn Konstantin und Methodius hatten bereits das 
neue übersetzt)? Dies scheint unmöglich. Schlözer glaubt, daß 
sie in sechs Monaten blos die neue Slawische Bibel avschrie
be n; aber der Annalist sagt: übersetzten, und wäre es denn 
auch wichtig, die Zeit, so zum Abschreiben angewendet wurde, 
zu wissen?

252) Der Buchstabe iu (Sclis) ist das Hebräische v.— 
Frisch glaubt, das L und das d seyen ebenfalls Hebräisch (s. 
dessen Hirt. lin^uae Slavouicse etc. cax. I.). Einige be
haupteten, daß der Buchstabe Iu5» (^) blos zur Zeit des Metro
politen Cyprian ober im XlV. Jahrh. gebräuchlich gewesen wäre, 
aber sie haben das Sophiasche Pergament-Evangelium nicht 
gesehen, welches man in Petersburg unter den Büchern der 
großen Katharina im I. 1806 fand, und da- in der Mitte 
des XI. Jahrhunderts geschrieben wurde: in demselben kommt 
dieser Buchstabe oft vor. (Der Buchstabe ist unser n).

25z) Nestor sagt: „mit dieser wurde die Bibel zum 
„viertenmale in Mähren übersetzt, und sie hieß die Sla
vische Schrift, welche Schrift in Rußland üblich ist."

254) Einige halten den heiligen HieronymuS aus Dal- 
matien für einen Dalmatischen Slawen (obgleich die Slawen 
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nur erst im VII. Jahrhunderte nach Dalwatien zogen: s. oben); 
und da Hieronymus, nach seinen Worten, die Bibel in die 
Sprache seines Volkes übersetzte, so meinten sie, er 
müsse auch der Erfinder der Slawhchen Buchstaben seyn. Die 
Unrichtigkeit dieser Meinung bemerkten schon Banduri, Kohl, 
Afsemam und Andere. — Hieronymus übersetzte die Bibel 
nicht in die Slawische, sondern in die Lateinische Sprache, 
welche zu jener Zeit in Dalmatien gesprochen wurde. Immer
hin möge Dr. Anton (in der Gesch. der Germanen S. Z78 
Z79) beweisen wollen, daß die Slawen vor Alters Jllyrien 
bewohnten: denn die alten Bewohner dieses Landes, machten 
nach Ammians Bericht, aus Gerste ein Getränk und nannten es 
HsKsj«: es ist keinem Zweifel unterworfen, wie Anton sagt. 
Laß dieses Wort Slawisch sey und vom Zeitworte ssxüwatj 
(trinken) abstamme!

255) Nämlich im Jahr »222 (^ssemsnoi ^alenä. 
Vcclfsiss Duiversse 1°. IV. p. 44z).

2; 6) Der sogenannte Sbornik, welchen der Fürst 
Schtscherbatov der Bibliothek der Eremitage abgab, und daS 
Sophiasche Evangelium (S. oben Anmerk. 252).

«;7) S. Schlözer Nestor Th. tl. S. Z27, Dor 
br 0 w 6 ky in den Abhandlungen einer Privatgesellschaft i« 
BöhmenTH. V.S. zi8 und Voigt'S Untersuchungen über 
die Einführung der Buchstaben in desselben Abhandlung Th. 
I. S. 176. — Doch dachten nicht alle Gelehrten so hierüber. 
Der Böhme Dobner behauptete: das wahre Cyrillische Alpha
bet sey das Glagolitische, und unseres, welches später erfunden 
sey, führe mit Unrecht diesen Namen (Abhandl. der Böh
mischen Gesellschaft der Wissenschaften, vom Jahre 1785, 
S rot — izy).

,) „Die Glagolitischen Buchstaben, grob und ungeschickt, 
„haben alle Zeichen eines hohen Alterthums, und sind allen 
„andern unähnlich : die Cyrillischen sind nichts anders alSGrie- 
^,chische, und hätten im IX. Jahrhunderte nicht für eine neue 
„Erfindung gelten können; unter denselben sehn wir bloß sie- 
„ben, nicht gricchhche Buchstaben, diese sind aus dem Glago- 
„litischrn Alphabet entlehnt." — Nichts war natürlicher, als 
daß der gelehrte Grieche Cyrillus den Slawen griechische 
Schrift gab; und nur für solche Laute, welche daS Griechische 
Alphabet nicht bezeichnen kann, mußte er neue Zeichen ersin
nen. Nicht alle, nur zwei dieser neuen Buchstaben, sind die
selben wie die Glagolitischen; z. D. ui m. Auch ist eS nicht 
richtig, daß die andern Glagolitischen Buchstaben den Cyrilli
sche» -änzlich unähnlich wären, der Erfinder derselben, der
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-en Wunsch hatte sie zu unterscheiden, schrieb einige verkehrt, 
<L, L —r, «1 —k, d), bei andern sehte er Striche hinzu 
(n. ls° —m, js^j) und war spitzfündig im Verzieren (x, 
Ai, »); der Buchstabe ch ist genau derselbe. Die Cyrillische» 
Buchstaben haben den Charakter der Griechischen des neunten 
Jahrhunderts (s. Montfaucon Griechische Paläographie, 
desgleichen die Beispiele in den Lxkemeriä. Orseco-^los- 
LiL I?. I. und in I-,3ml). (^ommeot. äs Lidliotlieca Vin. 
äodonerisi): ein Beweis, daß die Slawen sie wirklich zur Zeit 
des Kokstänlin und des Mechodius annahmen, und nicht in 
den neuesten Zeiten, da die Gestalt der Griechischen Duchsta, 
ben sich bereits verändert hatte. Warum aber wurde Cyrill 
der Erfinder derselben genannt? — Weil die Slawen früher 
keine Schrift hatten, und einige Buchstaben in diesem Alpha/ 
bet wirklich von ihm erfunden wurden. —

r) „Die Römischen Geistlichen nannten im XI. Jahr/ 
„Hunderte das Slawische Alphabet das Gothische," (äicshsnr 
enim Aotbicss litterar aHuoäsmlV^tlioäio kaeretics iuiL« 
^s repsrw-i, spricht Thomas ArchidiaconuS von Spalatro, 
in 8chv^snätner reium HuriAsriv. 1. III. 
A22 — 554): „folglich verstanden sie unter diesem Namen 
„nicht Cyrillische, sondern Glagolitische, welche wirklich durch 
„ihre Schnörkel den Gothischen Buchstaben ähnlich sind.^ 
Die Römischen Geistlichen nannten das Slawische Alphabet 
blos deswegen Gothisch, weil sie Gothen und Slawen für dast 
selbe Volk hielten (s. Zctiwsnätnsr Lcrixt. rer. HunA. 
'I. II. x. r' 9 > hier sagt der Dalmatische Abt Ludwig Tuber: 
Praeter tlotligs, cjno« Llsvenos nrurcvxaot etc.; s. gleich
falls in ^ssein. lislenä. LccI. I. Irg)» —

z) „Die Benennung Cyrillisches Alphabet ist neu; der 
„vermeinte Erfinder wurde bloß fünfzig Tage vor seinem Ende 
„Cyrillus genannt: nun frage ick, wie hießen sie früher?" Al
phabet, oder Schrift, oder Slawisches Alphabet u. 
f. w. Cyrillisch wurde diese Schrift allerdings erst in den neue
sten Zeiten genannt, als die DalMatischew Slawen bei sich 
ein anderes einführten, nämlich die Dukwitza^ oder das Glagoli« 
tische Alphabet. —

4) „Die Dalmatischen Slawen bediene» sich der Duke 
„witza, die Russen der Cyrillischen Schrift: folglich ist die er, 
„sterr alter, denn die Russen »urhmeu das Chrisienchum 
,.Jahre spater als die Dalmaten an, nämlich unter Wladimirs 
„Regierung." Erstlich kam das Christenthum schon im Jahr 
8Ü7 nach Rußland nach dem Berichte der Byzantischen gleich, 
zeitigen Annalisten (hiervon siehe weiter unt.); zweitens, wenn
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andere Slawen - z- D. die Serben- nach DobnerS Meb 
nung, ihr uraltes Alphabet aufgabcn, indem sie das neu« 
rr Cyrillische annahmen, so konnten ja auch die Dalmaten die 
Cyrillische gegen die Dukwitzische vertauschen. —
« ' z) Man zeige uns Cyrillische Schrift „vom IX. Jahr» 
Hunderte." : Worauf wir antworten, man zeige uns Glaao- 
sitiscde Schrift vor dem XIII. Jahrhunderte' Wenigstens be
stand dock im X. Jahr-hunderte die Cyrillische Schrift: diese 
Bdchstaben sehen wir schon auf der Ueberschrift der Hiievschen 
Airche (s. wmer unten Anmerk- 442), welche im Jtchre 99S 

. aüsgedaut wurde. — 6) „Aber in der Vorrede eines Perga, 
^menti Psalms vom Jahre rrra in Glagolitischer Schrift, 
„sagt ein gewisser Nicolaus, daß sie von dem Originale, 
„zur Zeit Theodors, des letzten Bischofs von Salona abge- 
„schrieben sey; da aber der gelehrte Assemanni bewiesen hak, 
„baß nian für den letzten Bischof von Salona Theodor zu hat» 
„ten habe, welcher zu Ende des IX. Jahrhunderts lebte, so 
„folgt daraus, daß man bereits im IX. Jahrhunderte mit Gla
golitischen Buchstaben schrieb." Dobner wollte nicht bemer
ken , daß Assemanni selbst an der Wahrheit dieser Nachricht 
zweifle: im Original (meint er) stand vielleicht nur: «crixtum 
jmsiensis et mandÄto I deodori kpisoo^i; aber der rath» 
lustige Schreiber Nicolaus fügte selbst hinzu: ultiml Lsloni- 
tsni kxiscopi (-V saem. Adend. Kodes. Univ. 1'. IV. p. 
47L in den Anmerkungen). Ueberdies konnte ja das Evange
lium von Nicolaus nach einem Cyrillischen, nicht aber GlagK 
Mischen Originale abgeschrieben seyn. — 7) „Die Französi
schen Benediktiner-Mönche sprechen in ihrem Neuen Sy< 
„stem der Diplomatik, Th II. S. i6L von einer Bul» 
„garischen Handschrift, welche in der Pariser Bibliothek sich 
„unter No. 2Z40 befindet, und 800 oder 900 Jahre vor um 
„serer Zeit geschrieben ist; diese Handschrift ist eine Glagoli
tische." Wenn aber die Französischen Mönche sich in 
ihrer Meinung um drei Jahrhunderte geirrt hätten? 
Auf der Handschrift ist ihr Alter nicht bemerkt, denn sonst 
würden sie ja nicht gesagt haben, ,-vor 800 ober 900 Jahren.^ 
Wir wissen auch, daß in der Bl^jgarei nicht Glagolitisch^, 
sondern Cyrillisch» Buchstaben gebraucht werden«

^^) Die Böhmischen Geseichtschreiber sagen (fV Dab-. 
vor in ^nnsl Vokemornw IVIII. x. ,gg)^ hasiderKon- 
stantinvpolitanische Patriarch Photius , miß Methodtuü, ftj- 
veS Verkehrs mit Rom wegen, unzufrieden, einen andern Bi
schof nach Mähren, mit Namen Agachon geschickt habe, und 
nach Nritra den HorgödsSj atze« dw Mährischen Fürsten 
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wollten diese nicht annehmen. Agathon war Griechischer Ger 
sandter in Dentichland um das Jahr 87? und Horashos, 
Bulgarischer Erzbischof im Jahr 880 (Gebh. Geich. des 
Staates Mähren, S. 28). Bon dieser Zeit an befand sich; 
nach den glaubwürdigsten Nachrichten, kein einziger GriechU 
scher Bischof in Mähren.

a;y) S. dessen Bulle vom I. 968 (in der Gesch. des 
Eosmas von Prag, in IVlenken Lcri^t. isr. 6«rm. I. 
k» t-94), in welcher er den Gebrauch der Slawischen Spra« 
che verbietet; und in jenen Ländern, wo das Cyrlllische Alpha- 
bet erfunden wurde, blieben auch nicht einmal Spuren von 
demselben^ Die Zeit und die Papisten vertilgten dort alle al
ten Slawischen Handschriften (si Abhandl. der Böhm. Gesellschi 
vom Jahre 1785. S. r;6.)

260) S. oben Anmerk. 252, und Gebhar di Gesch. 
der Slawen Th. 1» S. 20.

261) Das ansehnlichste unter ihnen war däs Gebiet der 
Krkwitschen, welche die Beherrscher des Polotzkischen, Wi- 
tebskischen (bei den Quellen der Düna), Pskovichen, Smolens- 
kischen und vielleicht auch eines Theils des Twerschen Guber- 
niums waren. Die Letten heißen die Russen noch bis jetzt 
Krewen oder Kriwitschen. — Mit Unrecht glauben Mehre
re, Novgorod sey schon vor Rurik groß und angesehn gewe
sen: das allgemeine Sprichwort: yuis potest contra 
Osnw er l^ovAsrärsm? Wer kann ge
gen Gott und Novgorod? (Wsnäslis x. 5) das uns durch 
Kranz, der im XV. und XV1. Jahrhunderte schrieb, bekannt 
ward, kann sich bloß auf die spatesten Zeiten beziehen. Im 
IX. Jahrhunderte machte dessen Gebiet, das im Süden von 
den Kriwitschen, im Westen, Norden und Osten aber von 
verschiedenen Finnischen Völkerstämmen begränzt war, kaum 
die Hälfte des jetzigen Novgorodischen Guberniums aus.

2L2) Das Ungewittcr, welches Rom von seiner Größe 
herabftürzte, und mehrere Jahrhunderte hindurch in Europa 
wüthete, legte sich bereit- am Ende des VI. Jahrhunderts. Al
les Alte verschwand, neue Regierungsformen, neue Gebräu
che und Gesetze erschienen; neue Namen von Völkern warben 
berühmt. Die Deutschen herrschten in England, Gallien und 
Italien, nachdem sie einen großen Theil ihres alten Vaterlanr 
beS den Slawen überlassen hatten; traten aber im VIII. Jahr
hunderte Spanien den Arabern ab, die, mit dem Schwerte, 
dem Alcoran und der Liebe zu den Wissenschaften nach Euro
pa kamen. In dieses Jahrhunderts letztem Jahre stiftete Kars 
der Große das westliche Kaiserchum, ungleich mächtiger att 
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das östliche, welches, obgleich von jedem Feinde in Furcht ge- 
setzt, eö doch noch wagte, sich das Römuche zu nennen. Skan/ 
dinavien — olUcins , vsAinsurNionum, wicJor-
danes sagt, — war m kleine Königreiche getheilt, und herrsch/ 
te auf dem Meere: seine unzählige Menge von Rittern, ver
engen Schranken ihres Vaterlandes, der Rauhheit seines Kli- 
inas überdrüssig, stieben in die Kriegstrompete, eilten von 
Gastmahlern auf ihre leichten Schiffs, suchten'Deute, neue 
Länder und Eroberungen. Asiatische Vülkerlchaften — Dulga- 
ren, Chasaren — herrschten an den westlechen und nördlichen 
Ufern des, schwarzen Meers. Die Kalifen, Mahomeds Nach/ 
solger, waren noch im Osten mächtig. In dieser Zeit beginnt 
deS Russischen Reiches Geschichte,

26;) Nestor: „Sie begannen sich selbst zu re/ 
„gieren, und es -ab unter ihnen keine Gerecht 
„tigkeit, und ein Geschlecht stand gegen das ant 
>,de.rL auf, und sie fingen unter einander Krieg 
„an." In der Nikon. Chron. heißt es, daß sie lange 
unter einander stritten, von wem man Herrscher verlangen soll/ 
te, einige schlugen die Chasaren, andere die Polen (Polanen), 
die Donauanwohner und die Waräger vor.; einige ihre 
Landsleute: und es entstand hierüber heftiger 
Streit. Alles dieß sind nur Erdichtungen und Muchma/ 
ßungen.

264) Die Tradition von Gostomysl ist verdächtig: in 
Nestors Chronik, selbst in der Nikon, und im Stufen/ 
Luche wnd sie gar nicht erwähnt, indessen spricht doch Her« 
Lerstein, der im Jahr »517 und 1526 in Moskau war, schon 
von diesem berühmten Novgorodischcn Manve (Uerum lVlos- 
«ovir. ^ommentsrii p. A). In der historischen Skizze, weit 
ehe sich in der Chronik des Priesters Johannes befindet (S. 
317) ist Gostomysl das erste Novgorodische Stadt - Oberhaupt 
genannt. In einigen Abschriften des interpolirten Nestors 
(zum Beispiel in der Sophiisch, Novgorodischen) heißt es eben/ 
falls, daß die Slawen, die von der Donau.zum Is
men gekommenwaren, Gostomysl zu ihrem Oberhaupts 
wählten; aber in diesem Falle hätte er einige Jahrhunderte vor 
Rurit sterben müssen (siehe ob. Anmerk. 67 und 86).

265) Ich sehe keinen Grund, weswegen man annehmen 
sollte, daß Wessen und Tschuden damals schon von den 
Slawen abhingen: diese wie jene suchten sich, nach Nestors» 
Worten, Beherrscher: folglich halten sie gleiche Rechte^ In 
her Pstovischen Chronik (in der Synodal-Biblisch. No. 34-) 
wird namentlich gesagt, daß jedes der genannten Völkep seine 
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besondere Regierung hatte: „die Novgorober hatten ih^e Re/ 
gierung und die Änwitschen die ihrige, so auch die Tschuden 
und zahlten den Warägern Abgaben."

266) Müller — s. dessen Beschreibung der 
Völker, die vor Alter« Rußland bewohnten, 
im Artikel von den Waräge rn — meint, die Slawen 
und Finnen haben die Waräger nicht zum Herrschen, sondern 
allein zur Vertheidigung ihrer Gränzen eingeladen, und daß 
Nurik die Macht geraubt habe. Doch des Annalisten deut/ 
liche Worte: kommt, seyd unsere Fürsten und 
herrscht über un«, widerlegen diese Meinung. Nicht 
äußere Feinde, welche die Slawen glücklich vertrieben hatten, 
aber innere Unruhen zwangen sie, Fürsten jenseits des Meeres 
zu suchen, folglich wollten sie Herrscher: denn nur allein 
die staatsbürgerliche Macht konnte das Uebel der Gesetzlosig- 
keit und Anarchie enden. Ob es nun wirklich sich so begab, 
wissen wir nicht, aber so erzählt es der Annalist. DaS Wahre 
wußten wohl nur die Zeitgenossen.

267) In der Puschkin., Troihk. und in allen 
alten Handschriften lesen wir Niurik, nicht aber Rurik, 
wie man erst in den neuesten Zeiten schrieb. — Zn der N » 
ton. Chron. ist noch Hinzugeseht: diese (Waräger) fürcht 
teten ihre (der Slawen und Finnen) wilden Sitten 
und nur ungern ließen sich die drei Brüder er« 
wählen. Ein Volk, welches seine Freiheit der Ordnung und 
bürgerlichen Ruhe zum Opfer bringt, hat bereits keine wiU 
den Sitten mehr, und die kühnen Waräger fürchteten sich 
wohl nicht vor einer Herrschaft, die ihnen mit solcher Treu- 
Herzigkeit angeboten wurde. — Bemerken wir noch, daß Kiev 
von drei Brüdern gegründet ward; daß die Radimilschen 
und Wätitschen ihre Namen von zwei Brüdern erhalten 
halten; daß die Slawen und Finnen aus dem Lande der Wa, 
räger drei Brüder beriefeu: diese Brüderschaft darf, 
wie Schlözer sagt, uns verdächtig scheinen.

263) Sie wählten drei Brüder mit ihrem 
Geschlechte, L pojsscits P o s oj s V 8 u A1L s s 
u. s. w.; diese Worte bedeuten vielleicht, daß die Brüder u m 
ter sich das Tschudische und Slawische Land theilten, welches 
hernach Russien hieß, nicht aber daß sie mit sich alle 
Russischen Waräger nahmen. Der Annalist hat bereits wei, 
ter oben gesagt, mit wem diese Brüder in unser Land kamen: 
mir ihrem Geschlecht, («roä^ svoioü) da« heißt mit 
ihren Familien und Verwandten.



Zoo Anmerkungen zum ersten Theile
An -er Puschkinsch. Pergament/Abschrift von Nee 

stör: prij6oscka stsreisckij kiurik ... 2 <Irußoi Liveu» 
112 Ljelossrje, s tretis v Isborstjs Iruv^or (es kam der äl» 
teste Riurtk . . . und der zweite Sineus nach Bjelosero, und 
der dritte Truwor nach Jsborst). Die Benenuung des Ort-, 
wo Rurik herrschte, , ist ausgelassen; eben so in der Troitzk. 
Chr00. was bemerkenswerth ist; doch ist über Ruriks Na/ 
men Novg. . » . geschrieben. Nach allen andern bekannt 
ten Abschriften kam Rurik nach Novgorod, nur die Königs/ 
Lergische, Chlebnikovsche und Hypatische, die viel neuer 
sind, haben: „Sie erwählten drei Brüder und diese kamen 
„erst zu den Slawenen, und zimmerten die 
„Stadt Ladoga, und es ließ sich der ältere Nu- 
„rik in Ladoga nieder.^ Ferner: „nach zwei Jahren 
starben Sineus und Truwor, und Rurik übernahm die ganze 
Macht allein, und er kam zum Jlmen und zimmere 
Le eine Stadt am Wolchov, nannte sie Novgo, 
rod und schlug in derselben feinen Sitz auf. 
Diese Stellen von Ladoga und Novgorod, di.e angeblich Rurik 
gründete, sind ohne Zweifel Zusätze aus den neuesten Zeiten: 
zum Beweis dient folgendes: 1) Rurik kam inz I. g6r zu 
den Slawen; wenn er zwei Jahre, nämlich nach dem Tode 
seiner Brüder, in Ladoga lebte, so hätte er schon im I. 864 
nach Novgorod übersiedeln müssen: aber in allen Abschriften, 
selbst inder Hypatisch., Chljebn ikovsch. Königsber, 
zischen wird gesagt, daß dieser Fürst im Jahr 86; bereit- 
in Novgorod war: „Rurik aber herrschte in Novgorod im I. 
der Welt 6z?i (86; nach Chr.), 6572"— und so weiter. 
2) Er konnte Novgorod nicht zimmern, denn Nestor hat be/ 
reit-selbst nach den Hypat., Chljebnikov. und K ö/ 
nigsbergifch. Abfchr. zu Anfang gesagt, daß die Sla/ 
wen Novgorod zu gleicher Zeit mit Kiev, als sie von der Do
nau gekommen waren, erbaut haben: folglich vor Rurik- Zeit. 
Jngleichen wird selbst in der Hypatisch., Chljebnikov. 
und Küni gsbergischen Chron. Nestors Nachricht be
legt : baß die ältesten Gründer oder Bewohner von Novgorod 
Slawen waren, nicht Waräger, welche in dieser Stadt nur 
erst mit Rurik sich nkederließen (f. den gedruckten (Russilchen) 
Nestor nach dem Königsberg Mspt- S. 17). Irgend ein 
Liebhaber der Russischen Geschichte, der Nestors Urschrift ab, 
schrieb, in welcher er den Namen von Novgorod ausgelassen 
fand (wie in Puschkin, und Troitzk.: „Rurik der älte
ste . . der andere aber, Sineus, faß in Bjelosero)" setzte 
Ladoga, weil diese Stadt nach Volk-sage« -u Rurik- Zeit
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schon vorhanden war, und weis daselbst auch jetzt noch ein 
Platz Rurik' s Haus genannt wird. Dieses Einschiebsel 
veranlaßte ein anderes: „Novgorod konnte sicher noch nicht 
„erbaut seyn, wenn der Großfürst zuerst in Ladoga wohnte'<: 
tn dieser Meinung setzte eben dieser oder ein anderer Liebhaber 
Russischer Geschichte den Umstand hinzu, daß Nurik erst nach, 
her Novgorod gegründet habe. Herbei stein hatte- im XVI. 
Jahrhunderte Nestor solchergestalt ivterpolirt vor-sich und sagt-: 
Nurik ^nincipatum I^ovo^sräise obtinet, 
»usm ponit in I^s<Il>As (Not «tn lVloscov. iüowmentL Z). 
Strykovsky, der ihn nicht verstand, verwandelte LieSticht in 
eine Insel im Ladoga, See. Doch Dlugoß der Polnische 
Geschichtschreiber des XV. Jahrhnnderts, der alle'seine Nach, 
richten übet Rußland aus Nestor zog, erwähnt Ladogü nicht, 
und sagt, daß der Fürst Nurik nach Novgorod kam: "primus 
^uten> äictu» est qni in NovoAvoch, seeunäus
Lo^niev^, <jui in Lialoierioro - tsitin^ ^rnltvr, ^ni irr 
Zbovsk poauernn^ dessen üiLl. Pol. 1'. l
49 u. s. f.) Endlich muß hier noch die wichtigste Beweisstel
le beigebräckt werden. Hm Perhäimntäuszuge von Nestor, der 
lm XIII. Jahrhunderts geschrieben würde lMd den ich in den 
alten Sophiischen Nebeln (in der Növgorodschen 
Pfarrkirche) faüd oder im Nomvkabon in der Synbdal-Bir 
-liothek Mo. 82) heißt eS: „der ästrre Nurik saß i n N o v- 
>,g o r öd- Sineüs in Dselosero^ u. sr w. —Rürlk kdttnee La, 
doga erbauen (wovon wir an einem andern Orte spkech'cN wer
den); diese Stadt konnte sogar vor ihm vorhanden seyn, 
obwohl unsere Chroniker sie erst um'S Jahr nö; erwähnen 
O. die zu Moskau gedruckte Chronik von-Novgorod. Nestor- 

aber so viel ist gewiß, daß Nurik nach dem wahren 
Berichte von Nestor anfänglich in Novgorod herrschte. Hier
durch «itb Müüer's und Anderer Behauptung widerleg^ daß 
dir NovgorDder Nurik unter sich nicht aufnehmen wollten,-lsott, 
dern thNHioßen, seinen Sitz «r kadoKa ctufschlagen- wegen be
quemerer Vertreibung der Seeräuber, der Waräger —folglich 
seiner Landsleuto: eine sonderbal'e Zumuthung!

In der Ar- ch a n g el. C hr o N i k S. 4 - „Truwor saß 
in JsborSk, im jetzigen Pskovschen Gebiete, damals aber war cS. 
eine gtoße Etädt der Kriwitschen^ — der nunmehrige Markt- 
stecken Jdborsk liegt r6 Werste von Pskov. Müller, welcher 
»hn für einstt Skandinavischen Namen erklären wollte, sagt^ 
Zsborsk beveüte I s a b o r g (s. dessen Beschreibung ver alten 
Völker ü. f. w. im Artikel von den Warägern) d. h. die 
Stadt üm Klnffe Jsa. Aber die Jsa fließt wett von Jshorsk.
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„Sineu- und Truwor (sagt Müller) erbauten, wie es 

„scheint, Isborök und Bjelosero an den Gränzen von Liefland 
„und Diarmien, um die äußersten Gränzen von Rußland um 
„so bequemer bewachen zu können." Sie erbauten diese 
Städte nicht, ste wohnten nur in denselben nach des Annati, 
sten Worten; war es um die Gränzen zu bewachen, oder weil 
die westlichen Kriwitschen und Bessen besondere Herrscher ha, 
den wollten, dies ist uns. unbewußt. Ersteres Angegeben: 
folgt denn daraus, daß die Fürsten nur allein gemiethete 
Streiter, und nicht Machthaber waren, wie Müller fol
gert ? Ein jeder Herrscher ist ja der Streiter und Wachter sei
nes Landes.

Wir bemerken, daß Zsborsk zweimal von einem Orte 
zum andern verlegt wurde, im I. i?oz und im 3. rzzo (s. 
Pstovsch- Chronik.

269) Siehe da- Nikon sche, ingleichen das So, 
phlisch? Stufen buch, die handschriftliche Novgorod, 
fche, und die umständliche Chronik, von Lwov her
ausgegeben.

270) Die Archangels., Nikon, und Sophiisch. 
Chronik zählen die Meren zu den Völkern - welche Rurik 
mit seinen Brüdern beriefen; aber der alte Annalist nenne nur 
die Kriwitschen, die Slawen oder Novgoroder - die Tschuden 
«nd Wessen, welche Fürsten verlangten: woraus man folgern 
darf, daß die Waräger erst später das Land der Polotschanen, 
Meren und Muromen besiegten. In der W 0 skresensk. und 
andern Chroniken ist ausdrücklich hinzugefügt, daß Rurik und 
seine Brüder, nachdem sie fich in Rußland festgesetzt hatten, 
überall zu kriegen begannen.

271) S. Dalin'S Gesch. d. Reich. Schweb. Th. I. 
UNd ^lallet Histoire äe Dsnnemsrc.

-7») In der Archangel. Chronik heiIt es: 
„deswegen weil er ihnen weder Städte noch Dörfer gab." In 
den alten Abschriften steht Askold und S kald, nicht aber 
OSkold.

Im Nestor: „und eS waren bei ihm (bei Rurik) zwei 
„Männer, die weder seines Stammes noch Bojaren waren, 
„und sie verlangten nach Zarjgrad (Konstantinopel) mit ihrem 
„Geschlechte zu ziehen." Erst nach Sineus und TruwarSTo
de reisten sie aus Novgorod — folglich im I. 8.64 — und 
mußten durch die Gebiete der unabhängigen Slawen gehen, 
diese mochten sie wohl kaum friedlich durchziehen lassen. In 
der Archangel. Chronik heißt es, daß sie auf dem 
Dnjeper SmolenSk vorbeischifften, und es nicht wagten in.diese 
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große und volkreiche Stadt zu gehen. Svkche Zasätzit 
in neuen Chroniken gründen sich offenbar nur auf Vermuthun» 
gen. Wir haben eme Sage , die neuern Zeilen angehört (st 
in der Synddalbibliothck das Buch über die Alterthümer de» 
RussisN)en Reiches unter No. ZLy)-'-in welcher der Deisassat 
sagt, daß Askotdund Dir' aus Nvvgorod als Gesandten von 
Oleg nach Kvnstantinopcl abgeichiekt, »ous. ihrem Wege Kiev 
sahn, durch dessen Schönheit entzückt, es eroberten,- nachdem! 
sie Kit, seine Brüder und seine Schwester' geködset hatten. 
Eben daselbstwird auch gesagt, daß Ais, Tschech und Chori^ 
Mäuber im Novgorodischen Gebietewaren- daß sie 'die Novt 
Lvroder mit ihrer Schwester unv^a/-Genössen ins GefttngmA 
ivarfen, und sie hängen wolltet» r^bbvo wer Fürst^hube khae» 
«ns Mitleid die Freiheit geschenkt; "daß diese Räuber während 
zwei Monaten durch dichte Wälder bis zsiin Flusse Dnseper zoe 
gen, der ins warme Meer fälltan welchem dle Wärägev 
wohnen; daß Kij daselbst Kiev gründete , mnd nachdem, sv vie» 
te Läuflinge bei sich ausgenommen hattet Satz Land zu bauen 
Vtgann ; daß feine Gefährten Dvewter hießen u. s.

„Aekold und Dir blieben in dieser Stadt und zogen via» 
^,le Waräger an sich." Wahrscheinlich ssts, daß dm Warär 
ger, als sie von Klrv's EroberUn^ Kunde bekamen - bähm-aus 
Novgorod Aekold Und Dir folgtet^ ' - ' ' - - .'n.

Bayer meinte, Askülb und Dü' ftyeü bis Namen' EimS 
Menschen ; dass da§ Wort Dia r in der Skandmwnscheft 
Sprache einen Gross e n oder eine« Hwrfüh^ 
baß der Rassische Annalist aus Unwissenheit diesen, iir eichm 
Eigennamen verwandelte. ' Dieser Gedanke sagte ^Dattz 
schtschef und Mü lles zu. Aber - Schlözer bewies Bayers Irr
thum. Die Benennung Diär ist ivder Skandinavische^ 
Sprache gar nicht gebräuchlich, und'findet sich nur einmal än»l 
Sturlesvn, welcher sagt, daß nach Skandinavien zwÄf.DtE 
mit Odin kamen r dieser Name steht in der Mehrzahl, in derEim 
zelnheit heißt er Di- «Nd bedeudet eigentlich weder einen G< D-r' 
ß e n noch eine« -H er r führe r,' soNdekn eimen, H o hr^st P r i es 
ste r (s. Schiözer's Oskold und Dir> eineAuss^Gesch.^»  ̂
Selbst Bayer w»r>«)n der Richtigkeit seiner AuÄegung 
überzeugt , und nahm seine Zufiuchl za einer ander» noch we? 
niger wahrscheinlichen. „J^ bsr Aoäbisthen und 
/Sprache heißt 'Difar eine Vo vfamm I u n g b o y Häu/t 
>°,s^rn, eilt Land, ein Gebiet: doswege« »annten-die Chv. 
,>7«^», deren Sprache die-Türkische war, Ask^ 
„D tar, oder den Beherrscher eines Gebiets!" Aber«!» Ger 
bsot ist ja kein B e ho r r sche r. Ueberpieß -e-eichnEe^pt
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haar die verschiedenen Orte,-wo Askold und Dir bei Kiev be, 
graben wurden: er sah sogar.selbst noch ihre Grabhügel. Man 
Muß zureichende Gründe haben, um einen alren Annalisten 
bei einem möglichen Ereigniß zu widerlegen. Bayer und Müle 
ler brachten diese nicht der. Wissen wir doch, daß Römische 
Imperatoren sich Mitregenten wählten: warum sollten Askold 
und Dir, beide-tapfere Ritter und Freunde, nicht gemein, 
schaftlich herrschen.

v7z) Nach den Tyzanticrn plünderten die Russen alle 
Klöster und Dörfer der reizenden Inseln Plateä, Jatrus und 
Terebinch, wobei sie viele Menschen köderten. Zu Terebinth 
wohnte, als Verwiesener, der.ehrwürdige Patriarch JgnatiuS, 
und kaum'konnte er sei« Leben retten (s. Ls^er 
I2rm prima expeäitivoe Loiistsntinopolitans, in denOom? 
ruent. ^caäem. 1. VL. x. Z76—37SX Photius machte ihm 
ein Verbrechen daraus,, daß er der geistlichen Würde beraubt, 
«- gewagt habe, in dem von den Russen verwüsteten Terebinth 
eine Kirche von neuem einzuweihen. Der Kaiser Dasiliul 
Macedo bekleidete Jgnarius, nachdem er Photius entfernt ha« 
te, im Jahr 807 von neuem mit der Patriarchenwürde.

Nestor sagt, daß die Russen in ben iHu.d- nemlichiq 
den Hafen hei Konstantinopel (s- unten Anmerk. rgg) eint«, 
fen. — Von diesem Ueberfalle der Rossen schreiben die Byr 
zantischen Geschichtschreiber, Leo GrammaticuS, der unbekannte 
Hostsetzer von Konstantin - Georg der Mönch, und andere- 
oh« hie Zeit zu bestimmen;, nur allein Simeon Logocheta sagt, 
daß die Rossen Konstantinopel vom Meer^her im zehnten 
Inhrr von Michael'- Regierung belagerten; und da Michael 
schon imJahr 842 den Kaisertitel führte, so meinten viele, Ne, 
stoo's Chronologie stimme mir der des Logocheta nickt überein, 
und bor Embruchder Russen müsse lm J. 852 Statt gefunden ha, 
bon^-Aber der Byzantiscke Annalist sagt, daß sich dies unter dem 
Patriarchate des Photius -u trug: Pkocius aber ward erst im 
Jahr 8 5 8 Patriarch, Der gelehrte Bayer hat diesen Zweifel 
sehr genügend gelöste Michael, herrschte 14 Jahre unter seines 
Mittler Theodors Vormundschaft: Logocheta übergeht dies^ 
Jahre;- und versteht das zehnte Jahr von dessen 
unabhängiger, persönlicher Regierung., folglich 
das Jahr 866 (s. 6« Illussorum prim» expvchitiuno 60a- 
«tsntjnopolitsno, ^vmmeut. ^carl. 1? VI) V unrichtig zählte 
daher Stritter den Heerzug^von Askold und Dir^uueer die Err 
elgniffe des Jahre- 85 y (s. seine Russische Gesihickte Th. L 
S. 17. -8); unrichtig glaubt er, im Widerdruck mit unser 
rew.alwn Annalisten, baß dip Waräger Kiev noch vor Ru,
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r ikS He rrschaft in Novgorod erobert haben. DerVerfasser 
berNikonfch. Chron. wollte auf gleiche Wei-e Nestor verbessern, 
und ersann verschiedene Feldzüge von Aökold und Dir nach 
Konstantinopel: woran auch Müller glaub.e. Nestor spricht 
hier vom 14. Jahre der Regierung Michael'S, das heißt, yon 
der 14. Indiccion der Regierung Michael'S, dem Jahre 866.

S. ^Vlom. xoxul. I'. II. Die Griechen
bildeten sich ein, daß gegen Norden, um die Quellen des 
DnjeperS, der große Berg Tanrus liege (s. Layer Oi-i^L- 
»68 in den^omm6»t. ^csstem. 1^. VIII. p ^02)»

Schlözer behauptet, daß diese Rossen nicht Kiever war 
ren. „Ist eS wahrscheinlich (sagt er in seinem Nestor Th. II. 
„S. r;8), daß Oskold und Dir, die^sich mit einem Häuflein 
„Waräger nur kaum in Kiev befestigt hatten, so schnell ein 
„zahlreiches Heer sollten gesammelt haben, um das Byzanti, 
„sche Reich anzufallen?^ Es ist wahrscheinlich, wenn Aökold 
und Dir im Jahr 864 — oder früher, denn die altt Chronor 
logie unseres Annalisten ist dem Zweifel unterworfen (vergieß 
che den Tert dieses Bandes Kap. II. von den Rusien) — 
Kiev erobern konnten; wenn ihre Leibwache, wie Nestor sagt, 
von Warägern, die ihnen aus Novgorod folgten, verstärkt 
wurde: und wenn sie gleichfalls auch KieSer mit sich nahmen. 
UebrigenS sehn wir die außerordentliche Menge ihrer Krieger 
nicht. Die Dyzanlischen Historiker sprechen von zweihundert 
Booten, auf welchen wohl kaum »0,000 Mann sey" möcht 
ten (s. unten). Sie zogen aus, nicht Konstantinopel zu en 
obern, sondern am Meer gelegene Klöster und Dörfer zuplüm 
dern. Michael, dessen Flotte damals nicht segelfertig wa>, tonm 
te die Räuber bloß durch Gebete oder durch Gold entfernen. 
Sein Vorgänger, Dasilius Macedo, schickte ihnen Geschenke, 
denn er wünschte die Küsten deS schwarzen Meeres und den 
Bosporus vor neuer Verheerung zu bewahren. Phonus Worr 
te, daß die Russen bereits über eigne Länder herrschten, wer.' 
den durch die wahrscheinliche Vermuthung erklärt, daß Aökold 
und Dir, nachdem sie sich in Kiev befestigt hauen, einige Sla, 
wische Stämme in dessen Nachbarschaft besiegten. UeberdicS 
vergrößern Volksgerüchte gewöhnlich die Macht eines neuen 
Feindes. Diese nämlichen Bnzannlchen Geschichtschreiber, die 
von dem Einbrüche der Rossen unter Michael sprechen: Leo 
Grammaticus, Konstantins Fortsetzer, SiMeon Loiothera, 
Georg der Mönch, Cedrenus, ZonaraS, beschreiben auch 
Jgor'S Zug aus Kiev im Jahr 941, indem sie diese und 
andere Feinde mit Einem Namen bezeichnen: folglich hielten

Erster Band, 20
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sie dieselben für das nämliche Volk, das bereits in Konstantins»' 
pel um das Jahr 902 sthr bekannt war, denn viele Kien 
sche Rossen dienten damals bei der Griechischen Flotte (IVle- 
n>or. popul. 1. 11. x. 972): wovon wir weiter unten spre- 
chen werden. Wo sich selbst das Wahre dem Geschichtsforscher 
darstellt, hat er nicht nöthig seine Zuflucht zu Hypothesen zu 
nehmen, und noch andere Rossen zu ersinnen, die nach Schlö- 
zers Meinung, „im Jahr 866 auf 200 Boten nach Konstanz- 
„tinopel kamen, ohne daß man wisse woher, nur nicht aus 
„Kiev; die so, man weiß nicht weswegen, genannt wur- 
„den ; hinzogen, man weiß nicht wohin, und nachher aus der 
„Geschichte gänzlich verschwanden, ihren Namen und Wohu- 
„ort den Kievschen Rossen überlassend!" Die Völker fallen 
nicht vom Himmel, und verschwinden nicht unter die Erde, 
wie die Gespenster in den Mährchen der Leichtgläubigen.

Vergnügungen einer engen und gemeinen Seele wa
ren die einzigen Gegenstände, nach welchen Michael strebte, 
und die Tugend erschien ihm als eine Feindin der Freude. Er 
beachte sein Leben im Hippodromus zu, und am Wettrennen 
sich weidend, wollte er die Leute, welche ihm des Feindes Na
he verkündeten, nicht anhören: er befahl sogar die Wachthür- 
we abzubrechen, damit das Sturmläuten seine Ohren nicht 
beunruhige. Nero liebte wenigstens Tonkunst und Poesie: 
Michael nur allein Schwelgerei und Pferde.

274) In der Zeit des Kaisers Leo Macedo stahlen zwei 
Brüder, GalbiuS und Candidus genannt, das Gewand der 
Mutter Gottes im Hause einer alten Galiläischen Jüdin, brach
ten es nach Konstautinopel und verehrten es endlich der Bla- 
chernä Muttergotteskirche (f. Lszzer Huss. xrims ex- 
xeä. konstant, p. 380). Diese Kirche ist die berühmteste in 
den Annalen des Orientalischen Christenthums. Das Wort 
Blachernä kommt von einem gewissen König Blackernas her, 
der angeblich nicht weit von Byzanz noch vor Konstantin dem 
Großen herrschte. Du Cange beschreibt ihre Pracht, so wie 
die Wunder, welche in derselben geschahen, ausführlich (On- 
stsntiuopolis 6kristiaua p. 5Z). — Vorn Gewände der 
Muttergottes sprechen hier Leo Grammatikus und Simeon Lo/ 
golheta; der Fortsetzer von Konstantin sagt bloß, daß die Rossen, 
nachdem sie den himmlischen Zorn gebüßt, nach 
Haufe zogen, und daß Phvtius Gebet Konstantiuopel geschützt 
habe. Folgendes sind Cedren's und Zonara's Worte: „Kossi 
paulo post Dei irom experti 6oinum revsrsr snnt (lVle- 
moi-. popul. 1*. II. p. 957. 9Z8). Photius selbst, der in sei
nem Hirtenbriefe an die Orientalischen Bischöfe von dem Ein-
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beuche der Rossen spricht (ö sron. ^nosl. Ledes.X. 25 z) 
erwähnt die Wirkung des heiligen Gewandes nicht. Tausch/ 
rschev bringt zur Bekräftigung dieses Wunders (s. dessen Gesch. 
Th. H. S. 364) ein Gebet an die Muttergottes bei, in wele 
chem gesagt wird: „wie Du einst die. Kaiserstadt vom Scythe 
sehen Heerführer, jenem stolzen Chaganen, errettet hast." Ob 
wohl nun die Russischen Fürsten Chaganen genannt wurden: 
denn in dem alten handschriftlichen Leben des heiligen 
Wladimirs (f. oben Anmerk. ioz) wird gesagt: lasset unS 
also den großen Chagan unseres Landes, Wolvdimir, preisen 
(s. gleichfalls die Russische Schrift von Igors Schlacht): aber 
in diesem Gebete wird von einem andern Wunder gesprochen, 
beschrieben im Synaxaris, welches am Sonnabend der fünften 
Fastenwoche abgelesen ward (s. Triodion), und das sich im 
VH. Jahrhunderte zutrug. Unter der Bezeichnung des st 0 l/ 
zen KaganeS, wird der Awaren Chan verstanden, der 
zur See und zu Lande im Jahr 626 gegen Konstaminopel zog 
(Mem. xop. 1?. I. x. 747). — D>e Kiever brauchten die 
Benennung Kagan anstattHerrn, weil sie lange den Chasa, 
rischen Großchaganen botmäßig waren. Dalin (s. dessen 
Gesch. des Reiches Schweden Th. I. S. 400) muthmaßte, daß 
der Kaiser sich von den Rossen mit Geld loskaufte. Schlb/ 
zer fand in den Fränkischen von 6u OliLns herausgegebenen 
Annalen, dasselbe Gewand der Muttergottes habe die Stadt 
ChartreS vor der Wuth der Normänncr bewahrt (siehe dessen 
Nestor Th- H. S. 235).

275) S. lVlemor. pop. 1. II. p. gZg. 8s 6s 
I^uss. ^rimu expeä. Lonstant. und Uaron.
cles. X. LZz. Umsonst will der heftige Feind des PhotiuS, 
der gelehrte Assemanni, uns beweisen, daß dieser große Pa/ 
triarch seine Zeitgenossen und die Nachwelt betrügen wollte, und 
seinen angeblichen Hirtenbrief erst dann verfaßt habe, als JgnatiuS 
bereits wieder an der Spitze der Kirche stand: denn (sagt Asse/ 
manni) die Abgeordneten der Orientalischen Thronen an die 
achte Kirchenversammlung, welche im Jahr 869 gehalten wur/ 
de, verkündigten, daß sie mit Photius gar in keinem Verkehr ge/ 
standen (lislenü. LccI. slniv II. 2.54, 2Z6). PhotiuS 
Übertraf an Gelehrsamkeit alle seine Zeitgenossen: dieß beweist 
seine sogenannte Bibliothek, oder Auszüge aus verschiedenen 
Büchern, welche er für seinen Bruder machte. In diesen AuS/ 
zögen werden zwei ober dreihundert uns gänzlich unbekannte 
Werke erwähnt (s. extrait-, 6es kkotius, in den Msmoire» 
äs l'^caüsmis 6es Insor. erc. I. 1738). — Die alte, 
wahrhafte Ueberlieferung, daß dns Christenthum unter
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Photius in Rußland eingeführt wurde, verleitete 
die neuesten Chroniker zu einem groben Irrthume: ohne die 
Verschiedenheit der Zeiten zu erwägen, sagen ste, daß PhotiuS 
Olga taufte (s. ihr Leben im Prolog), und daß gleichfalls 
Photius Wladimir Bischöfe zusendete.

276) lVIt-m. xop. 1. II. p. 962 — «64. — Michael 
Wurde im Jahr 867 den 2 z. September getödter. (S. Krug 
Chronologie der Byzantier z). Der Kaiser Basil der ace, 
donier fehle Jqnatius wieder in die Parrlarchenwürde ein (f.

äe Unss. xrima Oonst.). — Konstantin
erzählt wie folgt: „Der Russische Fürst und seine Großen, 
„welche in einer feierlichen Versammlung die Lehren des Evaul 
„gcliumS anhürten, wollten nicht daran glauben, sondern sie 
„sagten dem Griechischen Bischöfe: wirf dieses Buch 
„ins Feuer, und wenn es nicht verbrenne, so 
„wollen wir an dessen Heiligkeit glauben. DerBi, 
„schof willfahrete ihrem Verlangen, und das Evangelium 
„blieb unversehrt. Da nahmen durch solches Wunder bewogen, 
„der Fürst und die Großen den Christlichen Glauben an."

277) 3« Igors Vertrag mit den Griechen wird gesagt: 
„Dir Russen aber, welche von uns getauft sind, schwören in 
„der Kirche des heiligen Elias." Ferner: „wenn aber Je
mand von uns diesen Eid bricht, er sey Fürst oder sonst Je, 
„wand, getauft oder nicht getauft" (s. im Nest. S. 44).

278) S. oben Anmerk. 251. Die Waräger bekannten 
sich zu Odins Lehre (s. Isländische Edda).

279) Die Nikon. Chron. sagt, daß die Bulgaren im 
Jahr 864 Askolds Sohn todteren; daß er und Dir im Jahr 
865 mit den Polotschanen kriegten, im Jahr 866 mit den 
Griechen und im Jahr 867 eine große Menge Petichenegen 
schlugen: das heißt, der Verfasser dieser neuen Chronik, der in 
jedem Jahr einen neuen Krieg für die Kievschen Fürsten er, 
sann, vergaß, daß im Jahr 86; Polotsk bereits Nurik ange, 
hörte (folglich den Warägern, es hätten daher Askold und Dir 
mit den Warägern kriegen müssen); vergaß, daß im Jahr867 
die Petscl-enegen noch nicht in der Nähe von Kiev waren. In 
der Woskresensk. und andern Chron. wird gesagt, daß As, 
kold und Dir einige Zeit vor ihrem Kriegszuge nach Konstantin 
nopel milden Drewiern und Uglit sehen Krieg führten (f. 
unten Anmerk. Z47), "der den zuverlässigen Pergament, 
Abschriften wird dieser Umstand nicht erwähnt. Im Demi, 
dovschen, in der Mvskovschen Universitäts, Bibliothek besindli, 
chen, Chronographen steht: „UnterZar Michael, imJ. 6z6o, 
„zogen die Russen aus der Stadt Kiev in den Krieg, der Fürst
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„D rawalin genannt, kampste gegen die Griechen, gegen 
„Zargrad (Kaiscrstadt, Konstantinopel), und eroberte Grie- 
„chenland von Cherson his Skurujew und bis Surosh (das 
„heißt Sudak) . . hiervon wird geschrieben in den Wun- 
„dern des heiligen Stephan von Surosh." (We
ber im Prolog, noch im Mineum befindet sich diese Nachricht).

In der Nikon. Chron. ist noch hinzugesetzt: „Askold 
„und Dir kehrten mit wenigen Waffengefährten znrück, und 
„es war in Kiev ein großer Jammer."

280) S. Maller Ilisr. tleOsnemsrc 1°.I. p.
231) Nach dem handschriftlichen Leben des Fürsten Kon

stantin (s. oben Anmerk. 206) fand er in Mnrom alle alten 
Gebräuche der Slawischen Religion. Der heilige Abraham 
(s. Prolog) zerstörte in Rostyv das Götzenbild von Weleß. In 
ber Wvskresensk. Ch r o n. wird vor dem Jahre 866 gesagt: 
„Rurik herrschte in Novgorod und es ward ihm ein Sohn ge- 
, boren und der erhielt den Namen Igor, er wuchs heran und 
„war tapfer und weise." In der Nikon. Chron. wird 
bemerkt, daß Igor im Jahr 865 geboren ward. Aber in der 
Pergament, Chronik steht bloß, daß er nach Nuriks Tod im 
Knabenalter hinterblieb — Im Stufenbuche ist folgendes, al
ler Wahrscheinlichkeit nach, ein Zusatz: „er ließ ihn (Rurik 
den Igor) zwei Jahre alt zurück." In einigen neuen histori
schen Sagen wird Oleg Ruriks Neffe genannt (alte Russische 
Bibliothek XVI. z z) auch wird gesagt der letztere sey in der 
Stadt Korela gestorben.

232) Das Mährchen, daß Oleg auf seinem Wege nach 
Kiev, Moskwa erbaut habe, ist von neuer Erfindung, die 
Herr Jelagin ohne Fug dem Metropoliten Makar -»schreibt. Es 
befindet sich in den kurzen historischen Erzählungen (ich wage 
es- nicht sie Chroniken zu nennen), die um die Zeit des Zaren 
Alexei Michatlowitich verfaßt sind: zum Beispiel in der Kikin- 
scheu Handschrift der Bibliothek von Müller (im Archiv der 
answarrigen Angelegenheiten No. 4). Zum Beweise des Ver
standes und der Kenntnisse dieses Verfassers führe ich seine 
Worte an: „Es gelangte (Oleg) an den Fluß , Moskwa ge- 
„nannt, in denselben fallen zwei Flüßchen: des einen Name 
„ist Neglinna, und des andern Jausa, und er gründete dort 
„eine kleine Stadt und nannte sie Moskwa u»d setzte einen 
„seiner Verwandten als Fürsten ein. Sodann kam er nach 
„Kiev, und nachdem er drei Drüber getöbtet, Kiev'S 
„Befehlshaber, Kij, Tschech, Choriv," — doch genug. — 
Im Nestor: „und er kam nach Smolensk mit den Kriwi
tschen und nahm die Stadt." Unter OlegS Kriegern wareq 
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nickt blos Kriwitschen: Nestor, will wie es scheint, sagen, daß 
diese mehr ais andere Krieger die Stadt zu erobern, ihm behilflich 
Waren. D»e Archang. Chron. ersann allerlei Nebenum, 
stände. „Der Fürst stand am Ufer des DnjeperS in bunten 
„Zelten. Die AeUesten der Kriwitschen fragten bei diesem Ane 
„blicke: wer erscheint uns in solck rühmlicher Pracht? 
„Ein Fürst oder Zar? Da trat Oleg aus dem Zelte, Igor 
„an der Hand und sagte ihnen: dies ist Igor, der Russische 
„Fürst! und die Kriwitschen nannten ihn ihren Herrscher." 
So wurde in neuesten Zeiten Nestors einfache Erzählung aus, 
gestartet! Nach einer bloßen Muthmaßung befindet sich in ei, 
nigen Chroniken, daß die Smoleuskiscken Kriwitschen Oleg 
den Tribut verweigerten, und er deswegen ihre Stadt nahm.

In der Troihk. wird namentlich gesagt, daß Oleg in 
Smolensk emen Bojaren -urückließ, in der Puschkin.: 
„er setzte einen seiner Männer ein." In der ersten wird Ljur 
Letsck nrcht erwähnt; aber in der zweiten: „er nahm Ljubetsch 
«nd setzte seine Männer dort ein". Jetzt ist Ljubetsch ein kleü 
ner, Handel treibender Marktflecken im Tschernigovschen Gu» 
dernium am Dnjcper.

Ohne einer andern Autorität als ebenfalls der von Stry, 
kovsky sagen neue Geschichtschreiber, daß die Drangsale, wcl, 
che Askold und Dir am Bosporus erlitten, Oleg bewogen nach 
Kuv zu ziehn; aber zwischen diesen beiden Ereignissen vergingen 
sechzehn Jahre. Können wir aus Nestors Worten: er kam 
zu den Bergen von Kiev, und Oleg erfuhr, daß 
Askold und Dir daselbst herrschten, den Schluß 
wohl ziehn, daß dieser Fürst nur erst bei Kiev von ihrer Herr, 
fchafr Kunde erlangte? Ist eS denn wahrscheinlich, daß zwischen 
den Novgorodiscken und Kievschcn Warägern «m Verlauf von 
,8 Jahren gar kein Verkehr Statt fand? Ist es wahrscheinlich, 
daß O-eg mit einem zahlreichen Heere ohne Ziel und Zweck 
herumstreifcn mochte, ohne zu wissen, was für Ocrter er auf 
seinem Wege finden müsse?

28z) Die jetzige sogenannte Alt,Stadt zwischen der 
Kiev.-Pelschernchen Festung und Pvdol: ein Platz wo man 
einer Aussicht von seltener Schönheit genießt.

Oleg sagte sich nach der Nikon. Chron. krank, und 
ließ den Kievschcn Herrschern berichten, er habe eine Menge 
kostbarer Perlen mit sich, upd daß er sich mit ihnen über 
Wichtige Angelegenheiten besprechen müsse. Schade daß diese 
Erdichtung der Aufmerksamkeit einiger Geschichtschreiber entt 
gtnz: sie würben uns bewiesen haben, daß die NovZorodschcn
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Kaufleute im IX. Jahrhunderte mit'orientalischen Per« 
len handelten!

r84) Und so erkannte Oleg den Igor für den rechtmäßü 
Zen Herrscher, und war gesonnen in dessen Namen zu Herr, 
scheu. In den Annalen fleht: „und man trug Igor heraus": 
folglich war dieser noch Knabe (s- oben .in -k.

285) Nicht Olga's Haus, wie Schtscherbatov, welcher 
her 8^nopsi8 glaubte, annahm. Wer war dieser 01« 
ins, ohne Zweifel ein angesehener Mann im allen Kiev? dieS 
ifl unbekannt. Schlüzer (Nefl. Th. III. S. 6 z) nennt ihn 
Len Erbauer der Kirche des heiligen Nikolaus: doch aus wel« 
chem Grunde? Der Annalist sagt dieß nicht. — Weiter: 
„Dir'S Grabhügel war hinter der Kirche der heiligen Irene." 
Nicht hinter dem Kloster der heiligen Irene, das unter Ja/ 
roslav gegründet ward? S. den gedruckten Nest. S. 
105. und Reisen einiger geistlichen Personen 
nach Kiev. Tatischtschev glaubte, daß die Kiever in den 
neuesten Zeiten eine Kirche auf dem Grabhügel Askold's zum 
Zeichen seiner Christlichen Gottesfurcht erbaut haben: eine sehr 
unstatthafte Muthmaßung. Hatte es im alten Kiev irgend ck 
ne Ueberlieferung von dem Christlichen Glauben dieses Fürsten 
gegeben, so würde sie Nestor in seinen Annalen erhallen 
haben.

286) „Und Oleg ließ sich als Herrscher in Kiev nieder, 
„und er sagte: dies wird die Mutter der Russischen Städ, 
„te seyn, und mit ihm waren Waräger und Slawenen und 
„andere, und sie wurden Russen genannt." Aber 
Askold und Dir machten den Namen der Russen noch vor 
Oleg an diesen Orten und im Griechischen Reiche bekannt, so 
daß im XII. und im XIII. Jahrhunderte das Kievsche Gebiet 
Lei uns vorzugsweise Rußland genannt wurde (s. dieser Gesch» 
Th. H. Th. III.)

287) Wir sahn daß er in SmolenSk seinen Bojaren zu, 
rückließ. In den zwischen den Russen und Griechen abgeschlos
senen Verhandlungen (s. weiter unten) wird gesagt, daß 
Oleg viele Fürsten oder Große unter sich hatte, welche Städte 
verwalteten.

288) Grivna bedentete i) einen goldnen HalSschmu^- 
welche Fürsten und Große trugen; r) ein Gewicht und eine 
Conventionsmünze. In der Kriegs,Verordnung, die 
unter der Regierung des Wassili Jwanowitsch Schuiski verfaßt 
wurde, wird gesagt (Th. II. S. 17), daß die Kanonenkugel 
des Wassiliska 72 Grivnen wog, und daß 240 sotr 
eher Kugeln 16 K Kontaren ansmach^ ein Kontar aber 
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zwei ein halbes'Pud (ivo Pfd- — S, i8) enthält. Folglich 
hießGlivcnka im allgemeinen Sinne eines Gewichts, ein Pfund 
(so l,t bn»es auch in unicrn alten handschriftlichen Rechenbü, 
cheri» angezei^t, mit dem Zusätze ein kleines Grivenka 
sey ein halbes Pfund), Aber in edlen Metallen bezeichnete 
eine Guvne nue 48 Solomik oder eme Deutsche Mark. Leon, 
tius Magnitzky ia t in seiner, auf Befehl Peter des Großen 
im Iah, 1703 gedruckten, und zum Theil aus allen Slawischen 
nialhemamcken Büchsen ausgezogenen Arithmetik, daß eme 
SUber-Guvne ,6 Lylh entdalle, und eine Gold.-Griyne 
Dukaten. Wir haben noch gewissere Belege. In den Prem 
ßischen Gesandtscl aflsbüchern O, im Archiv der auswärtigen Am 
gelcgenheiten No. l. S. <46 Jahr ,515) wird gesagt: „Man 
nennt dieß Mark, bei uns aber anf Russisch Grivenka 
(Silber) . , . und jede Grivenka wird in 16 Lüche getheilt." 
Zn Nrsior's Annalen und der Ruskaja Prawda (im Russischen 
Geetzbuche) wird nach der Zahl der Grivnen das Metall err 
wästnt, wenn die Rede vom Golde ist; wy aber nur schlecht/ 
hin Grivnen genannt sind, wird darunter immer Silber verr 
standen. Da aber die gangbare Münze der alten Ruf» 
sen in der That nicht von Suber, sondern von Leder war (s. 
weiter unten Anmerk. 48z und 486), so muß unter Grivne 
nur allein eme Couventionsmünze verstanden werden, 
die, obwohl sie anfänglich den Werth des Silbers galt, 
doch bald gegen Metall und Sachen fiel, da sie keinen innern 
Mich halte«

r?y) „Oleg befahl den Slawen, Kriwitschen und Meren, 
,,den Warägern von Novgorod zu zoo Grivnen Abgar 
,,ben zu zahlen, um den Frieden zu erhalten." Nach 
dem wirklichen Sinne der Chronik zahlte nicht allein Novgo/ 
roh, sondern auch die übrigen Russischen Völker den Warm 
gern, obwohl Nestor bloß sagt, womit die Novgoroder der 
steuert wurden, um Frieden und Freundschaft mit den hab/ 
süchtigen. Skandinavischen Kriegern zu erhallen. Anstatt ih, 
nen aus dem Schatze Sold zu zahlen, verlheilte Oleg diesen 
umer seine Gebiete. Wir werden in der Folge sehn, daß Novr 
gorod außer diesem Solde, den Kievschen Beherrschern noch 
eine besondere Steuer entrichtete.

rgv) Das heißt, unter diesen Völkern gab's, nach Ne/ 
storü Geographie, keine Andern. Die östlichen oder die Smye 
lenskischen Kriwitlchen konnten an das Kleschtschinsche Mer 
rien, im jetzigen Moskowilchen Gubcrnium, gränzen. Von 
-er Steuer der Drewier heißt eS: „zu einem schwarzen May, 
-er": vom Kopf. oLer vom Schornstein? Letztere- ist wahr« 
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scheinlicher, Die Häuser konnte man leichter zählen als die 
Menschen. So zahlten die Kiever, Sjewerier und andere 
den Ch-saren ein Eichhörnchen vom Schornstein. Oleg, der 
schon früher der Siewerier Stadt, Ljubetsch am Dnjeper, ge- 
nvmmcn hatten, war damals noch nicht im Besttze ihres gan
zen Gebietes. — Von der Steuer der Nadimiuchen; „und 
sie gaben dem Oleg zu einem Schilling, gleich wie die Cha,a, 
ren." Sie zahlten die nämliche Steuer wie die Wämschen, 
welche (was ww in Swätysiav'S Legierung lehn werden) dem 
Chat e einen Schilling vom Pfluge gaben. Folglich fallen die 
Rat mitschen bereits im IX. Jahrhunderte Geld? Im Am 
fange sagt der Annalist, daß die Thasaren sie nur mit Eich.' 
Hörnchen besteuerten; doch kann eS seyn, das; die Radi- 
mitschcn und Wätitschen, welche während langer Zeit mit 
den Chasaren in Verkehr standen, von ihnen Münzen er
hielten. — Wegen der friedfertigen Gesinnungen der Chasa- 
ren sagen die neuesten Arabischen Geschichtschreiber, das; der 
vermeintliche Stammvater dieses Volkes Kholar, ein sanftmü- 
thiger und tugendhafter Mann von wenig Worten war (s. in 
Herbelot. Lidl. Orient, unter dem Worte litiosar.

291) Im Annalisten ist blos; gesagt, daß Oleg mit den 
Sulitschen Krieg hatte, da aber seine Nachfolger ohne Krieg 
die Ufer der Sula beherrschten, so schließen wir, daß Oleg 
dieses Volk besiegte. Die Sulitschen gehören zum Sjeweri, 
schen Volksstamme (s. Nestor S- 7). — Der Lutitschen und 
Tiwirzer Wvhnplätze erstreckten sich am Dnjeper bis unmittel
bar ans Meer: möglich ist es, daß die Pelschenegen, nach
dem sie im X. Jahrhunderte die Küstenländer des schwarzen 
Meeres erobert hatten, sie zum Theile zwangen sich in das 
Pydolische Gubernium oder Galizien zurückzuziehn.

«92) Diese ttgren, nämlich die jetzigen Magyaren, nennt 
Nestor an einer Stelle die Schwarzen, und die alten 
Ugren, die bereits in HeracliuS Zeiten bekannt waren, die 
Weißen (s. oben Anmerk, z 8), „Es kamen (Nestor S, 
„io) die weißen Uqren und besetzten das verlassene Slawi
sche Land." Weiler unten S. n : „es zogen die schwar
zen Ugren Kiev vorbei, sd wie auch später unter Oleg." Nach 
orientalischem Sprachgebrauch bezeichnete bei den Slawen 
weiß, entweder groß oder alt: so wurde Groß- oder Alt- 
Croatien das Weiße genannt (lVIemor. pop. II. zgo); so 
heißen die Donau - Bulgaren in Igors Traktate (Nestor S. 
42) Schwarze in Bezug auf Großbulgarien; so wurde Un
garn um das X.Jahrhundert in das Weiße und Schwar
ze eingecheilt, (s. Gebhardi Gesch, des Reiches Hungarn,
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Th. I. S. z6r). Konstantin Porphyrogenneta sagt, daß 
die Ungem von den Pelschenegen aus Lebedien, einem Chasa- 
rischen Lande, vertrieben wurden, nachdem sie drei Jahre da
selbst gesessen und dem Chagane im Kriege Hülfe geleistet hat
ten (im Lsndur» Th. I. S. 107). Thunmann, um dies 
zu erklären, sagt, man müsse statt drei, zweihundert und drei 
Jahre lesen (Gesch. der Ocstl. Völk. S- ioü): denn die Cha- 
ganen herrschten seit 680 über die Ungern. Doch diese von 
den Pelschenegen vertriebenen Ugren konnten ja auch neue Ab
kömmlinge seyn. Konstantin sagt, daß sie keinen Dcherr, 
scher hatten, weder einen eignen, noch einen fremden 
(principem vel inäiAensm, vel sUeniAenom lisbuerunk 

folglich waren sie keine wirklichen Unterthanen 
des Chaganen, obwohl sie im Kriege ihm, wie es scheint, da
für Hülfe leisteten, weil er ihnen erlaubte in seinen Gebieten 
zu wohnen. — Die Geschichte der ältesten Ugren, oder Ugo- 
ren, Huniguren, Saraguren u. s. w. verschwindet in den By- 
zantischen Annalen gegen das VI. Jahrhundert. Es scheint, 
dieß Volk vermischte sich, von den Chasaren besiegt, mit 
denselben.

Es fragt sich, woher die Ungern kamen? Nestor schreibt: 
von Osten; und der älteste Ungrische Annalist sagt: aus dem 
Lande jenseits Susdal (s. weiter unten). Die Reisenden deS 
XIII. Jahrhunderts, Julian, Plan.-Karpin, Nubruquis, 
fanden in der Nachbarschaft der Aasanischen Bulgarei, zwi
schen dem Ural und der Wolga, Leute, die Ungrisch sprachen (s. 
LerAeron Vo^ÄAS en ^sie 1. I. und I*rg^ Oisssrt. 
II. in ann. veter. LunA. z>. z6 — 39). Nubruguis nennt die
se Gegend Pascatir, das ist die Baschkirei: aus diesen oder 
den benachbarten Gegenden gingen, wahrscheinlich im V. 
Jahrhunderte, auch die ältesten Ugorischcn Stämme, die Unno- 
guiischen, die Hunugarischen und andere, hervor (f. oben 
Anmerk. ;8). Die Baschkiren sprechen jetzt eine Tatarische 
Mundart: man darf annehmen, daß sie dieselbe von ihren 
Desiegern überkamen, und ihre eigene im vieljährigen Zusam
menleben mit den Tataren verlernten. — Andere suchten daS 
alte Vaterland der Magyaren oder Ugren jenseits der Felsenge
birge am Obi und der Soswa im Uqorischen Lande (s. oben An
merk. 70) indem sie sich zuvörderst auf die Gleichheit des Na
mens stützten, und dann auf die Aehnlichkeit der Sprache der 
Wogulitschen und Beresovschen Ostjaken mit der Ungrischen

Oisrert. II. in snn. vet. RuriA. p. -8 — 34, Und 
o^sroasti ^klrnitss IlQAiiae HunA. cum IlnAir!» I vnnicss 

oritzini»); daS heißt, sie hielten die Ungern für Stammver- 
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wandle der Finnen. So dachten auch die Russen des XVI. 
Jahrhunderts, nach Herbersteins Versicherung (Horum Mo»- 
cowit. (Kommentar 6z). Aber Konstantin Porphyrogenneta 
nennt die Ungern Türken, und es befinden sich in der Spra, 
che der erstem sehr viele Türkische Wörter (s. Dlg- 
»ert. V. in ann. vet. IIunA. x. ic>6 — rog). Die Namen 
der alten Magyarischen Heerführer sind ohne allen Zweifel Tür, 
kisch: Salmuts, Arpad, Kuzan, Karchan, Salrvn u. a. m. 
(^lemor. poxul. III. Zgn). Selbst das Eigenthümliche des 
Volks unterscheidet die Ungern von den Finnen: die erstem 
waren immer von einem kriegerischen Geiste beseelt (nuria 
d<Nicosi53img), kämpften gewöhnlich zu Pferde, und wohn, 
ten gleich den Polovhern und andern Tatarischen Stämmen 
in Kibitken (Nest. S. 20). Uebrigens leiten einige auch die 
Finnen von den Hunnen ab, und halten sie für Stammgenos, 
sen der Awaren, Petschenegen und anderer Türkischer Völker 
(s. I?ra^ Olssert. I. p. 8— »4): ich gebe es zu, doch ver, 
lorcn die Finnen, von jenen in grauer Vorzeit sich trennend, 
ihren ursprünglichen Asiatischen Charakter, dieMagyaren aber 
bewahrten denselben.

Die Ungern selbst nennen sich Magyaren, und find in 
den Orientalischen Annalen unter diesem Namen bekannt. 
Aber wahrscheinlich ist der allgemeinste und älteste Name die, 
ses Volkes Ugren, und Magyaren hieß früher irgend ein 
besonderer mächtiger Stamm desselben. Konstantin Porphy, 
rogenneta sagt, daß die Ungern im IX. Jahrhunderte sich in 
sieben Geschlechter trennten, von welchen eines genannt 
wurde (in Lsnäuri Th. I. S. 109); dies sind, wie uns 
däucht, die Magyaren.

Ferner sagt Konstantin, daß im Lande Lebedlm, von 
dem so berühmten Ugvrischen Heerführer LebediaS also be, 
nannt, der Fluß Chingylus(Chidmas) ströme: wahrscheinlich der 
IngolodcrJngulets Wem. xox. III. 6oz). Erstreckte sich nicht 
vielleicht das Gebiet der Ugren vom Charkovschen Gubemium 
bis zu den Wasserfällen des Dniepcrs und dem Flusse Jngur 
lcts? Von daher konnten sie mit den Donau, Bulgaren in 
Verbindung stehn, welche die Dyzantischen Annalisten zwischen 
den Jahren L29 und 842 erwähnen Wemor. xoxul. III. 
6^4). Thunmann suchte Lebedien am obern Jngul, in der 
gewesenen Kievschen Wojewodschaft (Gesch. der Oestl. Völker 
142), wo ein Kloster und ein Wald bis jetzt die Lebedischen genannt 
Werden (s. Histoirs äe Is par LeLtrensewitr II,
89). Mit Nestors Erzählung, daß die Ugren Kiev vorbeizo, 
gen, stimmen mich die Ungnschen Annalen überein (s. weiter
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unten); aber wann? ^Nestor giebt das Jahr 898 an, der 
Notarius des Könige Bela 884, Konstantin 899 
oder 894 Nach den Nachrichten Fränkischer Annalisten 
(Schlöz. Nestor III. 14c»), eroberten die Ugren die Moldau 
im Jahr 894, aber nach T:>unmann's Meinung (S 107) 
und Gatterci'? (Allgcm Weltgeld. S. Z7o)schcn im Z. 88Z.

Im Kaukasischen Gubeinium sind am Flusse Kuma die 
Ueberreste und Trimmer steinerner Gebäude sichtbar, die Mae 
dscharischen Ruinen genannt (,. Samml. Ruisischer Geschichten 
IV. 22 und Düsching H-sto». Magazin V. 5;;)- Man 
glaubt, an dieser Ereile habe eine Stadt der Ugren gestanden, 
die vor den Petschenegen sich an die Persischen Gränzen ge, 
flüchtet hatten. Dieser Name scheint wirklich von innen herzu, 
stammen. Obgleich einige gelehrte Reisende behaupten, die 
berühmten Kumychen Ruinen wären nur allein Ueberreste eir 
neS prächtigen Mahymedanüchcn Gottesackers, den Mongolen 
gehörig, die während des Xlll. ^ahrhunderss zwischen dem 
Asovichen und KaSpischen Meere herrschten (s. Güldenstädt 
Reisen durch Rusiland II. 27 und Callas ve^a^b rlaus 
Ik!S 2,ouv6rn6M. merist, «le cle Uu»sie l. 26g); in,
dciPn geschieht vo>i der Stadt der Magyaren in unsern 
Chron'ken des XI V. Jamhundelts namentlich Erwähnung.— 
Pallas spricht noch vom Magyarischen Sa-z See, unweit der 
Kuma, und von andern Ruinen, den T cheikeffcn unter dem 
Namen Mad schar-Zu na oder Häuser der Magya, 
ren bekannt.

Schlözcr will beweinn, daß die Ugorische Gegend un, 
weit Kiev ihren Namen von ihrer Lage an den Sergen (u xo- 
r^) erhielt, aber der Berg selbst führte auch diesen Namen.

Der anonyme Ungrische Annalist, der sogenannte Nota, 
rrus des Königes Bcla, der nicht vor dem XIII. Zahl hundert 
te schrieb, erzählt folgendes Mahrchen, welches wir hier 
im Auszuge geben; „Die Ungern verließen unter der Anfüh/ 
„rung ihres Herzogs Almus, aus dem Geschlechte deS 
„berühmten Attila, imJ. 884Seylh»en, wo angesehen 
„ne Leute und Hirten Zobel - Pelze tragen, wo in den Flüssen 
„kostbare Steine glänzen, wo eine Menge Gold und Silber 
„vorhanden ist, sie kqmen nach Susdal (Suedals) und setzten 
„in den Gegenden um Kiev über den Dnsepcr. Dort beschloß 
„sen sie sichRußland zu unterwerfen — (kostqusms«! Hartes 
„I^ntlienorvm pervenerunt, sine alicsria eontrsclictione us- 
i.Hus sä eivitatem n transierunt, et stummer civi- 
,,tatein liieu trsnsissent, üuvium Oenep transNs- 

volueruut re^nuw I^utlrenorurp silri sulr»
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^.juxsre. — Kiev's Herzoge, die diese Absicht erfahren hat, 
„ten, beriefen sieben Cumani!che (Powvziiche) Herzoge; aber 
„der heilige Geist war deS A«mus Bundesgenosse. Die, 
„ser Fürst bestieg sein Pferd und sagte den Kriegern: O Se^- 
^,tlrioi et cornt-Iitont;« mei, viritordi88iini! memores extotq 
„iniliuin visrum rrostroium, tjuoniam stixistis, lsuocl 
,,rerlSM, ^uom iuooltkl« ^ossetig, siruis et Irc llo ljuoe- 
„riris. uolitr turhori stv rnultitustiuv l^urlr^noruar 
„et Lttmsuorum, <^ui S86iaiilsntur no«tri8 canit)U8.
^,csnes ststim, ut sustiunt v«rs>s stominorum suorum, 
„uonns in timorem vkirtuntur? <^uis virtus non vs)et In 
^,multitustiub 8^st in fortitustino onimi. ^n ne-
,,scitis (juio unu» I«o inoltos oervo« in ku^oin vertit, ut 
„streit (^uistsm s)lulo80psru8. 8r"st Iris oinissis sticom vo- 
„sris, <^ur8 enim ^otnit contrsstnre militibns Le^ttrise? 
„noune Dsrinln le^^rn ^eisoiuiu 8e),tliioi in fu^run con- 
„vorterunt, et «ic cum ttmore t-t nioxims tur^itustrus 
,,fugiit in kerssni, et ^«rstistit il>i oeto^ints millia siomi- 
^,nunr. ^ut nunne nrn lS»ein I?LlS3rnrn Lc^ tirrei crrrn 
„trecvntis tri^ints miIi>is)U8 t-xcisternnt? out dorrn« 
,,ms^num ^lexsustruin ssjiuin ^Irilr^pi IVt-Ais et r^Ainss 
„Otim^isstiZ ljui inults re^nS pUAnsnsto sitri »ukjuAL- 
^,Vtnat, ijisietisn, 8t^tliir:itur^iterfu^»v^iunt? l^nst« 8trs- 
,,nu6, et fortiter puAn^rnus contis r^o8 , cjur S8öiinulan- 
„tur nostli» esnilrus, kt 8>c uiuItitustinLur ^oruin tirnea- 
„INU8 ut rnuscoruni multitustinern! Die Ungern stieben in 
„die Trompeten, schlugen die Russen aufs Haupt und fällten 
„der (üulnsnoruNi ton8s es^ito tsni^uam OIU7 
„str>8 cucurditos. Die Russischen Herzoge, als sie sol, 
„che Tapferkeit sichn, rvilllgren, obgleich nur gezwungen, dar, 
„ein, dem Almus alljährlich r0,000 Mark zu entrichten, 
„überdieß noch Mundvvrrach, Kleider und andere norhwendi' 
„ge Dinge, und baren ihn, daß er sich hinter den Wald 
„HouoS, nach Pannonien, wo einst sein Vorfahrer Allila 
„herrschte, zurückziehe; wo viele fischreiche Flüsse strömen und 
„wo Slawen, Bulgaren und Wlachen, Nömilche Hirten wol), 
„nen. Almus willigte ein: da schickten ihm die Kicvschen und 
„Susdalschen Herzoge Geißeln, 10,000 Mark, ivoo Pferde 
„mit Sattel und Zeug nach Russischer Art, r oo Rumänische 
„Knaben, 40 Kameele u. s. w. Als die Kumanischen Her, 
„zöge des Almus Milde sahn, fielen sie ihm zu Füßen und 
„sprachen: sey von nun an unser Oomiirus so 
„xrsecextor, und wohin dein Geschick dich 
„führt, wollen wir dir folgen! Die UgrenMd Ku»
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„manen fegten beiderseits einen Eid der Treue ab, und zogen 
„vereint nach Pannonien, und viele Russen mit ihnen, deren 
„Nachkommen bis auf den heutigen Tag in verschiedenen Or,' 
„ten von Hungarn leben. Die Bewohner von Kiev geleiteten 
-,sie bis zur Stadt Lodomer oder Wladimir. Der dor, 
„tige Herzog kam Almus mit Geschenken entgegen, der sich

Wochen an diesem Orte aufhielt. Der Herzog von Wla, 
„dimir gab ihm Geißeln, 100 Mark suri cocti, 2000 
„Mark Silber, zoo Pferde mit Sattel und Zeug, 25 Ka, 
„meele, rooo Ochsen u. s. w. In der vierten Woche kam der 
/,Herzog Almus nach Galizien und wollte Rast halten. Der 
„Herzog von Galizien kam mit all den Seinigen barfuß ihm 
„entgegen, empfing ihn wie seinen Herrn, gab ihm Geißeln, 
„100 der besten Arabischen und zoo andere Pferde, zooo 
„Mark Silber und 200 Mark Gold und prächtige Kleider für 
„ihn und alle seine Krieger; doch nach Verlauf eines Mona, 
„tes bat er ihn, gegen Westen nach Pannonien zu ziehn, wo 
„einst Attila herrschte u. s. w. Almus willigte ein, und der 
„Herzog von Galizien gab ihm 2000 Schützen und zooo 
„Bauern, um, ihnen durch den Wald Houos bis an die 
„Gränzen von Pannonien, Weg zu bahnen."
Leise Notarii Uistoris in LoLwanät-
neri Lcriptoieg Uernm Hungaricaruin 1. I. x. I—ro). 
— Ein Mährchen, welches eines Annalisten unwürdig ist. 
So dachten von demselben aste vorzüglichen Geschichtforscher: 
Pray, Thunmann, Gatterer, Gcbhardi. Schlözer hat über,' 
zeugender als alle andern die Albernheit desselben auseinander, 
gesetzt (s. dessen Nestor Th. m. S. i z r). Der Notarius 
des Königs Bela, der in seiner Zeit Rossen und Kumanen 
unter den Ungarn sah, glaubte durch dieses Mährchen zu err 
klären, auf welche Weise sie in sein Vaterland gekommen wa,' 
ren. Aber keine Polovtzer waren daselbst bis zum I. 1070 
(s. Gebhardi Geschichte der Hungarn und SchlözerS 
Nestor Th. HI. S. iZ7). In Rußland waren sie zu Olegs 
Zeit ebenfalls unbekannt. Die Wolynische Stadt Wladimir 
wurde erst vom Großfürsten Wladimir erbaut. Solche Ana, 
chronismen beurkunden die Unwissenheit des Ungrischen Annali, 
sten. Der Notarius wollte, nach Schlözers sehr glaublicher 
Meinung, die hcrrschsüchtigen Ideen der Ungern rechtfertigen, 
Welche sich zu einer Zeit Halitsch und Wladimir zuzueignen be/ 
müht waren: deswegen ersann er, daß diese Gebiete dermal, 
einst unter der Herrschaft des Herzogs AlmuS standen. Die 
Rossen, welche in den verschiedenen Ungrischen Kreisen oder 
Gespanschafttn am linken Ufer der Donau wohnen, siedele 
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ten sich daselbst ohne Zweifel in alten Zeiten an, jedoch nur 
erst als Christen (nicht früher als im XI. oder XII. Jahrhun
derte): denn sie bekennen sich alle zur Griechischen Kirche, 
folglich haben sie nicht im katholischen Ungern den christlichen 
Glauben angenommen. Zwar sprechen die Byzanlischen An
nalisten, Johann ScylitzeS, Cedrenus, Zonaras, von zwei 
Ungrischen Fürsten, Dulosudcs (Bulz) und GylaS, die im X. 
Jahrhunderte in Konstantinopel die Taufe annahmen und mit 
sich den Mönch Hierocheus nahmen, der zum ersten Bi
schöfe ihres Volks ernannt wurde (IVlswor. poxul. 1. III. 
x. 6so); doch dieß Ereigniß blieb ohne wichtige Folgen, und 
das Christenthum wurde erst unter Gcisa, durch Römische, 
nicht Griechische Missionäre verbreitet (Gebhardi Gesch. 
des Reiches Hungarn, Th. I. S. z6i). — Grausame Ver
folgungen zwangen endlich die armen Ungrischen Rossen der 
Union bcizutreten. Einer von ihnen, der Russische Staats
rath und HofmedicuS Orlay, sagt in seiner Schrift von den 
Karpato-Rossen: „wir haben unser Vaterland, denGlau- 
ben unserer Altvordern und die Freiheit verloren!" Ihre 
Anzahl beläuft sich nach Hrn. von Orlay's Meinung, auf 
800,000. Sie sprechen lind schreiben eine der Russischen Spra
che vollkommen ähnliche Mundart. —

29z) Nach der Troitzk. Abschrift vom Jahr 885 
LiS 906. Diese Lücke ergänzt Nestor mit Excel pten aus den 
Dyzantiern von Leo und Alexander (welche nicht den gering
sten Bezug auf unsere Geschichte haben), mit Nachrichten von 
den Ugren, den Slawischen Buchstaben, den Übersetzungen 
der Kirchenbücher, von dem Apostel Paul und von Androtti- 
cus, den vermeinten Lehrern des Slawischen Volks, und end
lich von Igors Verheirathung: „Igor aber wuchs heran und 
„befand sich bei Oleg und gehorchte ihm." Mit andern Wor
ten : „er hatte unter Oleg gar keine Macht!"

Die Stadt Pskov wird in unsern alten Chroniken ge, 
wöhnlich Pleskov genannt: folglich stand sie damals schon, 
nach Nestors Worten, im Widersprüche mit dem fabelhaften 
Stufe nbuche, welches sagt, (S. zo.)daßan ihrer Stelle, 
unter Olga ein großer Wald stand, und daß sie, da sie da
selbst einen wunderbaren Schein sah, das Daseyn 
.von Pskov vorhersagte. Tatischtschev ergänzte diese Nach
richt, indem er sagte, daß Olga, nach Kiev-urückgekehrt, 
eine große Menge Silber und Gold in das Jsborskische Gebiet 
zur Erbauung der neuen Stadt, sendete (s. dessen Gesch. Th. 
H. S. 41). Iclagin, welcher ihm mehr als dem alten Am 
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nalistcn glaubte, wundert sich über LomoNossov'S Irrthum, 
und Müllers Unwissenheit, welche sagen, daß Pskov schon im 
Jahr 9vz und 947 vorhanden war! — Das handschnfNiche 
Leben der heiligen Olga, das sich in der Troitzkischen 
Bibliothek fand, ist wohl nickt früher als im XVI. Jahrhun
derte abgefaßt: ick vermuthe dieß wegen der neuen Schreibart 
und es kann daher keine geschichtliche Glaubwürdigkeit in Hin
sicht auf alre Begebenheiten, haben.

In Olga's Leben und im Stufe nbuche hält die
ses Landmädchen dem unbescheidenen Igor eine sehr ver
ständige Rede: sie erinnert ihn an die Pflichten des Herr, 
schere, versichert ihn, daß sie in die Tiefe des Stroms ihre 
Unschuld retten wolle u. s. w. Siehe gleichfalls das Meno, 
iogium.

294) Ulemor. popul.D. II. p.
29z) Nestor erwähnt hier auch der Wätitschen, doch, wie 

eS scheint, irrig, denn er selbst sagt ja nachher, daß sie bis 
auf Swatoslav die Oberherrschaft der Russischen Dürsten nickt 
anerkannten. Oleg ging, nach der Troitzk. Handschrift, im 
I. 906 nach Konstantinopel (und nicht im I. 907).

296) Die Wasserfälle im Dnjeper, sagt Herr Suev, 
sind nichts anders als ein heftiges Strömen des Wassers über 
große und kleine, im Flusse befindliche Steine, wodurch die 
Schissfahrt gehindert wird. Sie erstrecken sich auf üz Wcrste 
(etwa über 9 D. Meil.). Man zahlt dreizehn größere (s. Hrn. 
Suev's Schrift S- rzz). Die Regierung bemüht sich schon 
seit längerer Zeit, den Schiffen einen gefahrlosen Weg durch 
diese Wasserfalle zu bahnen.

297) Konstantin, der von seiner Zeit spricht, nennt 
hier die Petschenegen; aber unser Annalist erwähnt sie unter 
Oleg noch nicht. Uebrigens konnten sie damals nach Byzanli- 
schen und andern Nachrichten bereits im Iekarerinoslavschen Gu, 
bernium seyn (s. weiter unten) Demerkenswerth ist, daß 
der Name des bedeutendsten Wasserfalles, Nenaßit, (jetzt Ne, 
nasitzky, s. Hrn. S u ev'S Schrift) , sich von Konstantins Zei, 
ten bis jetzt erhalten hat. Der Kaiser nennt ihn 
denn es nisteten dort auf boben Felsen Pelikane, Russi'ch, 
Neussiry genannt. Die Russen fanden Mittel die Fahr, 
zeuge durch die übrigen W 'sserfälle zu führen, doch an dieser 
Stelle zogen sie diejelben gewöhnlich längs dem Ufer (V4emor» 
Pvpul. II. 982.

2y8) Gibbon schildert den Charakter dieses Kaisers wie 
folgt: ,,Leo des VI. Name ist durch ben Beinamen der Phi, 
,,l »s0 pH verherrlicht. Die Vereinigung der Herrschermacht
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mit der Weisheit, der thätigen und beschaulichen Tugend, 

„darf man menschliche Vollkommenheiten nennen. Aber Leo'- 
,,Ansprüche waren von solcher idealuchen Erhabenheit sehr weit 
^entfernt. Hat er seine Leidenschaften und Neigungen der 
„Herrschaft der Vernunft unterworfen? Sein L'den verschwend 
„bete er in der Placht des Pallastes, in der Gesellschaft vdü 

Frauen und Beischläferinnen. Mildthätig und friedliebend 
„war er nur wegen seines schwachen und sorglosen Charakters» 
„Bekämpfte er seine und seiner Unterthanen Vorurtheile  ̂
„Sein Gemüth war vom kindischen Aberglauben verfinstert- 
„der übergroße Einfluß der Geistlichkeit und die Irrthümer 
„des Volks wurden durch seine Gesetze geheiligt: und seinL 
„Orakelsprüche über die Schicksale des Reichs gründeten sich 
„auf Astrologie und vermeintliche Wahrsagertk. Doch LeS 
„wurde der Weise deswegen genannt, weil er. vom gelehrten 
„PhotiuS erzogen war, weil viele Bücher von ihm oder unter 
,-seinem Namen verfaßt wurden, und weil er in Zeiten allg«, 
,,meiner Unwissenheit lebtet (veclins snä lall vk tke kü- 
wsn Lmpire 1?. VIII., c. XI^VIII).

Nestor sagt: „sie verschlossen (die Griechen) den- Sud." 
In verschiedenen neuern Abschriften desselben ist hinzugefügtb 
„mit einer Kette/' Die Russischen Geschichtschreiber setzm 
auseinander, Nestor habe unter dem Namen Snti den BoSe 
por oder den Kanal, der dasschtvarze Meer mit dem weißes 
öder dem ProponllS, verbindet, bezeichnen wollen; aber die 
Byzantier sagen, die Griechen schlössen, Menn Gefahr drohte- 
mit einer Kette, nicht den Kanal, sondern nur dessen Hafen/ 
(oder seine Ducht, das Horn> die Hornbuchl) Zi
nns Ceraticu» (Du tüsuAk Loustantiaop. (^Iiristi^-» 
Ha c. VI. (Jätens j,. 9. 10). Im Jahr 707 rettete dies- 
Kette KonstanklnoAel gegen dre Araber, und im I. 8rr gege^ 
den Anführer Thomas; konnte-es aber weder im XIII Jahre 
Hunderte gegen die Kreuzfahrer, noch im XV, Iah» Hunderte 
gegen die Türken beschützen. Sie wurde von Akropolis bi- 
zu dem Thurme bei Gala?« geführt, an einer Stelle, wo diee 
se Ducht ohne Vergleich e^ger als der B.y,'porus »st (siede deNl 
Grundriß des alten Koustantinopels im Lan6uri P. II, 
tmd in (^Irevslibr Vo^aA«; sie >s kropontirla 1*1). 
Schlözer schlägt eine andere Er ktarung vor: er meint. Nestor- 
Sud sey ein Graben, ober das Byzamische Wdi-t ^vF«, web 
ches einen mit Pallisaden ümgebMn, Gxq^ kos*,
»a seu potiu» vallum v«I sostes (Paslisaeen), «^uil>os vsl-, 
Irrn» ipsurn 6t csstrs «»uvLunrur (s. dessen Nestor,'Th' HI.

Erster Band. 21
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S> 258 u. f. w.); doch diese Erklärung ist offenbar unrichtig.' 
Der Annalist spricht viermal vom Sud. i) Askold und Dir 
kamen mit der Flotte in den Sud (Nest 0 r S. 17); 2) die 
Griechen schloffen den Sud gegen Olegs Flotte; z) Igor 
verbrannte den ganzen Sud (S. 4); nicht die Suden 
(Luöy in der Mehrzahl) wie dieß Wort in einigen der neue/ 
sten Abschriften gelesen wird; 4) Olga, zu Schiffe bei Kon/ 
stantinopel angelangt, stand lange in dem Sud (S. Z4). 
Auf welche Weise lief den ASkold's und Dir's Flotte in das In/ 
nere eines Grabens ein? Wie schließet man einen Graben^ 
und wie konnte Olga zu Schiffe in denselben einlaufen? Wenn 
wir aber unter 8uä Hafen versteh», so finden wir alles deut/ 
lich. So sagt auch die alte N 0 vg 0 r 0 d. Chr 0 n. (S. 66), 
daß die Franken, nachdem sie im Jahr 1204 Konstantinopcl 
erobert hatten, zuerst in den S ud einsiefen, nachdem fte des/ 
sen eiserne Schlösser zerschlagen hatten; wir wissen, dass 
sie in den Konstantinopolitanischen Hafen eindrangen, nachdem 
sie die Kette gesprengt hatten, mit welcher er gesperrt war 
(6on,t»nt. OlrristiLnu c. V). Ist Sud das alte Russische 
Wort, welches einen Landungsplatz bedeutet? oder das By/ 
zänkische wurde vielleicht auch in der Bedeutung eines 
befestigten Hafens gebraucht? Oder ist es das Germanische 
Sund, mit welchem die Waräger den Meerbusen des DoS/ 
por'S bezeichnen konnten? Letzteres scheint wahrscheinlicher, und 
der Herr Akademiker und Ritter von Krug hat in seiner Chroe 
nologie der Dyzantier S. >97 mit hoher Wahrscheinlichkeit 
das Wort Sud von Sund abgeleitet *).

*) Die Stelln welche Herr von Karamstn hier andeutet, muß k» 
Krugs Chronologie der Vyrantier von E. 183 bis «0» uachgelrsen 
werden j die- Stück beurkundet den Meister im Polemisiren und in der 
Kritik. L- ist nicht leicht den so verdienstlichen Echlözer, auch da wo 
er offenbar irrt, zu widerlegen, und dieß möchte wohl nie so triftig 
und überzeugend bewerkstelligt worden seyn, al< in dem Aufsatz« über 
den Sud, v. H.

299) Mohammed ließ, vom Dorfe Beschiktascha bis Ga/ 
lata, 80 Galeeren auf betheerten Brettern in jene 
Stelle deS Hafens ziehn, welche jetzt Kaffim / Pascha heißt (s. 
Kan temir'S Gesch. der Ottoman. Pforte  Buch III. und 
Ritter'» Beschreibung der Belagerung vott 
K 0 nstantin 0 pel, in der Deutsch. Allgem. Geschichte). Die 
Türkischen Mährchenschreiber sagen ebenfalls, daß die Segel 
dieser Galeeren auf dem Lande wehten. — In einigen Rufst/ 
sehen historischen Sagen ist folgender ergötzlicher Umstand hin/

*
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zugefügt: „Er schuf (Oleg) Pferde und Menschen von Papier^ 
die bewaffnet und vergoldet waren, und ei ließ sie in die Luft 
über die Stadt; dte Griechen, so dieß sahen, erschraken seht 
(Alte Nuss. Bibliothek XVl. 54)."

Nestor versichert, baß die Griechen Wirklich die Aussen 
vergiften wollten, uud erstaunt, daß es der Fürst errathen ha/ 
be, sagten sie: „Dieß ist mchr Oleg, sondern der heilige Dez 
„metrms, von Gott über uns gesendet.^ Demetrius Ehessa« 
jonicuS war ein tapferer Krieger.

zoo) Im Original: „12 Grivnen auf den Schlus- 
se lTatischtlchev, welcher die Schahung verringern woll- 
te, sagte, daß Htjutsch (Scklüssel) ein Boot bedeute: bock wo- 
tnit ließe sich denn die Wahrheit dieser Auslegung beweisen 2 
in was für einem alten Russischen Buche, in welcher Slawischen 
Mundart helßt denn das Wort Kljutsch ein Äoou (Dit 
Polen nennen Kljutsch einige Dörfer, die eine Herrschaft aü-- 
machen, eine Reihe von Landgütern, wie dieß Hr. Pros. Lind^ 
in «einem PolniicheN WHMbuche anführt. Andere behaup
ten, Kljutsch bedeute ein R^b e t; denn wir nennen Ukljutschini 
die auf Booten befindlichen Pfosten mit Ringen, oder zwe^ 
Pfosten, zwischen welchen sich das Ruder benegt^ ,

Nestor hat schon weiter oben Olcgü Förderung, erwähnt 
(s. oben Anmerk. 299) und gesagt, daß die Glie/Hen in die^ 
selbe willigten: „und die Griechen füaten sich darein^. Folg- 
jich gaben sie ir Grivnen auf den Krieger, und. das Wort 
kljutsch ist hier für Mann gebraucht Jede Spräche, hat gel 
wisse eigenthümliche Ausdrücke. in welchen das zu einer Sat 
che gehörige für die Sache leibst gebraucht wirb So sagt Ne- 
stör: , ein weißes Eichhörnchen vom Schornsteine Manche)'^ 
anstatt vvm Hause, und , einen Schillina vom Pfluge", an
statt vom Landmanne (S. 16 m 56). Mau darf ännehmen, 
daß, da jeder Slawe . in kostbares Eigenthum verschloß.er ge
wöhnlich den Schlüssel mit sich trug, den ce an Den Gü>tes 
band (was ja auch jetzt noch die Russischen Dauern und gemeir 
nen Leute zu thun pflegen), Häher pflegte man nUn zn sagen: 
auf den Schlüssel, statt auf den Mann. In dem
selben Sinne wird in der Archangelsch. Ch.rön. (S.4;). 
gesagt, daß dieNovgöroder den Warägern einen Achlllmg auf 
den Schild gaben, statt auf den Krieger.. Wir düri 
sen noch yinznfüqen, daß in einigen Chroniken hier namentlich 
ManN für Schlüssel gesagt "wird (s. Mostöv. Ch r ö.n. Si 
iZ9 in der Synodal Bibliothek Nö. 52).

Um über die Wahrscheinlichkeit der erwähnten Steuer zri 
Urtheilen, muß man emm Begriff haben r) überhäupt bsff
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den Summen, welche die Normämmer oder unsere Hgaräges 
im IX. und X. Jahrhunderte von überwundenen Völkern ein» 
trieben, und 2) von dem Neichthume der damaligen Griechen. 
Im Jahr 810 kamen die Normänner auf 200 Schiffen nach 
Friesland und nahmen von dessen Bewohnern 100 Pfund Silr 
der (^nnsle» in Ducliesoe l'. II. p. 54')-
Die Stadt Pari- zahlte ihnen im Jahr 845, 7000 Pfund 
Silber (vuctiesne I'. III. p. 20 r). Karl der Kahle, der 
mit den Normannen Frieden schloß, gab ihnen im Jahr 866 
400 Pfund Silber (Oucliesne III. 22^.). Im 
Jahr 884 forderten sie von Karlmann 12,000 Pfund sr« 
ßsnti puri stcjue prodsti, und verpflichteten sich, 
zwölf Jahre dessen Länder nicht zu beunruhigen (Annsles 
Metenses 1?. III. p. Z20). Diese Stellen aus den Chrom, 
ken führt der Hr. Akademiker Krug in seiner Schrift: Mün, 
zenkunde Rußlands S- 166 — 17; an. Was die Griechen 
anbelangt, so waren sie im X. Jahrhunderte gewiß das reich« 
ste Volk in Europa. So betrug Ibm Beispiel, im I. yor 
der Sold ihres nach «reta geschiinen Heeres 271,010 Soli, 
doS oder Dukaten. Die Kaiser schenkten jährlich an die So, 
phtenkirche iro Lina Gold. Wer in die Kaiserliche Leibwa- 
che ausgenommen werden wollte, zahlte 504 Solides in den 
Schatz (s. Oonstsnt 6e (üerim. x Z78, 20, 21, 107, 
400; in Krug's Münzkunde Rußlands S. 177, 185)- 
Jn Konstantinopel konnte man ohne Zweifel einige Millionen 
Rubel aufbringen (vom Werthe der Grivnen als alte gangbare 
Russische Münze, s. unten Anmerk. 486). Indessen ist eS 
immer wahrscheinlich, daß Nestor entweder die Schahung oder 
die Zahl von Olegs Kriegern vergrößerte. Die Russen fordere 
ten, als sie im Jahr 104; gegen Konstantinopel anrückten, drei 
Pfund Gold für jeden ihrer Streiter von den Griechen, aber 
der Kaiser verwarf diese Forderung als unsinnig (siehe diese 
Geschichte TH.II).

zoi) In Konstantinopel wurde der Gehalt für dasHeer, 
und für die bei den Kirchen Dienenden, so auch das Getreide aus 
den Kaiserlichen Vorrathskammern gewöhnlich auf einen Monat 
vertheilt (s. Oucsnge 6losssr. unterden Wörtern 
I/^v«roj>o7tov). Die Griechen verpflichteten sich nur auf 6 
Monate jeden Russischen Kaufmann zu verpflegen: sonst hätten 
ihnen diese Gäste durch ihren langen Aufenthalt in Konstami, 
nopel beschwerlich werden können.

zor) Konstantinopel rühmte sich herrlicher öffentlicher 
Bäder ((^onstsntinox. 6kristr2ll. 0. XXVII. p. 88). Du, 
ränge beschreibt deren 24, das sogchannre Zeuxippus Bad wär 
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mit Marmor und Bildsäulen großer Dichter, Redner und 
Krieger verziert; in einigen Bädern badeten Männer und 
Frauen (Dslneum duplex, in Lonstsnt. (^Irrist. p. 94).

zoz) Zwischen den Stadtmauern und dem BoSporuS. 
Dort war die Kirche und das Kloster des heiligen Mama-, 
ein Schloß, ein PorticuS und ein Hafen (Lsnäuri Impe
rium Orientsle II. p. <7,9 und I)ucsnße dloust. 
minist. 1^,. IV. p. lg5). Als die Franken Konstantinopel im 
Jahr 1204 erobert hatten, nahmen ste den Kopf des heiligen 
Mamas, der in der dortigen Kirche aufbewahrt wurde, mit 
sich fort.

Z04) Nestor spricht von zwei Griechischen Kaisern: Leo 
und seinem Bruder Alexander, der wirklich den Kaisertitel 
führte (s. weiter unten Anmerk. Z07), obgleich Leo bis zu des, 
sen Tode das Reich allein beherrschtes. Gibbon TH.VlII.K. 
4 8 S. z 6 z in der Baseler AuSg.). Die Staatsklugheit konnte 
Oleg zwingen, die Götter und den Glauben des Hauptvolkes in 
seinem Reiche zu verehren.

zoz) Strykovsky (s. dessen Chron. K. III.) sah auf den 
Thoren von Galata, Konstantinopcl gegenüber, die Abbildung' 
eines Reiters, welcher das Wappen von Moskau war, und 
meinte, dieses Wappen sey vom alten Schilde des Oleg abger 
mahlt! Der Fürst mochte fein Schild an das Thor von Kon- 
siantinopel hängen, doch würden hie Griechen sich wohl nicht 
lange an diesem Anblicke geweidet haben, auch war der heilige 
Georg sicher nicht Olegs Wappen. An einem andern Orte 
sagt Strykovsky, unter diesem Wappen habe eine Griechische 
Inschrift gestanden, deren Inhalt die rühmlichen Thaten deS 
heU. Wladimir, des Schwagers der Griechischen Kaiser, ger 
Wesen sey. — Die Normännischcn Kämpen hingen zuweilen, 
als Friedcnszeichen, ihre Schilde an Stadtthore: wodurch die 
Inländischen Könige, Gottfried und Siegfried im Jahr 88r 
die Krieger Karls des Dicken täuschten, sie unbewaffnet in die 
Festung lockten und sie gefangen nahmen (s. Fortsetzung der Alk 
gem. Weltgesch. Th- XXXII. S Z 9;.)

Der Annalist sagt, daß Oleg bei der Rückkehr den Ruft 
sen Segel aus seidenen Stoffen, und den Slawen aus Nest 
seltuch verfertigen ließ, daß aber der Wind sie zerriß, und 
hie Slawen sagten: „für uns taugen solche Segel nicht; wir 
wollen wieder nach unsern von Leinwand greifen." Nestor 
glaubte dieß Mährchen. So sagt der Verfasser von Igor- 
Schlacht , welcher den Reichthum der im feindlichen Lande von 
ihm gemachten Beute schildern wollte, daß die Russen auf den
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'Sümpfen Brücken mit den Kostbarkeiten der Polowzer mache 
sen(S. n).

zc>6) Leo Grammacicu«, Simon Logotheta, Konstanz 
Hins Fortleher, Georg der Mönch, Medi en, Zonaras die 
pämllchen, welche den Einbruch der Nüssen in den Jahren 
KLL und. 94i erzählen. Folgt denn aber daraus der 
Schluß, - daß alle von ihm nicht beschriebene Ereignisse 

Erdichtet sind? Keineswegs: i) ist ja überhaupt die Dyzanti- 
sche Geickickte, wie Bn-er bemerkt, vom Jahr 8iZ bis 959 
sehr unvollständig (f. SchlözerS Nestor Th. I. S- i;); 
s) nicht alle Byjantischen Annalisten sind uns erhallen wor- 
lden; z) wqs in den uns bekannten fehlt, konnten die Verlornen 
Enthalten, denn wir sehn, daß ihrer viele von Ereignisse « 
sprechen, die andere ßtllichweigend übergehen, wenn sie auch 
hkN nämlichen Zeitraum schllderm 4) ScplitzeS, Cedren, Zo- 
Vvras nennen den heiligen Wladimir den Schwager von Bq- 
sti uvh Ks^stanlln, aber sie erwähnen auch nicht mit einem 
Worte, wann und wie der Russische Fürst seine Hochzeit 
pm Anna feierte: folglich sind nickt alle wichtigen Ereignis« 
Lx pon den Dyzamischen Geschichtschreibern geschildert worden»

Alle Völker liebten in ihrer Jugendzeit, mit der Schrift 
pnhkkannt, den Isländischen Sagen ähnliche historische Ge
sänge und Mährchen; Jgor's Schlacht giebt einen Begriff von 
Pnsern alten Erzählungen. Nestor konnte daraus einige Um
stände entlehnen, zum Beispiel: die Zahl von Oleg's Schissen, 
hie von Reiterei begleitet wurden: seine Schiff- 
fqhrt auf dem festen Lande, die unmäßige Schätzung, 
die er angeblich von den Griechen eintrieb; das Schild, wcf- 
ches er an die Thore von Konstqntinopel aufhmg, und die 
Paivoloken (Stoffe) anstatt der Segel. Das Wahre 
dient der aesckichtilckcn Poesie zur Grundlage; aber Dichtung 
ist nickt Geschichte: die erstere will vor allem die Neugicrde 
vergnügen, und vermengt zu diesem Zwecke Geschehenes mit 
Mgeschchenkm, die andere verwirft die sinnreichsten Erdich, 
fungen und strebt allein nach Wahrheit.

307) OlcgS erste Uebereinkvnft mit den Griechen be
schrieb'er wie es scheint, nach mündlichen Ueberlieferungen 
von deren Vortheilen für die Russen, und nach den Verglei- 
chungen mit den neuesten Traktaten: diese aber ist nur kurz 
§nge»ührt, und es fehlt ihr die Genauigken, die beidenTrae- 
fatey der Jahre g n und 945 beobachtet ist. Die Zemech, 
vunq m der Troitzk., bleibt hier um ein Jahr gegen die 
übrigen nach, eben so töle in den Nachrichten von Oleg's Aug 
SsM Kvnstmistno^l; st, herHt hk ^Sschrsfi HM
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esr „im Monat September am 2. Sonntage im fünfzehn
ten Jahre von Erschaffung der Welt." Im fünfzehnten Jah
re bedeutet die fünfzehnte Inkretion: folglich wurde der Traer 
tat nach jetziger Zeitrechnung, im September des Jahres 
abgeschlossen, acht Monate vor dem Tode des Kaisers Leo, 
der im Jahre 812 den n. Mai erfolgte, wie dieß Konstan, 
tlN'S Fortsetzer ausdrücklich sagt: lVlsii 1 r, 61s Z, imlictio- 
ns »Z 6»em obiir L,eo. Hier ist nur im Tage der Woche 
ein Fehler : der n. Mai war in diesem Jahre nicht am Dien, 
Page, sondern am Montage. Der Kaiser Alexander starb im 
^ahr 91; , den 6. Juni am Sonntage, ein Jahr und einige 
Tage» nach seinem Bruder. Irrig setzt Pagi, im Widersprü
che mit dem gleichzeitigen Chronisten, Leo's Tod auf die XIV. 
Jndiction (s. Krug's Ehronol. d. Byzantier S. 8i —9z).

Schlözer (s. dessen Nestor IV. 10. n.) sagt zur Wi
derlegung von Oleg's Traktat, „daß in demselben als Griechü 
,,sche Kaiser, Leo, Alexander und Konstantin angeführt wä
hren: Leo hatte keinen Mitherrscher, und Konstantin gelangte 
„erst im Jahr hinauf den Thron." Doch Ccdren sagt, daß 
der Kaiser Leo noch lange vor seinem Tode diesen JünglinK 
gekrönt habe. Was Alexander anbelangt, so wurde er auch 
bei Leo's Lebenszeit Kaiser genannt. Leo Grammaticus sagt 
tn der Schilderung der Regierung von Leo («. V.) Konstantins^ 
des Sohnes der Zoe, Taufvater (imJ. 905) sey der Kai- 
sex Alexander gewesen.

zog) Unter diesen neuen Gesandten sind auch diejenige^ 
genannt, welche den frühern Tractat mit den Griechen ab- 
schloffen. Hinsichtlich auf die Namen folge ich der Tr 0 i hf., 
als der ältesten; aber auch in ihr sind viele ohne Zweifel ver
dorben. Im Original? sind alle durch Punkte von einander 
getrennt.

zog) Von allen, welche unter seiner HaNh 
sind, ein Alt.'Russischer, kräftiger Ausdruck.

zio) Nicht ein Wort von Igor, ein Beweis, Hasser 
unter Oleg keine Macht hatte.

Das Original des Traktates ist in vielen Stellen deßwe< 
gen unverständlich, weil der Schreiber (vielleicht noch vor Ne
stor) die Ueberschriften der Artikel in deren Inhalt selbst ein, 
trug. Weswegen traute man in den Gerichten, bei Ermange- 
lung von Zeugen, dem Eide des Beklagten, und nicht jenem 
des Klägers? Nicht schwer ist dies zu errathen. Der Gesetz
geber vermuthet, baß dieser wie jener gewissenlos seyn könne; 
wird^ dem Eide des ersteren Glauben beigemessen* sa spricht 
der Richter nur den Schuldigen frei, hoch wenn er der sah
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scheu Anschuldigung des letzter« traut, so bestraft er bey 
Unschuldigen. Den Russe« ist der Austpruch einer ho, 
he« Seele erinnerlich: „viel besser ist's zebn Schuldige unbei 

s^-siraft zu lassen, ais einen einzigen Unschuldigen zu verur, 
theilen, Jaroslav'S Gesetze verwerfen gleichfalls den Eid des 
Klägers").

zu) Nach den Gesetzen Ladielaus, Königs von Ungern, 
siekamen die Krau und die Kinder eines TodtschlägerS den. drit« 
ten Theil seines Vermögens (Dorret. 8. D»6isl. I,. H. y. 
V1N). Im Traktate von Igor ist dieser Artikel also festge, 
setzt: „wenn ein TodNchläger entläuft, und er Vermögen ber 
sitzt, so sollen die Verwandten des Getkdteten dessen Vermö< 
gen erhallend Die Frau ist nicht erwähnt«

zir) Das Griechische Litrg hatte 72 Solotnik und ei« 
Litra Silber haste den Werth von 5 Solibis ober Ducaten 
(s. Di88«rtstloa LUV l'etst 6e la monnais UomsinL 
l« den ZVlemoirss Us I' 6es Inscriptions I.
,718 — 1725, S. Z64, und Krug Münzkunde Ruß, 
lands S. 15 z). Jaroslav'S Gesetze bestimmen eine Geldbuße 
Von i; Griynen für einen Schlag mit dem Schwerte, oder 
sonstigen Geräthe, woraus denn folgen würde, daß n Griv, 
ven aus Jaroslav'S Zeit im Werthe 2 5 Diktaten gleich geach» 
tet wurden; doch muß bemerkt werden, daß Oleg in seinem 
^ractate diese Geldbuße zur Sicherheit der in Konstantinopel 
lebenden Russen erhöhen konnte (s. von den Grivnen weiter ob. 
Anmerk. 288 und weiter unten Anmerk. 486).
. zr;) S- unten Anmerk. 317. Ich benutzte hier die 

scharfsinnigen Bemerkungen des Hrn. Akademikers Krug und 
pflichte seiner Meinung bei, daß der Abschreiber des Tracta, 
teS anstatt: mit Zinnober Schrift, irrig mitJwanov» 
scher Schrift setzte; denn die Worte:

wurden gewöhnlich in den Dyzamischen Traktaten 
gebraucht, aber es findet sich nie in denselben, noch auch in 
den alten Russischen der Name des Schreibers. Die Trat, 
Igle der Griechen mit ander« Völkern, welche die Schrift 
kannten, wurden gewöhnlich in zwei Sprachen abgefaßt (s. in 
M^nanders Gesandtschaften die Nachricht von dem 
zwischen Justinian und dem Persischen Könige Ehosroes geschlos, 
seyen Frieden),

' *) Die Beweist, wodurch alles dieß vollkommen bestgd wird, lind 
WMMdav aus dir Sprache scwk gm-mmea und daher «nühersrtzhar.' : ; 0.
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zi4)Memor, popul. I. x. 8. untz ro^. Alexander 

tvar gesonnen seinen Neffen, Konstantin, zum Eunuchen ver
stümmeln zu lassen, um seinen unsinnigen Handlungen die 
Krone aufzusetzen. Der. Slawische Patriarch hieß Nicems.

z i;) ^lem. xop. U. 98Z.
ziL) Mit Fofudien, wie in den Annalen gesagt 

Wird; dieses Wort ist nicht Russisch (denn in der Slawischen 
Mundart fehlt der Buchstabe <p), aber es ist das Griechische

(!' ucsnA 6 I^sx. Lorant.) nämlich ein Ge
wand mit einem Gürtel, Dieß Beiwort ist aus dem 
Hebräischen Fufel, Gürtel, und dem Griechischen Zeitworte 
S-w oder ich binde, zusammengesetzt. Schlözer erholte 
sich nicht Rath s im Dyzanpschen Wörterbuche, und wußte 
picht, was Nestor s Fofudien bedeuteten. Ferner: „noch (be- 
„fahl er ihnen zu zeigen) die Wunder seines Gottes, dieMar- 
„t-rn deS Herrn, Dornenkrone und Nägel, und den Purpur- 
„mantel, auch der Heiligen Reliquien." Nach den Dyzanti- 
schen Chronisten bewirthete der Kaiser Leo ungefähr in dieser 
Zeit die Saracenischen Gesandten, und zeigte ihnen al
te Kostbarkeiten in den Kirchen (s, Cedren und Leo 
Grammaticus).

z i7) Nestor: „so lebte Oleg mit allen Ländern in Frie
den, in Kiev herrschend": womit im Widersprüche die 
Archang. Chron. von Oleg'S Reise nach Novgorod und 
seinem Tode zu Ladoga spricht,

zi8) In einer Isländischen Sage, die uns Tor- 
fäus miktheilt, ist eine ähnliche Fabel pom Ritter Oerwar Od- 
de. Eine Zauberin wcißagle ihm den Tod von seinem Leib
pferde Fax. Das Pferd starb, und der Ritter auf sei
nem Grabhügel stehend, vermeinte, alle Gefahr sey vorüber; 
da kroch eine Eidechse aus dem modernden Schädel deS 
Pferdes, und biß Oerwar in die Ferse CVork. Hist. Norrv. 
1,1. 1^. VI. cup. 6. x, L73). Haben die Nordischen Warä
ger von den Kicvschen, yder die Kievschen von den Nordischen 
diese Fabel überkommen?

Z i y) Wir nehmen an, daß die von ihm unterjochten 
Ehorwaten in den umliegenden Gegenden dieser Berge wohn- 
ten (s. oben Anmerk. 67).

zro) Was Hume von seinen Angelsachsen spricht, kann 
-uch auf die Russischen Waräger und Slawen bezogen werden; 
„Em Volk, welches so wenig von bürgerlichen Gesetzen abhän
gig war, konnte es wohl die Einrichtungen einer erblichen 
i,D?ach( genau beobachten? Wenn der Sohn eines verstorbe- 
„nen Khnigü im männlichen Alm war, so bestieg er ohne
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4,Widerrede den Thron; war er aber minderjährig, so eignete 
„sich ein naher Anverwandter von ihm die Macht zu unb 
„beachte sie auf seine Kinder". Gcsch. von England 
Th. U. im Anfänge.

zrl) Hier iprechen die neuesten Chronisten von Jgor'- 
Krieg mit den Uglitschen (s. weiter unten Anmerk. Z47).

322) Memor. po^ul. III. 796 — 952. Die Deut» 
schen Chronisten nennen sie Petsenazen und Petsinegen (Pet- 
schenären), die Ungrischen, Bissenen und Dessen, die Polnir 
schen und Russischen, Petschenegen (Petschenjegy—siehe 
Schlözer's Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen S- 
452). — Wir kennen weder die Sprache der Hunnen, noch 
die der Awarcn, noch auch die der Petschenegen; wir wissen 
nur, daß die letzteren Eine Sprache mit den Knmanen oder Po- 
lovtsern sprachen: welches das Zeugniß der Anna Comne« 
na bestätigt (IVIemor. III. 90Y). — Die Donaue 
Bulgaren waren, wie es scheint, bis zu MösienS Eroberung 
ein Nomadenvolk. Die Wolga/ und Kama/Bulgaren hatte»» 
Dörfer und Städte, doch nur erst später. — Die Bulgaren^ 
MösienS Eroberer, wurden in Sprache und Sitten schon 
längst zu Slawen. Konstantin (in Danduri Th. I. S. 
rcr6i, sagt, bei einem Petschenegen - Stamme habe der ausger 
zeichneteste an Tapferkeit Kangar geheißen (s. oben Anm, 
«6). — Ferner sagt Konstantin (im Danduri S. 105)^ 
daß Petschenegen in der Nachbarschaft der Uzen und Mazarcn leb- 
len, und daß die Uzen mit Hüffe der Chasaren sie von 
dort vertrieben. Einige Gelehrte (Thunmann, Gatterer) 
meinten, daß hier fälschlich Mazaren für Chasaren stehe, im 
Widersprüche hiervon meinen andere, das letztere sey ett» 
Schreibfehler für: Mazaren oder Magyaren. Hätten die Cha
saren die Petschenegen au- den entfernten Gegenden um 
den Ural vertrieben, Wäre e-dann wahrscheinlich, daß diese- 
Volk, d. h. das Petschencgischo, eS auf seiner Flucht gewagt 
hätte, sich ihnen von einer andern Seite zu nähern, und ei
nen Theil ihrer eignen Afowschen und Taurischen Gebiete in 
Besitz zu nehmen? Unter dem Namen der Mazaren des Kon
stantin'- kann man viel eher des Ungrischen oder Magyarischen 
Volkes Statymgcnossen versteh», das ohne Zweifel nicht ins
gesammt seine alten Wohnsitze verließ, nicht insgesammt in da- 
Gebiet derChasaren zog: dieses Volk nennt, wieichglaube, Abul- 
ghasi (IIi8t. lle.-rlatars, ^>. 4Z.) Madsahres, und setzt sis 
einige Jahrhunderte vor Tschingis Chan, in die Nachbarschaft der 
Russen und der Kasanischen Bulgaren < in die Nähe?des Urals

der Wolga. Ueber Lebedic» f. ob^ Anmerk. 2yr.
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zrz) kost aliquot snvos, nach Konstantins Worten 

(in Dsnäuri 1. 1. 10») Die Fränkischen Annal'stcn sa- 
gen einstimmig, daß die Petschenegen die U^ren aus der Mol.' 
dau im Jahr 8y6 verdrängten: s. SchlözerS Nestor III. 
,40; inglcichen Konstant. Porphyrogen. im Lsnän- 
rr I. ioü: 8s^er k.us8> ex 6onstsnt»
korpli. in Comment, IX. 299 und Gart erer 
Allgemeine Weltgeschichte 582. Konstantin rechnet nur eine 
Tagereise von Rußland bis zu den Petscheneglschen Landern, 
von Uzien und Chasarien fünf Tage, von Alanien (im Kaur 
fasischen Gubernium) sechs, von Mordien (Mordwa) zehn.

Z24) S. Schlüz. Geschichte der Deutschen in Sie/ 
-enbürgeo 224—2,;.

; r 5) Die Nachrichten der Fränkischen Annalisten veran
lassen uns zu glauben, daß Vieles Volk sich schon im Jahr 
8-6 in der Moldau festsehte (siehe oben Anmerk. Die 
Petschenegen, von welchen Nestor hier spricht, kamen, wie es 
scheint, ausLebedien. Unter Oleg's Regierung konnten sievon da
her zur Donau, ohne Rußland zu berühren, durch der Cha- 
saren und Chersoner Länder ziehen. "

z 2 6) C 0 n st. Porphyr, in Lanöuri Th. I. S- 5 6.
Z27) iVlemor. popul. II. 99? In einigen Abschriften 

von Nestor wird gesagt, daß Igor schyn im Jghr -2» ein star
kes Heer und eine große Menge Boote vorbereitete. — Ce- 
dren und Zonaras sagen von »5,000 Fahrzeugen! Ohne Zwei
fel ist diese Zahl zu hock angegeben. Der gleichzeitige Histo
riker Lunprand (s. weiter unten) schreibt, wie es scheint, der 
Wahrheit gemäß, daß Igor tausend und mehr Boote 
gehabt habe (I--. V. c. 6). Leo Grammaticus nimmt an, daß 
die Russen in allem nur 10,000 Mann stark waren (Msm. 
xop. II. 967). — Damals beherrschte Roman Lakapcn das 
Reich allein, er war Konstantin Porphyrogenneta's Schwie
gervater , und stand diesem keine Macht zu.

?2g) Er sagt, daß die Russen sich an den Qualen der 
unglücklichen Gefangenen ergötzten, sie ans Kreuz schlugen, 
mit Pfeilen erschossen, und ihnen eiserne Nägel in den Kopf 
trieben. Cedren sagt dasselbe Wort für Wort (Ulemor. pop. 
II. 970). Die Griechen übertrieben gerne der Feinde Wild
heit. — Der Protovestiarius war der Äufbewahrer der kai
serlichen Gewänder und nach dem Domesticus, oder dem An
führer der Landmacht, der Erste (s. Kodin von den Ehren, 
stellen des Hofes von Konstantinopel).

z 29)^ Er stand an der Europäischen Küste des Bosporus. 
'Jn"her WoskvesenLk. Chronik: ,,Nyman aber schickte Prvl 
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monen" (nach DueanAe, nsvis ohlon^s). „So viel er deren 
„aufbringen konnte, sthickw er unter Lhevphanes gegen die 
„Russen. Er rüstete fle unweit des Pharu^ aus, wo die 
„Griechen Nachlfeuer hatten", u. s. w. Von dem Befehle, 
die Griechen lebendig zu fangen, spricht Lmtprand lnHlst. 1^. 
V. e. 6 : nichr Mitleid, sondern Eigennutz bewog Igor diesen 
Befehl zu geben, denn die Russen handelten ja mit KricgSge- 
fangenen, Um so weruger glaube »ch den Byzantttchen Anna- 
Usten, daß IgorS Krieger alle Griechcn, die ihnen in die Hän
de fielen, tödtetcn. — 7ru^, das Grlechiichc Feuer
wurde bekanntlich im VII. Jahrhunderte von dem Griechen 
Kallintkos erfunden. Im Magazin aller Erfindungen wird 
gesagt, der Baryn Aretin in München habe in der dortigen 
Bibliothek in einer lateinischen Handschrift aus dem dreizehn
ten Jahrhunderte eine Abhandlung über das Griechische Feuer 
gefunden, die das verloren geglaubte Geheimniß von des
sen Bereitung enthalt. - Die Russen sagten nach den Wor
ten drs Annalisten: „Blitze, gleich denen am Himmel, besi
tzende Griechen, die losgelassen uns verbrennen und wir 
konnten sie deßwegen nicht überwinden." Igor verwüstete, 
nach Ncstor's Nachrichten, DithynicN und Paphlagonicn srü, 
her als die Europai chen Küsten des Bosporus; aber die Grie
chischen Historiker erzählen alle einstimmig, daß seme Flotte, 
von Theophqnes bereits geschlagen, an die Küste von Bithy- 
nien ging. Nestor sagt noch, daß die Russen den Sud, oder 
den Konstantinopolitanischen Hafen verbrannten; die Dyzan- 
tier aber sprechen blos vom Ltennm: Ltonum en!m itL 
äiLtuin rAue vsstavsrunt (IVlemor. popul. II. 969). Un
ter diesem Namen wurden überhaupt die Küsten des^hracuchen 
Byspor's, oder nur allein das Europäische Gestade vom heili
gen Mamas bis zum schwarzen Meere verstanden. Unser An
nalist setzte Snd für Stenum. Der Hafen blieb unversehrt, 
denn eben damals lief aus demselben die Griechische Flotte aus.

zzo) Vom Iuy bis zum September (lVIemor. xoxul. 
II. 967 — 970).

zzr) El Mafin, ein getaufter Araber, der im Jahr 
r zvr des Aegyptischen Kalifen Geheimschreiber war, sagt (Hi- 
»toris Lsracenics p. L i z): live snno, scilicet 329 (d. t. 
^40) oppußnaruut Hussss (^onstantivopolin; oest ro- 
stiterunt jis Uomsn», persecuti evs sunt, et ä" ro- 
Aionern susio so recipiere cosAsrunt. Luitprand (Histo- 

ria I_>. V. c. 6) sagt, daß die Griechische Flotte bei Igor- 
Einbruch abwesend war. „Der Kaiser brächte, mit dem Ge- 
„danken beschäftigt, wie er die Feinde zurüAreikm könnte.
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„einige Nächte schlaflos zu ; da man ihm nun meldete, es lä- 
„gen im Hafen 15 alle Schiffe, so befahl er sie auszubessern, 
„und «chickle sie mit dem Feuer gegen Igor. Der Wind, wel- 
„cher der Wirkung dieses Feuers hindeiüch war, legte sich, 
„und die Griechen verbrannten die feindlichen Schiffe- Die 
„Russen, um sich vor der Flamme zu retten, warfen sich inS 

Wasser, viele ertranken durch die Schwere ihrer Helme und 
„Harnische; andere, die mit den Wellen eiueWcile kampftcn, 
„gingen auch unter, nur die blieben am Leben, denen es ge- 
„lang aus Ufer zu entfliehen. Die Gi iechnchen grosien Schiffe 
„könnten die Russischen Boote, die über die seichtesten Stellen 
„fuhren, nicht verfolgen" — u. s. w.

zzr) P r a stje n, W ol ob islaw. Eine solche Men- 
ge von Gesandten darf uns erstaunen, aber in alten Zeiten 
war dieß ein Zeichen besonderer Hochachtung für den Herrscher, 
oder das Volk, an welchen diese gesendet wurden (s. sur les 
konctions ties ^aibasssrleurs dies les ^nciens, in IVIem. 
äe 1'^ca^ 6e« lnscr. Z. 17Z4— 1737). Wir können auch 
einen andern Grund hiervon annehmen: die Kaiser beschenkten 
die Gesandten und es reisten die Russen daher gerne mit Auf, 
trägen ihres Hofes zu denselben.

zzz) 2" demselben Jahre, nämlich im I. 945 wurde 
Roman von seinen undankbaren SöHytn, Stephan und Kon- 
stantiN, vom Throne gestürzt.

ZZ4) D. 4M Texte das I. H06.
zzz) Luitprand mußte, nach seinen eigenen Worten, 

vor seiner Abreise aus Konstantinopel, alle von ihmZekaufte 
kostbare Stoffe vorzeigen; Kaiserliche Beamte druckten ein 
Siegel auf dieselben, doch behielten sie »elbe zurück, ihm die Aus
lage in Geld erstattend, und sagten, die Ausfuhr dieser Stoffe 
sey verboten: „denn, so wie an Reichthum und Weisheit, 
müssen wir auch in der Kleidung es andern Völkern zuvorthun" 
(l^kßstiü I^uitprsnrli etc. im IVIuratori 1. II.
Krug, zur Münzkunde Rußlands, S. 9Z— 97).

Die Griechen wollten nicht, daß die Russen, welche alt 
len Mundvorrath umsonst bekamen, sich lange in Konstantins- 
pel aufhielten.

z z6) In Oleg's Traktat fehlt diese Uebereinkunft; folg
lich geschieht hier von einer andern Verhandlung Erwähnung, 
die mit den Griechen vielleicht zu Anfang von Jgor's Regie
rung abgeschlossen ward. Man darf annehmen, daß gewisse 
besondere Stosse von bestimmter Läüge und Güt- anstatt Geld 
tn Griechenland gebraucht wurden. Der ProtospathariuS, 
oder bet Befehlshaber der Kaistrlichen Leibwache (bet Schwert
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träger), Mit Namen EpiphaniuS, welcher nach Italien ge
schickt wurde, erhielt unter andern auch verschiedene Arten von 
Stoffen zur Bereitung der Kriegskosten." (Lonstsnr. 6s 
Oiim. II. Z 2^ in Krugs Schrift zur Münzkun, 
de Rußlands S. 86)^ Die Griechen tauften Gefangene für 
seidene Zeuge los (IVl^m. psx. II. g*). Die Normanner be
stimmten den Werth derDinge nach Stoffen (Ikrs Olosssr. 
unter dem Worte Vs6mal).

337) In Oleg's Traktat wird daS Lüsegeld für jedett 
Griechischen Sklaven auf ro Svlotnik festgesetzte

3)8) In der Puschkin, und Troitzk.: „wenn der 
Russische Fürst in jenen Ländern kriegt." Die Russen konnten 
in den Gegenden um das Chersonsche Gebiet mit den Chasaren 
Und Petschenegen Krieg führen.

339) In Oleg's Traktat wird dasselbe gesagt, mit Hinzu- 
fügung anderer Umstände.

34«) An der Mündung des DnjeperS, jetzt Beresan 
(IVlemor. xopuli II. 984). In der historischen Um 
tersuch» ng von der Lage des Fürstenthums von 
Tmutarakan (Russisch) S. z6. 37 , wird geiagt, daß 
Rußlands Gebiet damals bis an die Mündung des Dnjepers 
stch erstreckte: wo ei sich der Verfasser auf diele Stelle iN 
Jgor'S Verhandlung bezieht. Doch beweist dieselbe iM Gegen, 
theil, daß die Cbersoner die Mündung desDujepers beherrsch, 
ten, da ja den Russen nicht erlaubt war dort zu überwintern^ 
Im Original: wenn der Herbst tömmt, f 0 lten sie 
zu Hause nach Rußland gehn. Folglich waren bis 
Russen dort nicht zu Hause, nicht aus eignem Gebiete, 
Loch durften sie, wie es scheint, mit den ChersoNern im Liman 
oder tm Meere fi>6)en. Selbst die Wasserfälle im Dnjeper be, 
fanden sich schon außer Rußland, im Gebiete der Petschenegeck 
(s. ob. Anm. 297).

341) S. Lonst. korpli^r. 6e Aäw. Imx. iM 
Dsucluri 's', l. p. »»I.

34 2) S. ob. tm Texte das I 911^
343) 3" Konstaminopel war die Kirche beS Heiligew 

Äias berühmt, do6> hier, wie wir sehn werden, wird von 
der Kievschen gesprochen. — Weiter folgt der Eid wie im An
fänge. Tatischtschcv gab das Jahr und das Datum (den 20. 
April) des Traktates an; aber es fehlt in den Annalen.

344) Die Kirche des heil. Nikolaus wird fälschlich für 
die älteste m Kiev gehalten. Nestor sagt bloß, daß sie zu sei
ner Zeit auf Askold'S Grabhügel stand, aber es blieb unbe, 
konnt, wann sie erbaut wurde. Die Pfarrkirche des Helf»
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Ellas stand, nach des Annalisten Worten, am Bache, zu 
Ende derPasynka und Chasaren, Deseda: ich 
glaube daß Pasynka und Chasaren-Bescda zwei Straßen »der 
zwei Stadttheile des alten Kiev's genannt wurden, und daß 
diese Kirche zwischen denselben stand.

Tatischtschev setzt hier selbst„die Waräger, Slawen und 
Russen." Nestor unterscheidet nur die erstem von den Slawen, 
aber nicht von den Russen.

Z4;) Tscheläden, das heißt Sklaven oder Unfreie, 
Mit welchen die Russen handelten.

Z46) Konstantin nennt sie Russisch Giren In
der Sprache der Osseten heißt G i r Kreis oder Gebier (siehe 
Güldenstädt Reisen Th. I'. S» 469).

Z47) Nicht nur die Fürsten, sondern auch jeder angesehen 
ne Wojewod hatte seine besondere Leibwache.

Vielleicht ward, um die Erbitterung von Jgor's Krie
gern zu erklären, in einigen der neuesten Abschriften, zur 
Schilderung der Ereignisse des I. 914, als Igor die Dre- 
wier beschwichtigte, folgendes hinzngcsctzt: „und bei ihm war, 
„der Wojewod Swjeneld, Igor unterjochte die Uglitschen. und 
„legte ihnen Steuer auf für Swjeneld, blos eine Stadt, Pe- 
„resetschen genannt, wollte sich ihm nicht ergeben, und er 
„schloß sie während drei Jahren ein, und konnte sie kaum 
„einnehmen. Und die Uglitschen saßen unterhalb am Dnjeper, 
„und nachher setzten sie sich zwischen Woin und Dcstr. Und 
„Igor gab Swjeneld den Tribut der Drewier, und Jgor's 
„Waffengenossen sagten: du gabst einem Manne zu 
„viel." Davon sprechen wir weiter unten. Ugel hieß 
früher der Fluß Orel im Ekaterinoslawischcn Gubernium, 
nach den Worten unseres Annalisten, in der Beschreibung des 
Krieges, den unsere Fürsten mit den Polovzern im Jahr n85 
führten. Solchergestalt müßte man unter der Benennung 
Uglitschen (wenn anders dieß Wort nicht ein Schreibfehler, -.n- 
statt Sulitschen ist: s. ob. im Texte dasJ. 885) Slawen ver- 
stehn, die einst in der Nähe des Flusies Orel wohnten, und 
sich endlich unweit Perejeslav und Kiev, wo die Stadt Pereset 
tschen stand, ansiedelten (s. die W 0 skresensk. Chron. H. z 1). 
Aber die Nachricht von der Bedrückung der angeblichen Uglitschen, 
pnd von Jgor's Freigebigkeit gegen Swjeneld scheint ein neue
rer Zusatz; stimmt dieß doch mit Nestors Erzählung keines
wegs überein, der kein Volk mit einem solchen Namen in der 
Beschreibung der Slawischen Stämme erwähnt, und der sagt, 
dgß Igor den Zins der Drewier für sich, nicht aber für 
Swjeneld, eintrieb.
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848) S. w. unten Anmerk. z8z. Wie haben bereits 

oben erwähnt, Korostcn sey das jetzige Städtchen Jskorost int 
Löolynischen Gubernium am Flusse Uscha.

349) S. die Uebersetzung aus dem Massudi in Jul. v. 
Klaprork'S Rußlands Vergrößerungen S. 182 — 2^7^ 
Folgendes sagt er von den Slawen und Russen: „Sie bewoh- 
„nen die eipe Seite der Stadt (Atel), welche der Fluß theilt- 
„und haben die Gewohnheit, die Todten mit deren Frauen zu 
„verbrennen: dieß ist ein Gebrauch der Jndier. . . Sie sind 
„Heiden und bilden (einen Theil) des königlichen Heeres. . . 
„Dle Russen und andere ganz verschiedene Völker, wovon ei- 
„nes den Namen Modeane 'führt,' welches das zahlreichste 
„unter ihnen ist, gehn häufig mit verschiedenen Waaren nach 
„Griechenland und Chosarien. Es ereignete sich im Jahr zoo 
„(der Hegira — im I. Chr. 912) daß ungefähr 5000 Schiffö 
„zu ihnen kamen, in jedem derselben waren too Menschen. 
„Sie schifften in den Kanal Nithiß (das Asovsche Meer), West 
„cher mit dem Flusse, der Chosar, in Verbindung steht." 
(Die Wolga? denn die Arabischen Geographen hielten den 
Don für einen Arm der Wolga). „Dort waren dem Könige 
„von Chosar gehörige Leute in großer Menge aufgestellt, um 
„diejenigen abzuhalten, welche vom Meere und vom festen 
„Lande ankämen, besonders die von den Türken GhuS ge- 
„nannte Völkerschaft"; (wahrscheinlich Uzen oder Petschene, 
gen). „Die Türken gehen über diesen nicht im Sommer, son, 
„dern im Winter über das Eis: oft geht der König von Chosar 
„selbst gegen sie. Die Russen schickten zum Könige von Chor 
-,sar, um durch das Land zu Ziehn, und durch seinen Fluß 
„schiffen zu dürfen, damit sie sich alsdann ins Kaspifche Meer 
„begeben könnten. Dafür aber wollten sie dem Könige einen 
„Theil von der Deute überlassen, unter welcher Bedin
gung er es ihnen gestattete. Sie schifften also in den Kanal 
„und gelangten an den Ausfluß des Stroms; dann stiegen sie 
„diese Strecke Wassers aufwärts, bis sie in den Fluß Choiar 
„selbst kamen, auf dem sie nach der Stadt Ebel (Arel) schiff
ten , sie fuhren durch selbige, und gelangten ans Kaspifche 
„Meer, und warfen ihre TlUppen nach dem Persischen JraV 
„(Dsebal), nachDvlem, Tbabanstan; Astekun, Nefatha, 
„und in das Land Adzarbaitschan, hier vergossen die Russen 
„viel Blut, raubten und verbrannten. Da erhoben sich die 
„um dieses Meer wohnenden Völker, welche seit den ältesten 
„Zeiten keinen Feind gesehn hatten, der sie Überfällen hätte, 
„indem bloß Kaufmanns-Schiffe und Fischer-Kähne in dieß 
„Meer gekommen waren. Die Russen gelangren - an die Kik
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„sten von Nefatha, das zum Königreiche Schirwan gehört, 
„und unter dem Namen Baku bekannt ist. Zu jener Zeit war 
„Aly, Sohn des Hitsim, König von Schirwan. 2lls sie 
„nun-einige Monate geplündert hatten, wandten sie sich zur 
„Mündung des Flusses, der Chosar, und sandten dem Könige 
„eine Menge Beute. Der König von Chosar hat k^ine 
„Schiffe, und seine Leute versteh» nicht, sie zu regieren. Aber 
„die ihm dienenden Mohammedaner sagten: Wir sprechen 
„u n s frei von dir, da jenesVolkEinfalle indie 
„Länder der Mohammedaner gemacht, daselbst 
„Blut vergossen und Weib und Kind fortge- 
„schleppt i>at. Der König benachrichtigte die Russen hier 
„von: sie stiegen aus ihren Schiffen und die Mohammedaner 
„stellten sich in Schlachtordnung. Unter ihnen waren auch 
„Christen, von denen, welche sich in der Stadt Ebel (Atel) 
„aushielten, so daß die Muhammedaner ungefähr 15,000 Mann 
„stark seyn konnten. Die Schlacht dauerte drei Tage und 
„Gott gab den Mohammedanern den Sieg. Viele Russen Wort 
^,den getödtet, viele ertranken und ungefähr 5000 retteten sich. 
„Sie bestiegen die Schiffe und begaben sich nach jener Seile, 
„welche an das Land Berthas gränzt, andere fielen in Bulgar 
„ricn ein, und wurden von den Mohammedanern erschlagen. 
„Die Zahl der von den Mohammedanern am FlusseChdsar ger 
„tödleten Russen belief sich auf z0,000. Von diesem Jahre 
„an »viederholten die Russen nicht mehr dergleichen Einfälle'" 

in ^nnal. lVlo^em. p. 2kZ ^nnv ZZ2
(d. I. 94Z — Y44). slicjus nstio, rlomo e^res-
es nsvikus, per msre Oäspium et üuvrum (^orr susivects 
Arsens sä urlrem Lsrässlr penetrssrst, esm occupslist, 
oseäilrus et rspinis complsbst, et tsuhemäsmum eaäem, 
<;rrs venerst, via reäibst. —? Abulfaradfch, oder Dsr — 
^brsei Llrrouicon L^riscum p. ryZ: ^rrno, IVlo- 
»tscplrius reßirsre coep^rst (I. 944) exierunt vsrii 
puli, ^lanr, Llsvr et l^ui usc^ue sä^äorbiAsrrsm
^-rvtzressi url^em expu^nsrunt Dsräosm, in yua sä 
20,000 ocei6erunt. Barda ist jetzt der kleine. L)rt Derde 
genannt. Abulfeda lebte im XIV., Abolfaradsch im Xlll. 
Jahrhunderte.

z;o) Tatitschev, der sich auf die Rostov. Chronik 
bezieht, setzt Swätoslav's Geburt in das Jahr -20, aber in 
dieser und in der Hy,pat., Chljebnikov. und Woskrer 
sensk. ist angezeigt, daß dieser Fürst ImJahr 942 geboren 
Wurde, folglich im 39. Jahre von Olga'S Ehe; ist dieß wahrt

Erster Land» 22
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scheinlich? Im Jahr 946 konnte Swätoslav schon in Krieg 
ziehen, obgleich er nach der Chronisten Worten noch Knabe 
war; und im I. 970 herrschten seine Söhne bereits in ihre» 
Theilfürstenthümern (siehe weit, unten). In Jgor's Sterbe' 
jähre konnte Swätoslav r r Jahre alt seyn. In diesem Falle 
gebar ihn Olga, als sie wenigstens schon 4z Jahre alt war 
(s. w. unten Anmerk. z6;).

zzi) „Sein Erzieher war Asmud, sein Wojewode 
„Swjeneld, so wie auch der Vater von Mistischa." 
Aber wer dieser Mistischa war, sagt der Annalist nicht, viel/ 
leicht wußte er es selbst nicht- und er hatte diesen Namen 
aus irgend einer alten Sage oder einem Volksliede genommen.

Z52) So sind Homer's Gesänge, ein treuer Spiegel al
ter Sitten und Gebräuche, auch dem Historiker sehr wichtig.

zzz) Hier beschreibt Nestor die Lage des alten KievS: 
wovon wir an einem andern Orte Gebrauch machen werden.

3 54) In der Nikon, und in andern neuen Abschriften 
ist sogar ihre Zahl, 40 nämlich, angezeigt.

Z55) In seinem Aufsätze über Wolynien sagt Hr.' 
Russov, S. ido, das alte Korosten gehöre jetzt Vem Guts/ 
besitzet Ljubowitzki und heiße das Dorf Djeditschino; daß im 
Walde noch der Platz, wo die Stadt gestanden habe, und auch 
noch ein Thor zu sehen sey, daß dort wo Olga'S Lager war, 
jetzt das Dörfchen Schatriza liege.

z;6) Olga, die ihren Mann liebte, wollte, daß JgorS 
Leibwache auch nach dem Tode dieses Fürsten ein besondere- 
Corps ausmache. — Der Annalist meinte, wiö es scheint, die 
weibliche Empfindsamkeit Olga's zu ehren, indem er sagt, 
Olga habe nicht Zuschauerin des Blutvergießens seyn wollen.

gZ7) Sturlelon erzählt (II. 61) daß Harald, JaroSlav 
des Großen Schwager (s. uns. Geschichte Th. 17«), ungefähr in 
der Mitte des XI. Jahrhunderts, um eine Sradt in Sicilim 
einzunehmen, dazu gleichfalls Vögel gebraucht habe, denen er 
Harz und Schwefel anband. — Als dle Drewier der Große 
fürstin Zins anboten, sagte sie, „jetzt habt ihr weder Mech 
„noch Felle, ich will euch mit keinen schweren Steuern belc? 
„gen, so wie mein Mann es that."

z z8) Diese Brautwerbung scheint verdächtig: war doch 
Olga damals schon über 50 Jahr alt.

Z59) Oleg gründete nach des Annalisten Erzählung viele 
Städte. — Ueber Wyschegorod s. im Alem. xox. II. 962,

z6o) Unsere Historiker waren irrig der Meinung, daß 
Olga im Reiche über die Jagd, den Vogel / und Fischfang Ge
setze gegeben habe: hier wird nur von den Lustörtern gejpro- 
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chen^ weiche auch in Nestors Zeit unter dem Namen der 
Olgi schen bekannt waren- So wurde auch im XV. Jahr/ 
Hunderte ein Berg bei Pskov genannt (f. diese Gesch. Th. V). 
Der Annalist nennt sie ihre Denkmäler. Kamenewitsch RwovS- 
ky (s. oben Anmerk. 87), welcher die Reisen dieser Fürstin 
beschreibt, sagt, daß sie auch im Guberninm von Jaroslaw 
war, wo in seiner Zeit, nemlich im XVII. Jahrhunderte, 
ein großer Stein am Ufer der Wolga, eine Werst von der 
Mündung der Mologa, der Olgafels genannt wurde; 
daß ihr Sohn daselbst in den Gegenden um einen See von 
mäßiger Größe sich mit Vogelstellen erlustigend", Falken und 
Geier gefangen, und diesen See nach seinem Namen benannt 
Habe, jetzt heißt er (Swäty) der heilige. Aber Kamenewitsch 
vergaß, daß die Großfürstin .ohne ihren Sohn reiste. — Ta, 
lischtschev versicherte, es gebe auch jetzt noch ein Dorf Olshitzi 
in der Nähe vom Dnjeper und von Tschernigov. Ich erkun, 
bigte mich und bekam von Hrn. Baron Frensdorf, Gouver/ 
neur von Tschernigov, die Antwort, ein solches Dorf habe eS 
nie im GuberNium von Tschernigov gegeben, auch an der Des/ 
na in der Nahe von Kiev ist es nicht vorhanden. Es lag um 
terhalb Mvrovsk, nach unserm Chronisten aus dem XII. 
Jahrhunderte.

z6i) Tatischtschev, Welcher sich auf eine Chronik von Sk 
MonEpiöcopus (der niemals ein Chronist war) beruft, sagt, 
daß Olga wohl Willens war, sich in Kiev taufen zu lassen, 
daß sie aber aus Furcht vor dem Volke, und auf ben Rats/ 
der dortigen Christen, nach Konstantinopel gegangen sey. 
Aber wir wissen ja, daß die Christen von dem Volke in Kiev 
geduldet waren. Ueberdieß hätte sich Olga auch heimlich kön/ 
ncn taufen lassen»

Der Patriarch, welcher Olga getauft hat, wird in vielen 
Abschriften von Nestor Photius genannt: aber dieser war 
schon ungefähr 60 Jahr nicht mehr am Leben; Theophylack 
«der Polieukt konnten sie getauft haben.

Wir folgen Nestors Chronologie; doch bemerken wir, 
baß sie mit den Byzantischen Nachrichten nicht übereinstimmt. 
Cedren, nachdem er gesagt hat, daß im Jahr 945 der Kaiser 
Konstantin Porphyrogenneta Roman zum Mitrcgenten an« 
nahm, und daß zwei Türkische oder Ungrische Fürsten sich in 
Konstantinopel zum Christenthum bekehrten, spricht von OK 
ga'S Taufe, vom Tode der Gemahlin Roman s Bcrta oder 
Eudokia, von der Niederlage beS Arabischen Feldherrn Chave 
daß, und endlich vom Tode beS Patriarchen Theophplact. 
Roman s Gemahlin starb im Jahr 949 (s. I «- 
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mil. August. p. »4?)- folglich wurde Olga entwe- 
der in diesem Jahre oder auch noch früher gekauft? Chavdaß 
wurde zweimal geschlagen, im Jahre y;o u. 956 (LI Al s- 
Irin Ilistoris 8argcsnlc:s, I. der Heghira ZZ9 und Z4;), 
und Theophylact starb im J. 9 5 6. — Doch im Buche, wel- 
ches Konstantin Porphyrogenneta selbst zugeschrieben wird (6s 
O,rün. ^ul. wird gesagt: daß er die Russische
Großfürstin den 9. September am Mittwoch, und den i8. 
Oktober am Sonntag bewirthet habe: nach dem kirchlichen 
Pascal Cyelus waren diese Data Mittwoch und Sonntag in 
den Jahren 946 und 957. Ferner werben in derselben Nach,' 
richt von Konstantin Noman's Kinder erwähnt; da aber Ro- 
man im Jahr 946 noch selbst ein Knabe war (obwohl ver
mahlt) so muß Olga im Jahr 957 getauft worden seyn, da 
er bereits Kinder von seiner zweiten Gemahlin Thcophano ha
ben konnte (s. Krug Chronologie der Dyzantier S. 267 ü. 
s. f. ingleichen des Erzbischofen EugeniuS Bulgar 
Untersuchung über die Zeit, in welcher Olga ge
tauft würde (Russisch).

;62) lVIemor. poxul. II. 976 — 979. Wir «ollen 
hier das Ganze Umständlicher beibringen. Als Olga ins Schloß 
gekommen war, hielt sie dort an, wo der Logorheea, oder 
Kanzler, gewöhnlich den Fremden die Fragen vorlegte. Hinter 
ihr standen an den Schranken die Russischen Gesandten 
(«7rox^tLo«^tvt) und die Kaufleute. Der Logotheta führte 
die Gl vßfürstin in den Gesandtschafts-Saal, daselbst saßen die 
Kaiser bei ähnlichen Veranlassungen gewöhnlich auf goldnen 
Sessln, umgeben von allen Beamten des Hefts, wovon sich 
jeder durch ein besonderes Zeichen unterschied. Nachdem sie 
mit dem Kaiser gesprochen hatte, mußte sie durch verschiedene 
Zimmer in's Augusteon, oder das runde Gebäude mit vielen 
verdeckten Gängen gehen und dort sehte sie sich nieder. Als 
der Kaiser aus dem Saale in den Pallast zurückgckehrt war, 
erfolgte die zweite Vorstellung in den Zimmern der Kaiserin. 
In Justinian'6,Saal befand sich ein erhöhter, mit Purpur
decken belegter Plah, auf welchem der Thron des Kaiser Theo» 
philus stand, und an der Seite der goldue kaiserliche Sessel, 
auf den, Throne saß die Kaiserin, auf dem Sessel ihre Schwie
gertochter. Man führte Olga aus dem Augusteon in das näch
ste Zimmer, und als die Hoffrauen sich im Saale versammelt 
hatten, lud man sie dahin ein. Der Ceremonieümeister richte
te im Namen der Kaiserin einige Fragen an die Großfürstin: 
worauf Olga in ein anderes Zimmer (^x,^a) hinaustrar. Die 
Kaiserin entfernte sich gleichfalls in ihre innere Gemächer.
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Dorthin wurde auch die Russische Fürstin geführt, woselbst stch 
auch der Kaiser mit seiner ganzen Familie einfand; nachdem 
sie sich auf des Kaisers Geheiß geletzt hatte, begann er sich mit 
ihr zu unterhalten. — Vor Tische verbeugten sich die fürstli/ 
chen Personen vor der Kaiserin bis zur Eide. Olga nick/ 
te nur mit dem Kopfe. Die Russischen Gesandten speisten 
im goldnen Pallaste — Der Nach/
lisch ward der^ kaiserlichen Familie und den Gasten im gewöhn/ 
lichen Speisesale vorgesetzt.

z6z) Ein NomiSma, ein Solidu- oder Dukaten galt 
ir Miliaresien (vucsnAe unter ; aber die
Byzantischen Ducaten enthielten 70 Gran Gold, die Holläm 
bischen hingegen enthalten nur 57.

Z64) Wir bestimmen hier den Werth gewöhnlicher Mi« 
Ijaresien, aber die Griechen hatten auch doppelte Flockst« 

(s Krug zur Münzkunde Rußlands S 158.) 
Olga erhielt also z r Ducaten am Werthe zum Geschenke. — 
Der Zar Iwan WaW beschenkte zuweilen die Frauen deS 
Chan's von der Krimm mit einer Goldmünze oder Ducaten!

Konstantin erwähnt im Buche äe Or. ^ul. L72. 
Olga s Taufe auch nicht mit einem Worte: dieß veranlaßte 
den Gelehrten Geßner das ganze Ereigniß in Zweifel zu ziehn. 
Doch wäre es wohl an seinem Platze gewesen, in seinem Bm 
ehe, einzig der Beschreibung von Hofceremonien gewidmet, 
von Olga'S Taufe zu sprechen? Folgendes sind EedrenS und 
Zonara'S Worte: kossorum principi« nxor, ljui
blassem in Hoiusnos äuxerst (xar r« Trore x«r«^cuzt«tcov 

rcuv ^7« ror-»/oz««)
niarito 6eluncto Lonstsirtinopolin venit: et bsptixats, 
eurn mo^num verne pietstis stuclinn, 6emon«tr»8set, <iiA- 
ni« sno instituto lionorihti» sfsectn, clomury re6iit." 2o» 
n»rs» omnis nt Oe^renu» (A4em. plipnl. II. 976). — 
Der Fortseher der Reginonischen Chronik erwähnt gleichfalls 
Olga'S Taufe unter der Regierung von Roman — wahr/ 
jcheinlich Konstantins Sohn. Er nennt sie Helena, Königin 
von Rügen (l- ^ssemavn! Halenclsr. nnivers. IV. 
Lo). Ich spreche nicht von Dlugoß Zeugnisse, welches bloß 
beweist, daß er den Nestor benutzte; und die.neuesten Böhmi/ 
schen Chronisten wiederholen, bei Erwähnung vonOlgg's Tau/ 
fe, nup immer den Dlugoß.

365 ) In den alten Abschriften, in der P u schk. und 
Troitzk. wird gesagt, Tjimiskes sey damals Griechischer Kai/ 
ser gewesen. In den neuesten, in der K - n i g s b e r g isch e u 
und ankern, ist dieser Fehler verbessert und fA Tz.imiskes Kom 



342 Anmerkungen zum ersten Theils
stantin gesetzt. Die Worte des Annalisten: „Zu ihm kam Ok- 
„ga, und da dieser sah, wie sehr anmuthig sie von Körper, 
„Antlitz und Geist war, unterhielt er sich mit ihr und sagte: 
„du bist würdig mit uns in dieser Stadt zu 
„herrschen. Sie, welche des Zaren N^de verstand, erwies 
„derte: ich bin eine Heidin, willst du mich aber, 
„so taufe mich, doch taufe mich selbst, und thust: 
„bu's nicht selbst, so laß ich mich nicht taufen. 
„Und der Zar taufte sie mit dem Patriarchen, und der Zav 
„b'erief sie, und sagte ihr: ich will dick) mir zum Weft 
„b e nehmen. Sie aber sprach: wie willst du mich 
„heirathen? du hast mich selbst getauft und deft 
„ne Tochter genannt, und widergesetzlich ist 
„dies dann bei den Christen. . . . Und derZar sagte: 
„du hast mich überlistet, Olga! — Wenn Olga 90; 
fich verheirathete, 'Ünd nur 12 Jahre alt war, so war sie im 
Jahr 955 schon 64 Jahr alt; nur allein Ninon de L'Enclos 
war in diesem Alter noch bezaubernd — weswegen sie auch 
Schlözer in seiner kurzen Russischen Geschichte die Ninon deS 
Nordens nennt! Der Archangel. Chronist sagt, sie has 
be, zehn Jahre alt, Igor geheirathet: zugegeben! Derselbe 
Chronist setzt folgendes hinzu: „Olga in der Kirche angelangt, 
„sah den Kaiser nicht, und sprach: wer wird mich tau, 
„f e n. Der Patriarch aber sprach: ich werde dich tau» 
„fen. Olga sandte zu dem Zaren mit den Worten: wenn 
„du mich nicht selbst taufen willst, so laß ich 
„mich nicht taufe n." Nestor erzählt, wie der Patriarch 
„sie unterrichtete, wobei er sagt: „Sie aber neigte das 
„Haupt, stand da wie ein getränkter Schwamm, 
„und zog die Lehren ei n." Vielleicht sah der Annalist 
ein Heiligenbild, welches Olga in dieser Stellung barstellte. —- 
Ferner: „und er (der Zar) gab ihr viele Geschenke, Gold, 
„und Silber / Stoffe und allerlei Gefäße, und entließ sie, nach, 
„dem er sie feine Tochter genannt hatte." In ihrem Leben, 
welches im Prolog gedruckt ist, wird gesagt: „nachdem sie das 
„Kreuz und einen Priester genommen hatte, zog sie in ihr Land 
„und dasselbe Kreuz steht auch jetzt noch in der Kirche der hei« 
„ligen Sophia, (die Kiever Hauptkirche) auf dem Altare auf der 
„rechten Seite mit folgender Aufschrift: das Russische 
„Land wurde durch die heilkgo Taufe wiederge« 
„bohren, deren Werkzeug Olga war." DiesKreuz 
ist nicht vorhanden, auch hat Niemand von demselben in Kiev 
jemals Kunde gehabt.

Jetzt ein kleines FlüßHen, außerhalb Kiev nördlich»
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Wo et fich im Dnjeper ergießt. — Tarischtschev fehle hier füt 
den ihm unbekannten Sud, Skntari, ftrncr sagte er. 
Laß Swätoslav die Griechen nicht liebte, und daß Olga, nach
dem sie die Gesandten beschenkt hatte, sie mit großen Ehren 
rniließ: in den Annalen steht davon auch nicht, ein Wort. — 
Schlüzer behauptet in seinem Nestor, der stolze Griechische Kaiser 
habe gewiß von der Russischen Fürstin keine Geschenke gefordert.

ZL7) SEo^ce. Das goldene Siegel die«
fcs Diplom's hatte den Werth von zwei Solidis oder Duca- 
ten. Als im Jahr 946 die Gesandten des Tharsischen Emir- 
dem Kaiser vorgestellt wurden, befanden sich damals viele getaufte 
Russen, mit Schwertern bewaffnet, Fahnen in der Hand, 
im Schlosse. Im I. 949 zählte man ungefähr 600 Ilusscn auf der 
griechischen Flotte, die nach der Insel Creta gesendet war. Der Feld
herr Nicephorus Phocas hatte imJ. 962 u. 96z gleichfalls Russen 
in seinem Heere (Memor. x-op. ll. 97z, 974, 980). Der 
Arabische Schriftsteller Achmet Ebn — Abdal Begab, mit dem 
Zunamen Novairi, sagt (in derriiswire äe Licilo, übersetzt 
vom Franz, Professor Cossin), daß die Griechen, welche viele, 
Perser, Armener und Russen in ihrem Heere hatten, in der 
Mitte des Schual (d. h. den 25. Oktober im I. 964) den Al- 
Hqssan in Stritten umringten. Diese Geschichte ist abgedruLt 
Int Vo^gßS en 8ieils psr le Lsron I^ie«jessl.

z.L8) Tatischtschcv sagt,: im I. 964 habe Olga das fürst, 
lülie Recht abgeschafft, und befohlen, der Bräutigam solle ein 
schwarzes Marderfell, dem Fürsten sowohl als den Bojaren 
entrichten. In einer Anmerk. erzählt er, diese Stlle habe 
er aus der Naskolntt *) Chronik entlehnt; das fürstliche Recht 
habe vielleicht darin bestanden, daß dem Fürsten oder dem 
Herrn das Recht der ersten Nacht bei der Braut zugestanden 
habe, und er bezieht sich dabei auf Herodot!

z6g) Die Wätitschen wohnten an der Oka. Nestor 
sagt: „Im Jahre 6472 überzog Swätoslav die Wätitschen 
^imd sagte zu ihnen: wem zahlt ihr Steuern? Und sie sag
ten: Wir geben den Chasaren einen Schilling 
„vom Pfluge." Weiter: „JmJahre 6474 besiegteSwä- 
„toslav die Wätitschen und legte ihnen Steuer auf." Uird 
so wäre also SwätoslavS 6472 nur darum zu den Wätitschen 
gekommen, um eine Frage an sie zu thun? Auch darf man

Die Raskolnit sind dir Russischen Dissidenten, eine Secte, die sehr 
nusge^reitet ist. Sie irnterscheiden fich vorzügtich durch größere Enth,ikt- 
samkrw, nn» durch einfacher« Sitlen. Was ihnen hin und wieder äuge;» 
schütz,^ Mir», ist woyt nicht sattsam enviesru. r, H.
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tvohl bezweifeln, daß sse in di^ssr^it dem Chsgan Zins 
entrichteten; die Russen und Petschenegen wohnten zwischen 
ihrem und der Chasaren Gebiete. Doch kann es seyn, daß 
die Wätitschen sich immer noch des mächtigen Chaganen Unter« 
zhanen nannten^ weN sie von ihm Schutz hoffen durften.

? 70) Der Name Sarkel und Bjelaweshe geben denselben 
Sinn: wssks heißt ein Zelt und ein Stadtthmm und 
Lsikel eine weiße Stadt (8 3^ er 6eoAispli. ex Oon8r. 
Vorxk^r. in den Oonnne^t. HesZ. IX. x. Ayy). Die« 
se Stadt lag am Don (s. oben Anmerk. 90). Ein andere« 
Neues Bjela« Weshe läg zwischen Nseshin und Nomen 
-M Ursprünge des Flusses Oster (f. die General «Charte S. 
249. iZO und unserer Geschichte Th- II). Tatischtschev und 
Boltin setzen das alte Chasarische Wesh irrig an die Mün« 
düng des Dnjeper's, wo einst das berühmte Olbm stand. Der 
erste bezog sich auf Jgor's Vertrag mit den Griechen; in dem« 
stlben aber wird, nach allen Abschriften des Nestor'-, von 
Djel 0«Bereshje an der Mündung des Dnjeper's gespro« 
chen: Tatischtschev las entweder nicht richtig, oder er wollte 
interpoliren, und er verwandelte diesen Namen in seiner Gr« 
schichte m Djelaja.-Wesh. Die Chersoner, nicht die CHS« 
saren beherrschten das östliche Ufer des Dnjepers und das Kü« 
steyland von der Krimm bis zum Liman (s. Lo^er 6eoAv. 
U.N88. ex Oonst. kor^>ft^r, in den Oommeot, 
P. IX. 7,. 397. 596)-

^71) Ueber die Kaukasischen Osseten f, Gülbenstädt's 
Reisen durchNußland Th. I. S. 470. Die Arabischen 
und Tatarischen Geschichtschreiber nennen die Iassen Alanen 
(s. oben Anmerk. >7). Ein Theil des Kaukasischen Gebirges 
wurde im XIII. und XIV. Jahrhunderte bei uns das JaMctw 
genannt (s. Woskresensk. Annal. II> r-r). Die Jassir 
sehe Stadt Dedjäkov öder Terjäkov befand sich in Lagestqu (s, 
diese Gesch. Th. IV. in den Anmerk.). Dort kämpftcn die 
Iassen oder Alanen mit den Tataren (s. AdnIgKasi Hi- 
stoire des 1'stares, A08. Z09). Unweit der Mündung der 
Wolga lag eine Stadt der Alanen oderJassen (s.
in Ler e 10 u V1Z7). Ich glaube, der Name die« 
ftsVolkes kommt von dem der alten Jazygen her, welchesichmit 
den Alanen vermischten (s. oben Anmerk. 18). In einer Im 
schM aus Hadria'ns Zeit, die in Siebenbürgen gefunden 
wurde, werden die Sarmatischen Jazygen, die ungefähr in 
der Hälfte des 1, Jahrhunderts nach Dacien übersiebelten, ya« 
mentsich Iassen genannt: ex voto XXX. wsßna er mvictfl 
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kont. IVIsx. POP. XVI, co8. in, p» p. prö. snluts. 
et. kelici. kont. ^Vlax. et sunsl, I^sustlnss. oonju^i. 
6. <Ülo6. VI. kiset^. IVk. Dacoruin Isssiorom. Iisuo «tstu» 
sm. in. sursris numinilrns. Msjeststi^. 6or. (s. ? rgA? Ois- 
«ert. VI. p. I SZ). Ueber Kassachien s. La^er Oeogr. 
IVuss^ ex 6 onst. I? or pIi. in Lomment. ^cs6.1'. IX. Atz». 
Z8z. und des Akademikers Güldenstädt Reisen durch Ruß
land I. 466. Wahrscheinlich waren sie in Konstantins Zeiten 
und nachher, in Rußland sowohl als in Griechenland, unter 
diesem allgemeinen Namen bekannt. Die Tataren zogen im 
Jahr irr4 von Osten nach dem Don durch das Land der 
Kassagen (Nikon. Chron. II. Z4y).

Z72) Ueber Tamatarcha s. 6on»t. korpk^r. im 
Vanäuri I. »rZ, Die Griechen nannten diese Stadt gleich: 
falls Matarcha oder Metracha und der Nubische Geograph 
nennt sie Mcnecha (s. Thunmann über die Geschichte der 
östlich. Völker 1 z 6). Bayer war der erste, welcher sagte, 
daß der Name Tmurarakan mit dem Namen Tamatarche 
dasselbe bedeute (s. dessen Asov. Gesch. in den Sammlungen 
Russischer Geschichten II. 77). Die Insel Taman wird im 
Leben des Heil. Nikon die Dmutorokanische genannt (s. 
ksterik LI. 72).

37;) Durch zwei Haupturfachen sank die Macht derChar 
sarcn; durch Oleg'S Eroberungen und durch innern Zwist: 
denn einige Chasaren, Stämme verließen, mit dem Chagan 
unzufrieden, ihr Vaterland, und zogen zu den Ungern nach 
Pannvnien (s. Lonst. korpkztr. im Lanäuri, l'. I. p. 
ro8). — Tatischtschev sagt, daß Swätoslav viele Kassagen 
und Iassen nach Kiev führte, nachdem er ihre Städte zerstört 
Hatte, deren Spuren man noch an den Ufern des Dnjrstr's, 
der Donau, des Bng's und des Dnseper'S finde, i) Die 
Iassen und Kassagen wohnten in Asien; 2) in den Annalen 
befindet sich auch nicht die geringste Andeutung, daß Swä- 
tvslav Kassagen untz Iassen nach Kiev versetzt habe.

Z 74) So schildern die Byzantier die Veranlassung dieses 
Krieges (Msnwi-. popul. l'. II. p. 987). Nestor sagt bloß: 
„es zog Swätoslav an die Donau gegen die 
„Bulgaren." Von den mit Kalokyr dem SwatoSlav 
Übersendelen 1,5 Centnern Gold , von der Anzahl der Russen 
u. s. w. spricht Leo Diaconus, ein Dyzantischer Chronist deS 
zehnten Jahrhunderts, von dem Herr Hase in Paris aufKo- 
stcn des Herrn Reichskanzlers, unlängst eine Ausgabe Veran
stalter hat, und der frsskstr nur nach den AuSzi^en von Pagi 
ist den Noten zum Daromus bekannt war. Leo schrieb die By- 



Z46 Anmerkungen zum ersten Theile
zänkische Geschichte von Konstantin dem VIII, bis auf TzimiA 
kcs Tod. Er sagt, daß die Bulgaren den Swätoslav gar 
nicht erwarteten, und daß sich ihrer z 0,000 am Ufer versami 
weiten (Lsron. z. Jahr 968). Ich besitze jetzt das sech' 
ste und das neunte Buch dieser Geschichte. — In unsern Am 
naien wird erzählt, daß Swätoslav so Bulgarische Städte 
einnahm. — Tatischtschev sagt, daß die Kassagen, Jassen und 
Chasaren sich mit den Bulgaren gegen Swätoslav vereinigten: 
dies steht in den Annalen nicht, ja es konnte auch nicht Statt 
finden. Diese Völker wohnten auf einer ganz andern Seite.— 
Ferner sagt Nestor: „er nahm (Swätoslav) Tribut von den 
„Griechen."

z 7 5) Im jetzigen Prislav in Rum 1 Jlk. Die Byzantier 
nennen es: -- irroM«/)«. In den ältesten Zeiten hieß 
<S Marcianopel, nach dem Namen von Trajan'S Schwester.

Z76) „Da es meines Landes Mittelpunkt ist." Doch 
Bulgarien konnte ja nicht der Mittelpunkt seines Reichs seyn: 
oder er meinte in seinem stolzen Wahne, daß Griechenland, 
Ungern und Böhmen von ihm abhängen müßten? — Weiter 
in Puschk. «nd Troihk., „von den Tschechen, und Ugren 
Silber und Pferde."

3 77) ^ontinuLtor I^SAlnonis Jahr 959, Annalist» 
Ullävsbeimsns. in demselben Jahre; Lambert von Afchaffcm 
bürg im Jahr 960. Die deutschen Chronisten sagen, die 
Russen haben vom Kaiser Christliche Lehrer gefordert. Lambert 
(der im XI. Jahrhunderte lebte) sagt, daß Otto wirklich den 
Bischof Adalbert nach Rußland schickte, daß aber dieser Bi
schof sich nur kaum durch die Flucht habe retten können. Dieß 
find Lambert's Worte in der Schilderung der Ereignisse des I. 
960; veneruot legsti I^ussise ^enti» sä Aeßem Otto» 
nem, äeprecsntes ot sliljuein soorum Rpiscoporum trrtvs- 
ontterret, yui ostenäeret eis vism veritstis, Hui con- 
sensit äypreostloni eoruoi, mitten» ^äslbertoin

üäe cstliolicuin <^ui «tisrn vix evssit wsno» 
eorum (S. Z14 in Ltruvs Uerum Oermanicsrum 
ttoriptores). Dieser Annalist nennt Olga nicht; aber der 
gleichzeitige Fortfeher von Reginon sagt bestimmt! I^eßsti 
Helenas I^eßinas I^u^orum (für U^ssornm). Ist es wohl 
wahrscheinlich, baß Olga, nach Annahme des Griechischen 
Glaubens, geistliche Hirten von der Römischen Kir
che, die sich damals mit der Griechischen bereits verunei
nigt hatte, vxrlangt haben sollte? Die Kirchenspaltung erfolg
te, schon im Jahr S8o. Adalbert wurde von Otto nicht zu den 
Russischen, sondern Rügischen Slawen gesandt (s. Gebhar-
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öi Gesch. des Reichs Rügen, ^»ssmsnni Kslönä. IV. 
Li). Der gelehrte Affemanni meint, daß diese Nachricht im 
Reginonischev Fortseher folgendermaßen gelesen werden müsse, 
I_,e^ati Ileleriss R^e^inse I^ussorvm, <^use S'al> I^oms- 
„0 Imxerstore LouStantinoxolitauo Oonstsntinoxoli dop. 
tiL2t2 est; nee nonIsestiHnAorum, sä rsAen» 
Ottonem venientes etc. Seine Meinung ist wahrscheinlich, 
so wie auch, daß Lambert I^sgati I^üAise gouris, 
und nicht k.vosis 2 schreiben wollte. Auch bezieht man sich 
auf Ditmar von Merseburg, der namentlich sagt, daß Avale 
bertvon den Heiden aus Rußland vertrieben wurde (virm. 
QKron. 1^. II.); aber auch hier konnte der Abschreiber Hus- 
sia für HuALs sehen. Die Bewohner der Insel Rügen 
gaben im Jahr 956 dem Deutschen Kaiser Hülfstruppen 
(Gebhardi Gesch. des N. Rügen,. S. 7). Sie waren, 
trotz der Behauptung von Schlözer (s. dessen Nestor IV. S. 
m), noch bis zum XII. Jahrhunderte Götzendiener.

Z78) Der angebliche Joakim sagt, baß SwätoSlav die 
Predslawa, des Ungrischen Königs Tochter, zur Gemahlin hat/ 
te, aber in dieser Zeit war noch keine Ungrische Prinzessin an 
einen Russischen Fürsten verheirathet (s. kezrunHunAsriss 
ex Lcri^toribna exxlicst. 6eassl. in Laraersr. ä«
rokus lurc. HunA. et Moscovit. 248).

)79) Das heißt'ausLsubetsch gebürtig. In der Nikon. 
Chron. ist gesagt, daß Olga in ihrem Zorne gegen Maluscha 
diese auf ihr Dorf Badutino schickte, wo auch Wladimir 
geboren wurde. In der A r ch ang. Chron.: „bei ihrem Ak 
leben weihte Olga dieses Dorf der heiligen Mutter / Gottes." 
Soll man wohl solchen Zusätzen der neuesten Chronisten Glau
ben beimessen '? Soll man auch Wladimirs Geburt, wieJeta/ 
gin meint, für widergesetzlich halten? Die alten Handschriften 
nennen Wladimirs Mutter nicht Beischläferin. SwätoSlav 
konnte auch zwei Frauen Habens Tatischtschev nennt aus unbe, 
kannten Gründen, Dobrynia als einen der Novgorobischen 
Gesandten. StrykovSky wandelte ihn in eine Frau um.

?8v) Hier erzählt Tatischtschev eine ganze Geschichte, 
welche in keiner Chronik steht. „SwätoSlav (sagt er), ließ, 
als er im Jahr 968 aus PerejeSlav zog, einen seiner Wojer 
woben, Wolk genannt, daselbst. Die Bulgaren, welche die 
Abwesenheit Lcs Fürsten erfahren hatten, sammelten ein Heer, 
und wollten die Stadt nehmen. Wolk, der von den Bürger» 
Verrath befürchtete , und dem eS nn Lebensrnitteln fehlte, rL- 
stete heimlich am Ufer Dore aus , und verbreitete^ er sey ent
schlössen sich bis auf den letzten Mann zu vertheidige«, auch 
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ließ ek alle Pferde tödten und da- Fleisch einsalzen: Nächtt, 
«her steckte er die Stadt an verschiedenen Orten in 
Brand, und als die Bulgaren, in der Meinung die Feuers- 
brunst zu benutzen,, sich den Stadtmauern näherten, zog sich 
der .listige Wojewode auf seine Boote zurück, nahm die Bulga
rischen, die an dem jenseitigen Ufer des Flusses lagen, 
und schiffte mit allen Russen die Donau hinab. Die Feind» 
konttten, nach dem Verlust ihrer Boote, die Russen nicht vere 
fotge«. Er ging in^den Dnjester und vereinigte sich mitSwä- 
toslav." Ein übelersonneneS Mährchen. Der Verfasser des, 
selben meinte, Perejestawez, oder Las heutige Prislav, stehe 
am Ufer der Donau, aber von der Stadt- dick an diesen Fluß 
ist eine Strecke von einigen Wersten (s. Düsching's Geo
graphie in der Besitze. der Europäischen Türkei). Auch muß 
rnan wissen, daß die Russen um aus Kiev nach Bulgarien zu 
gelangen, den Dnjeper, daS Meer und die Donau beschifften, 
nicht aber den Dnjester. Boltin verwunderte sich, daß der 
Fürst Tscherbatov die beschichte vom listigen Wolk nicht ge
kannt habe; warum hat. aber Boltin diese nicht selbst in den 
Annalen ausgesucht, und .warum berufe er sich nur auf Talk 
schtschev? Die Muthmaßung, daß.SwätoSlav in Perejesla» 
wetz eine Besatzung zurückgelassen haben müsse, war die Ver
anlassung dieser, von Ielagin ausgMmückten, Erdichtung.

Z82) IVlemor. xopul. II. 989. Leo Diacon (s. oben 
Anmerk. Z74) sagt, Kalokyr habe in Syrien Gelegenheit §e- 
habt der Russen Freundschaft zu gewinnen, und er habe sie 
nur darumnach Bulgarien geführt, um dann mit ihnen vereint 
gegen Kvnstantinopel zu ziehen.

z8r) A/Iemor, popul. II. 996. Diese Zeichen waren 
eine goldene Krone, Diademe von Byssus (tsenia U^ssinL,) 
und rothe Schuhe oder Stiefel.

Z8g) Die Griechen schrieben : ein aus der Ar
menischen Sprache genommene- Beiwort: eS bedeutet aüo- 
loLcentulu» (s. Duosnßs 6loss. iZ/o). Leo sagt 
auch, Nicephor habe sich schon zum Kriege gegen die Russen ge
rüstet, und er habe, um sich der Zuneigung der Bulgaren zu 
versichern, versprochen,' daß Roman's Söhne ihre Prinzessin 
heirathen sollten, die auch mit den Griechischen Gesandten, 
dem Bischof Phllocheus . und den Beamten des NicephoruS 
nach Koystantinopel abgeschickt wnrden: s. Alsmor. xop. II. 
ygy Un d L ̂ o Diaconus L»; VI., der noch folgendes er
wähnt.: ^Swätoslay forderte, der Kaiser solle ihm eine große 
Geldsumme Hlr LaS gestqnete.Bulgakten entrichten ; imWei- 
>^So»upA,sake drohte er die Griechen au- Europa, das ihnen



der Geschichte des RuHsAn rRiichs.

„nicht gehöre, zu vertreiben. Tzimiskes antwortete daß die 
„Christen den Frieden liebten, sie würden sich aber gezwungen 
„sehn, die Russen mit Gewalt aus Bulgarien zu vertreiben; 
„daß der wortbrüchige Igor, der mit Unzähligen Schiffen^nach 
„Konstantinopel gekommen war, nur kaum mit zehn in 
„Cimmerischcn Boöpor entflohen wäre, von den Germanen 
„(Drewiern) gefangen, habe er sein Leben auf eine elende 
„Weife verloren: an zwei Bäume gebunden, sei) er zerrissen 
„worden; daß Swätoslav auch zu Grunde gehen werde" ü. 
s. w. Der erzürnte Russische Fürst sprach: „eS ist nicht nö- 
thig, baß der Kaiser hierher komme/wir wollen selbst vorKoM 
stantinopel erscheinen und beweisen, daß wir keine gemeine 
Handwerker, sondern edle Krieger sind, keine Weiber noch 
Kinder, die man mit Larven schreckt"; u. s. wi Weiter: 
„Der Kaiser bildete eine Legion aus tapfern, jungen KriegerN, 
„und nannte sie die Unsterblichen. . . Er befahl dem 
„Bardas Sklerus und dem Patrizier Peter der Gränzen zu 
„wahren, da- Heer zu üben, und der Russischen Sprache 
„kundige Leute auszuschicken, um über den Feind Nachrichten 
,,einzuzichen" u. s. w.

z 8 4) Alem or. xopul. II. 999 U; s. w. Nestob sagt, 
daß die von den Russen damals verheerten Städte noch zu sei.' 
ner Zeit öde standen. Cedren und ZoNaraS sagen, daß Sivä, 
toslav zo8.c>oc> Krieger hatte, BardaS aber nur 12,000!! 
Leo Diaconus vermindert die Zahl der erstem auf zo,cx>o und 
die der letztem auf 10,002, und sagt die Russen hätten in der 
Schlacht über 20,000, die Griechen nur ;; verloren!! Nach 
seinem Berichte theilte Dardas sein Heer in z Abtheilungen : 
mit der einen stellte er sich gerade dem Feinde gegenüber auf, 
den andern zwei, in dem Wald verborgenen, aber befahl er plötz, 
lich, wenn der Feind am wenigsten es gewärtig seyn würde, 
in dessen Flanken zu fallen.

Z85) S. Leo Diacon. Mit den übriggebliebenen Krie/ 
grrn und drm Belagerungsgeräthe folgte der Heerführer Wasi 
sily nach. Dieser Geschichtschreiber sagt, daß eS den Russen 
nicht gelang, die engen Pässe zu besehen, über welche die 
Griechen gehen mußten.

^86) Nachher aber beraubte er den Doris der Zeichen 
der Königlichen Würde, und erklärte ganz Bulgarien für eine 
Provinz des Reiches.

;87) Die Griechen nannten ihn gleichfalls Dri-trs, 
Oistrs UNd Oriotron.

z 8 8) S. Leo Diacon. 1^. IX. Er sagt, der Kaiser 
Habe sein Lager auf einer Anhöhe vor Dorostolum aufgeschlar 
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gen, welches er mit Wällen und Graben > so wie auch mit el- 
ner Reihe von Lanzen und Schilden befestigte, baß SwatoS, 
lav's Krieger sich damals zum erstenmale zu Pferde zeigten, 
aber sie nicht zu lenken verstanden; daß sie durch die Ankunft 
-er feuerführenden Griechischen Schiffe, der Verbrennung von 
Jgor'S Flotte eingedenk, in großen Schrecken gefetzt wurden 
und ihre Boote in Sicherheit brachten; daß der Russen Schilde 
Lis an die Füße herabreichten, und daß die Panzer gegliedert 
waren; daß Sfenkal den dritten Anführer, nach Swätoslav 
ein Römer, erschlug; daß der Grieche Theodor Lalakon dieHel- 
me und Köpfe der Feinde mit einer eisernen Keule zerschmet
terte ; daß die Russen bemüht waren, die Kriegsgeräthschaften 
der Griechen zu verbrennen; daß der Magister Johann, be
rauscht, in der Schlacht mit dem Pferde fiel; daß die Scythen, 
d. h. die Russen — ihn wegen seiner glänzenden Waffen und 
der reichen Satteldecke für den Kaiser hielten; daß sie, die 
Griechen zu verhöhnen, Johanns Kopf auf einen Pfahl steck
ten und sie am andern Tag stolz auf die Griechen stießen; daß 
sie aber, bestürzt durch den Tod des Niesen Jkmor> des erstell 
Dojaren nach Swätoslav, dem AnemaS, der Anführer der 
Kaiserlichen Leibwache, den Kopf abgehauen hatte, in Unord
nung geriethen und den Rücken wiesen, daß sie Nachts ihre 
Todten auffuchten, und sie unter den Stadtmauern auf Schei
terhaufen verbrannten, und daß sie hernach bei der Vollbrin- 
gung.bes Opfers, ins Wasser getauchte Knaben und Hahne 
erwürgten (nach der Latein. Uebersetzunq: subkocoverunt un- 
äi» ünminis msrsos). Hier seht Leo Diaconus folgendes 
Hinzu r „Man sagt, daß sie die heidnischen Gebräuche der al- 
„ten Griechen befolgend, Opfer und Libationen zur Ehre der 
„Verstorbenen darbringen, wozu sie entweder von Anacharsis 
„und Lamolxides, ihren Philosophen, oder von den Gcfahr- 
„ten des Achilles Anleitung erhalten hatten: denn Arrian sagt 
„in seinem Periplus, daß Achilles ein Scythe, aus dem Städt- 
„chen Mirmikion, das sich am Mäolis befindet, war; daß er 
„von den Scythen, wegen seiner Unbändigkeit, seiner Grau
samkeit und seines Stolzes vertrieben, nach Thessalien über- 
„siedelte: wovon zum deutlichen Beweise der Schnitt der Ge
länder mit Heften, der Kampf zu Fuß, die blonden Haare, 
„die blauen Augen, die Kühnheit und Hihe, die Wildheit, de- 
„ren Agamemnon ihn mit diesen Worten beschuldigt": stets 
doch hast du den Zank nur geliebt und die Kämpf' und die 
Schlachten *)! . . „Das Scythische Volk war bekannt durch 
„Kühnheit, Tapferkeit- Kraft" u. s. w.

Nach Boß Mb-rsttzuttü Jl. Ges. t. tz. -77« H.
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Swätoslav's Wojewod, Sfenkal oderSfagel, befehligte 

(wie wie es erwähnten) in Perejeslawez: er rettete fich von 
dort durch die Flucht. Wahrscheinlich bezeichnen die Griechi
schen Historiker mit diesem Namen den Wojewoden Swjenelh 
der jedoch lebendig und gesund nach Rußland zurückkehrte.

z8y) Nach der Lateinischen Uebersehung von Cedren: 
enim vitrrm tolersturi essent» servsism, LOn>- 

temnentibu» pari o vicinis populis, Huilru» snteL 
terrori Luis8«;nt (IVIernor. popul. II. 1004). Vergleiche 
Leo Diaconus 1^. IX. Den Rath des Swätoslav's nennt 
xr 6 0 msntum : SU3 lin^ua Lomsntum sppelisnk
— Lomonossov zog diese Rede mit jener, die sich im Nestor befin
det, zusammen, aber die erstere sprach Swätoslav nicht in Dorostor 
kum, sondern in Griechenland, als er gegen Konstantinopel zog.

z yo) ,,Eine gewisse ehrenwerthe Frau (sagt Cedren) ber 
„glaubigte in Konstaminopel die Göttlichkeit dieser Erscheinung. 
„Sie sah nämlich Tag s vorher im Traume die Mütter Gottes 
„neben sich stehn, und hörte sie einem gewissen Krieger sagen: 
„Herr Theodor (Vomine 1heo6oie!) mein und 
„dein Johannes schwebt in Gefahr: eile denn 
„ihm beizustehn" (IVIemor. popul» 1'. II. rooS). Leo 
Diaconus beschreibt diese Schlacht anders, er erzählt, daß 
die Russen den 24. Juli am sechsten Tage der Woche vor Son
nenuntergang in einer dichten Phalanx geordnet mit Wurfspie
ßen in den Händen, aus der Festung kamen; daß AnemaS 
dem Swätoslav mit dem Schwerte einen Streich auf des» 
Hals versetzte, und daß dieser Fürst seinem Panzer und Schilde 
das Leben verdankte r daß die Russen durch Anemas Tod ein 
muthigt, die Griechen zurücktriebcn, daß der Kaiser in das 
Tympanum zu stoßen befahl, und einen Speer ergreifend die 
Fliehenden zurückgehalten habe; daß alsvbald ein Sturmwind 
den Russen Staub in die Augen trieb, und daß der heilige 
Theodor zu Pferde erschien; daß diese Bardas SkleruS zwantz 
unter die Stadtmauern zurückzuweichen, daß der Verlust der 
Griechen nur in Getödteten bestanden habe; daß 
Swätoslav beinah gefangen wurde, daß er die ganze Nacht 
trauerte, und am folgenden Tage am frühen Morgen Nach 
Absendung von Gesandten mit der Bedingung Frieden schloß; 
Dorostolum und Bulgarien abzutreten, die Gefangenen frei 
zu geben, und inS Vaterland -urüekzukehren. Le» spricht 
nur von einer Schlacht. Der sechste Tag der Woche, 
den er angiebt, fällt nicht auf den 24. July 97», noch 
auf den 8. Juni, an welchem das Andenken des Theo
dor Stratilates gefeiert wird. — Die Dpzantlcr-setzen noch
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hinzu, daß Theodor, ein Heerführer des Tzimiskes, vom Pfer- 
Le herabgeworfen und von Feinden umgeben, einen von diesen 
erfaßte und sich mit ihm gegen die Hiebe der Russen verthei
digte, daß der Kaiser alles Mögliche anwandte, um Swätoslav 
von Dorostolum abzuschneiden u. s. w.

zyi) Nestor sagt nur, daß Swätoslav bei seiner Rück
kehr aus Griechenland nach Bulgarien die geringe Anzahl dcS 
Russischen Heeres in Betracht zog, und mit Tzimiskes, der 
sich .damals in Distra oder Dorostolum befand, ohne Verzug 
Frieden schloß; wenn aber der Großfürst Sieger war, wie 
gelangte denn der Kaiser nach Dorostolum, der Bulgari
schen Stadt?

492) Nestor sagt, daß die Griechischen Gesandten mit 
Geschenken zu SwätoSlav kamen; daß dieser Fürst sich mit 
seinen Waffengenossen berieth, und abermals seine Gesandten 
an TjimiskeS schickte, und daß der Kaiser ihre Rede auf eine 
Pergament- Rolle verzeichnen ließ. Ferner: „eS begann der 
„Gesandte zu sprechen, und der Schreiber fing an, in Ge- 
„mäßhelt einer andern in Swätoslav'S, des Russischen Groß
fürsten, SwjeneldS und.Theophilus Syncellus Gegenwart 
„geschlossenen Uebereinkunft, diese erneuerte zu schreiben." 
— Tatifchtschev glaubte den Fehler des Annalisten zu verbes
sern, und setzte Igor für Swätoslav, indem er sich einbildete, es 
handle sich von JgorS Traetat. Aber hier wird unter der 
andern Uebereinkunft die Friedensvcrhandlung zwischen dem 
Griechischen Gesandten Theophilus Syncellus, dem Fürsten 
Swätoslav und Swjeneld verstanden. (Bei den Griechen 
wurde durch das Wort Syncellus die erste geistliche Würde 
nach jener des Patriarchen verstanden. Diese Unterhandlun
gen waren die Grundlage des feierlichen Traktates, der in Ge
genwart des Kaisers selbst geschrieben ward.

zyz) Noman's noch unmündige Kinder, welche Tzimis
kes Mitregenten nannte.

494) „Und sie sollen gelb (golden) werden wie Gold:" 
denn die Slawen legten den Götzen Gold zu Füßen, wenn sie 
Frieden beschworen. Das Gold bekam in unserer Sprache (der 
Russischen) seine Benennung von gelb.

In einigen Abschriften heißt eö am Schlüsse des Trak
tates: „wir haben nun an euch ein Piyechrusa ausgefertigt." 
Tatifchtschev sagt, Pinechru ssa bedeute auf Griechisch eine 
schriftliche oder feierliche Verpflichtung! Dieß 
Wort ist ohne Zweifel Griechisch, und besteht wie eS scheint, 
<US und Die Wörter
Lchreibsqfel sind bekannt. Diplome mit golden Sissgeln hie,
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Hen sollte nicht nr»« dasselbe geheißen
haben?

395) Leo Diaconus sagt: Imperator» yuis P30S exer- 
d!tn» iocolumis soret, bello conti» iuteritu periret, L«s- 
Lus percussit, et sioßulis tritlci rne^imnos 6uv5 mensus 
e»t. (^ui Lrumentuin scceperunt, öuwersros älcunt aH 
LL,ooo^ui ex 60,000 exercitus I^.uss1 interitum evasere ; 
38,ooo Nomsns aciea oonloclerst. Und solchergestalt blieben 
also Swätoslav von 60,000 noch 22,000 Krieget.- denen der Kai, 
ser Getreide gab. Aber nach Nestors Nachrichten hatte Swäs 
toslav, selbst da er gegen Konstaminopel zog, nicht mehr 
als r 0,000.

zy6) Sie hätten Nichts mehr Zu essen und die Hungers- 
iioth war so groß, Laß sie für einen Pferdeköpf eine halbe 
Grivne bezahlten." Män darf glauben- baß die Grivne die 
gangbare Russische Münze, im Verhältniß zum Silber, da/ 
Mals noch viel höher im Werthe älS im XIII. Jahrhunderts 
war (s. weiter unten Anmerk. 486).

397) Strykovsky sagt, daß der Pctschenegische Fürst äuf 
diese Schale eingrabcn ließ: wenn du nach Fremdem 
strebst, gehst du des Eignen verlustig. Der Spruch 
ist schön- nur vergaß Strvkobskp, daß die barbarischen Petz 
schenegen der Schrift unkundig wären. GektnaneN lind SlaL 
wen tranken aus den Schädeln ihrer Feinde. Sv ließ der 
Bulgarische König Krumm, der im Jahr 8 n- den Kaiser Nl' 
kephorus getödtct hätte, seinen Schädel in Silber fassest; auch 
die Slawischen Fürsten gebrauchten Todtenköpfe zu Pokalen 
(HIvm. xop. II. 540).

zy8) Wir wissen nicht genaü- wie Rußland unter ihnen 
dertheilt war; aber es ist wahrscheinlich, daß die Wessen, 
Tschuden tiNd die westlichen Kriwitschen zu Wladimirs Novgo/ 
todischem Gebiete gehörten (denn sein Heer, wie wir nachher 
sehn werden, bestand aus diesen Völkern); daß der Drewieh 
FürstenthUM sich nur auf das Wvlynische Gubcrnium beschränk.' 
te und daß alle andere Russischen Länder des Grbßfürsien voN 
Kiev Oberherrschaft anerkannten.

39h) ^n der Nikon. Chrvn. sind ZuJaropolksWor, 
ten Ausrufungszclchen und unbedeutende Worte hinzugefügk. 
Hr. Nussov — in seuien Nachrichten über Wolynien S- >oo 
sagt: ,-dort nahe bei (Owrutsch und) dem Flusse Uscba sieht 
der Reisende einen aufgeschülteten Erdhügel- der die Gebeine 
des Drewischen Fürsten Oleg bedeckt." Er sagt gleichfalls, 

Erster Dänd^ ^3
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baß in Owrutsch eine alte Kirche stehe, welche, angeblich vom 
heiligen Wladimir erbaut, die WaWevsche genannt wird.

400) Die Nikon. Chron. erglänzt nach ihrer Weise 
den Nestor mit Erdichtungen und sagt, daß imJ.978 Jaropolt 
die Petschenegen besiegte, daß er im I. 979 ihren Fürsten Ilr 
dea in seine Dienste nahm und ihm mehrere Städte gab, daß 
am Monde, an der Sonne und den Sternen 
Vorzeichen sichtbar waren, auch fürchterliche Donner,. 
Sturmwinde u. s. w. In derselben Chron. und in der W 0 S, 
kresensk. wird gesagt, daß im Jahr 979 Griechische Gesand
ten zu Jaropolk kamen, und mit ihm Frieden abschlosscn, mit 
dem Versprechen, ihm, wie einst seinem Vater und Oheim, 
Tribut zu zahlen.

401) Tatischtschev schreibt ohne Gewährleistung, daß 
No g wold einer der Warä zischen mitNurik ein
gewanderten Fürsten war: also vor n 8 Jahren? 
Selten erlangen Menschen ein solches Alter, oder er wollte viel
leicht sagen, daß dieser Fürst von ihnen her stammte? 
Doch der Annalist sagt ausdrücklich, daß Nogwold selbst über'S 
Meer hergekommen sey.

402) In der Troitzk.: „ich will nicht einen 
Sklaven entschuhe n." Nach der alten Sitte mußte die 
Neuvermählte in der ersten Nacht den Mann entschuhen. 
Otearius, der Rußland im XVII. Jahrhunderte beschrieb, er
wähnt noch diese Sitte. In der Fortsetzung vom Nestor (im 
gedruckten S. >85) wird gesagt: „Dobrynia schimpfte die 
Tochter und hieß Wladimir sie vor Vater und Mutter enteh
ren und tüdtete darauf den Vater." Ist dieser schändliche Um
stand wahr? Nestor schweigt von demselben.

40;) Der Roß fließt im Kievschen Gnbernium, und 
fällt von der westlichen Seite in den Dnjeper. Djclaj « 
Zerkov und Doguslav stehn am Ufer dieses Flusses.

404) Inder Nikon sehen und andern Chroniken wird 
gesagt, daß Waräschko (der kleine Waräger) JaropolkS Tod 
rächend mit den Petschenegen Wladimirs Gebiete verheerte, 
doch zur Ehre des treuen Dieners und seines Andenkens befin
det sich dieser Umstand in der alten Chronik nicht. — Auch 
findet sich daselbst nicht, daß Wlädimir (wie Tatischtschev sagt) 
nachdem er Blud drei Tage große Ehren erwiesen hatte, ihn 
hernach tüdtete, sprechend: „ich erfüllte meine Zusage, 
und nun strafe ich den Verräther, den Mörder 
seines Her r n." Nicht Wladimir der heilige, sondern 
Wladin irko von Dalitsch, verfuhr so, wie wir dieses in der 
Geschichte des XII. Jahrhunderts sehn werben.
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405) ,-Dessen Vater hatte sie gefangen genommen und 

verheiratete sie wegen ihrer Schönheit an Iaropolk."
406) I/Lmdert s6. sno. 97z Otto

Imperslor senior cum juniore venit t^uiälinI-nrA, ibi- 
^uo celeirrsvit sanctum ^sselia X. liol. ^prilis^ Illuci^ue 
venerunt I/S^ati plurimsrum Pentium, viüelieet I^oms» 
riorum, Orseeorum, Lvneventanoruin, Italorom, Huu^- 
^srorum, Osnorum, älsvorum, Lul^srvruw steile Cur
sor um cNM MsAni» muneribus.

407) Noch unter Jgor's Regierung stand PerUn auf 
diesem Hügel, (s. ob. und im Nest. S. 4;).

408) . Wladimir nahm sie zür Beischläferin; nachdem er 
gesagt, daß sie schon schwanger war, nennt der Annalist 
Swätvpolk einen Sohn zweier Väter. -»

409) Der Anfang der Polnischen Annalen ist durch 
MährcheN entstellt. Die Tradition von Ljäch, Kräh, Wenda 
u. s. w. ist nichts als Erdichtung-, Glaubwürdig erscheint alr 
kein nur das- daß Polnische Slawen um die Hälfte des IX. 
Jahrhunderts, bis dahin das Spiel ihrer uneinigen Wojewo- 
den, sich Piast zum Herrscher wählten, dessen Nachkommen 
bis zum Ende des XlV. Jahrhunderts regierten. —' Martin 
Gallus und Kädlubek, die ältesten Polnischen Geschichtschreiber-, 
sind jünger als Nestor. ,

410) Dlugloß erwähnt diesen Krieg nur allein nach Ne
stors Nachrichten, indem er von sich selbst hinzusetzt, das Glück 
wäre dieser und jener Partei günstig gewesen (Üistoris 
lonics, 1^. II. x. ro8). Martin Gallus und Kädlubek kann
ten Nestor nicht. Dlugloß benutzte Kädlubek und Nestor; Kro- 
wer ebenfalls; Strykovsky schöpfte seine Nachrichten vom all 
ten Rußland aus Dlugloß, Kromer und Herberstein.

Z3on der Stadt Tscherwen entstand der Name desTscherr 
Wenischen Rußlands, welchen die Ausländer in Roth (Rothi 
Reußen) verwandelten. Diese in unserer Geschichte denkwür
dige Stadt ist jetzt ein unbedeutendes Dorf TscherNejeü 
genannt unweit Chelm südlich.

41 r) Ueber die Letten vergleiche was weiter oben gesagt 
wurde. Die Polnischen Geschichtschreiber nennen die Jatwä- 
gen Jazwinge (s. Xromsr 6s OriAioo i?olonoruns 
eto. 1^. IV. p- Ar; ingleichen l,. csp»
9) . Dieses überaus tapfere Volk wurde zuletzt von den Polen- 
Russen und Litthauern auSgerottet.

S. Ltorleson Ilistoria l^vANM Le^tsntrionsliuM 
!r. 4. x. »97. und weiter unten Allmerk. 4Z0. SturlksoN 
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spricht von Esthland, doch unter diesem Namen wurde auch 
Liefland verstanden: s. Bayer in den Lämmern, 
^em. 1. X. x.

4^2) In den Annalen ist gesagt, dieser Waräger sey 
auS Griechenland gekommen > doch hätte er auch in Kiev den 
Christlichen Glauben annehmen können.

41z) S- die Lebensbeschreibungen der Heiligen (Russisch), 
im Monate Jul den 12 sagt Nestor, daß der Platz, an well 
chem die Mörder diese Märtyrer begruben, Niemanden bei 
tannt sey.

414) Der Fluß Pifchtschana im Mohjlcvschen Glider, 
nium, wird jetzt Pcschtschan geheißen, er fällt in den Fluß So,ha.

41;) Vergleiche im Texte von den Chasaren und 
weiter unten Anmerk. 477. In der Pergament, Abschrift: 
„Wladimir zog auf Schiffen gegen die Bulgaren", aber in 
vielen andern Chroniken ist hinzugesetzt: „die Nieder,Bulgaren." 
Im WvSkresensk. und in einigen andren ist namentlich 
gesagt: „die Bulgaren sitzen an der, Wolga." Im S t u, 
fenbuche (I. S. 92): „die Nieder, Bulgaren, die Wol, 
ga sehen und Komischen unterwarf er sich." Der Um, 
stand, daß Dobrynia mit Neugierde die Kleider der Gesänge, 
nen besah, bezeugt, daß die Russen diese Bulgaren noch nicht 
kannten, aber die Donau, Bulgaren waren ihnen schon lange 
bekannt. Wir werden nachher sehen, daß die Nussnn gewöhn, 
lich auf der Wolga nach der Niedcr,Bulgarei zogen. 
Die Orientalischen Geographen sagen, daß die Russen im I. 
968 die schöne Stadt Bolgar, diesem Volke gehörig, einnah, 
men und zerstörten (s. n erweist Lidliotli. orient. unter 
dem Worte Vulgär). Im Jahr 967 kriegte Swätoslav mit 
den Donau, nicht aber Kama,Bulgaren, welches, wie Müller 
meint, entweder die Arabischen Geographen, oder Herbelot, 
der uns diese Nachrichten giebt, zu einem Irrthume verleiten 
konnte.

416) Nestor sagt (im gedruckt. S. 145): „Diese sind 
au-der Etwerischen Wüste, zwischen Osten und Norden, an 
der Zahl vier Stämme, Torkmenen, Petschenegen, Torten 
und Polovzen." Die Torkomanen waren schon zu Nestor- 
Zeit berühmt, sie hatten im I. 1074 sich in den Besitz von 
Syrien, und im I. tOga in den von Jerusalem, obgleich 
nicht auf lange, gesetzt. Die jetzigen Osmanischen ober Otto, 
manischen Türken waren damals noch unbekannt. — Unsere 
Chronisten nannten die Torten und Derendeen Tstherkassen (s. 
den H. Theil dieser Gesch. in den Anmerk.). Düsching (Erd, 
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beschreib. Th. I S. »194) und Thunmank. seSen die Russi- 
schon Torten nur nach Muthmaßungen in die Nähe 
von Perecop, und sagen- daß sieUeberreste derUgren und 
Bulgaren waren. Im Jahr 1080 saßen die Torten in der 
Nachbarschaft von Perejeslavl. Nestor spricht: „Im Jahr 
6488 kriegten die Perejeslawischen Torten." Andere gingen 
zu den Nus^n über undj ließen sich im Kicvschen Gubernium 
zwischm den Flüssen Stugnn nny Roß nieder (im gcdr. Nest. 
S. 137)- Jw Jahr 1114 wurden die Torten und Petschene- 
gen von den Polovzen aus den Gegenden um den Don ver- 
trieben (s. diese Gesch. Th. ll. in den Anmert.).

417) Jetzt Saslav, das ehemalige Litthauische Städt
chen LcsMmekischcn Kreises, oder ein Fleeten ünmeitMinSk.

4r8) Der Annalist will sagen, die ersten Kicvschen Chri
sten haben (zu Aeköld und- Dir's Zeiten) sich zu dem Griechi
schen , nicht aber katholischen Ritus bekannt.

419) Der alte Annalist nennt ihn weder Konstantin 
noch Kir, im Widersprüche mit dem Stufenbuche, mit 
der Nik 0 n. und andern neuen Chroniken. In einigen ist 
gesagt, er sey bei Wladimir geblieben, „er übersetzte die 
Bücher Und unterrichtete ihn."

420) In der Pergament,Abschrift des Nestors, folgt 
hier ein Auszug aus der Bibel auf r i Blättern. Der Grie
chische Philosoph sagt viel Ueberfiüssiges von den Bulgaren (s. 
Woskresensk. I. ir;). — Auch der Bulgarische Fürst 
B 0 g 0 ris wurde im Jahr 860 nach dem Zeugnisse der Dy- 
zantier, durch ein vom Mönche Methodius gemahltes Bild 
daS jüngste Gericht vorstellend, znm Christenthume be^ehrz. 
(klein, xox. II. 571. .572.

42,) „Oder Popaten d. h. Tempel."
422) Dieser Patriarch hieß NicolauS ChrysobergiuS, 

und weder Serums noch Photius, wie einige der neuesten Aus
stichen Annalisten sagen.

S. in Lsnänrj ^nimsäversiooss!n.6onst.
II. p. A»2. u. s. w. Diesem Fragmente 

fehlt der Anfang: „Der Russische Fürst (sagt der Verfasser), 
„welcher den Christlichen Glauben näher kennen lernen wollte, 
„schickte Gesandten nach Rom. Dort besahn sie. mit großer 
„Neugterde die Verzierungen der Kirchen und suchten alles zu 
„erfahren, was zum Gottesdienste gehört: sie sahn.auch den 
„Römischen Patriarchen, Papst genannt, empfingen von 
,ihm ferneren Unterricht, kehrten dann inS Vaterland zurück, 
,,»nd berichteten ihrem Herrscher alles, und wollten ihn dem 
--Römischen Glauben geneigt machen. Doch die fürstlichen
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„Bojaren, besonders die, welche ihm den Rath gegeben hat- 
„ten, über die verschiedenen Religionen Erkundigungen einzu, 
„stehn, sagten: Nein, Herr! eS thut Noth der Griechen 
„Glauben kennen zu lernen. Man sagt, Konstantinopel sey 
„noch preiöwürdiger denn Rom sende also auch nach 
„Griechenland dieselben Leute, und laß aus 
„beiden Christlichen Religionen uns die vor
zügliche erwählen. Der weise Fürst fertigte die er
mähnten vier Männer nach Konstantinopel ab, die 
„dem dortigen Kaiser, BasiliusMacedo, die Ursache 
„ihrer sehr beschwerlichen Reise verkündigten. Mit Freuden 
„gab er ihnen einige gelehrte Männer, um ihren Fragen Ge
nüge zu leisten , und ihnen alles Merkwürdige in der Stadt 
„zu zeigen. Die Russen gingen zuletzt auch in die berühmte 
„ünb prachtvolle Sophienkirche, als in derselben eben feierli
cher Gottesdienst gehalten wurde: doch ob am Tage des hei- 
,^kgen Chrysostomus oder an Mariähimmelfahrt, kann ich 
>,nicht mi^ Gewißheit sagen. Die Gesandten betracheten den 
„Tempel mit vieler Neugier de, und beobachteten die Weise 
„des Gottesdienstes. Als sie die zahlreichen Lichter sahen, und 
„den Gesang der heiligen Hymnen vernahmen, erstaunten sie.

Nachdery die Russen hierauf die Morgen - und Abendgebete 
„hörten, wollten sie wissen, was der große uud kleine Ein
klang zu bedeuten habe x«-^soö'oL); war- 
>,um die Diaconen und Unterdiaconen aus dem Altare mit 
-^Lichtern hervorkämen und die Priester , Bischöfe, ja der Pa- 
„triarch selbst mit den göttlichen heiligen Sakramenten; so 
„auch warum das Volk, aufs Antlitz fallend, seufzend sage: 
„Herr erbarme dich! Die Heiden betrachteten diese Feier, 
„lichkeiten gleichmüthrg, obwohl mit Aufmerksamkeit. Aber 
-,der barmherzige Gott öffnete ihnen die Augen, auf daß sie 
„das große:Wunder sehen, und die Wahrheit erkennen müch, 
„tcn. . ,. Nachdem sie diese wundervolle Erscheinung erblickt 
),hartrü, nahmen si« ihrer Begleiter Hand und sagten: a l- 
c^e's war hier furchtbar und groß, doch was wir

jetzt schonten, übertrifft alles Menschliche. 
„Uns erschienen geflügelte Jünglinge, in wei
ten, fremden Gewändern, die ohne die Erde 
,^zu berühren, im Luftraums fangen: Hei, 
„Ug, Heilig, Heilig! Was.uns mehr denn al- 
„l es in E^si a.u n e u fetzt e. Ihre Begleiter antworteten 
^ihnAN Da euch vielleicht nicht alle Geheimnis 
„se ^-s.Christenthums bekannt sind, so wißt 
„Mwohl Nicht, daß die EvLel selbst yom Him,
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„mel herabsteigen und mit uns zugleich den 
„heiligen Gottesdienst feiern. Die Russen sprachen: 
„ihr sprecht wahr, mehr Beweise haben wir 
„nicht nöthig; sahn wir doch alle mit unsern 
„eignen Augen. Entlaßt uns inS Vaterland 
„und wir wollen dies unserem Fürsten verküm 
„den. . . Nach Rußland znrückgekehrt, sagten A dem Hezrn: 
„man zeigte uns in Rom viel Prächtiges, doH 
„das, was wir in Konstantinopcl sahn, setzte 
„den menschlichen Verstand außer sich u. s. w." 
Ferner erzählt der. Verfasser, daß der Christliche Kaiser dem 
Russischen Fürsten einen Bischof mit zwei Gehülfen, CyrilluS 
und Alhanasius, sendete, welche für die Russen z z neue Buch- 
staben erfanden. Sicher hatte der anonyme Verfasser von den 
heiligen Männern Cyrill und Methydius, den Erfindern der 
Slawischen Schrift, gehört, und er verwandelte Methodius in 
Alhanasius, und die Mährischen Slawen in Russen. Er sagt 
von Cyrill und Alhanasius: solurn aivrnse 8crl^rtuiss
rrotitls seä etiam in Üum2nioribu8 iitteris probs
exercitati, ut eornw scrixts testi^csntnQ: wirklich kennen 
wir Cyrill und Alhanasius, Erzbischöfe von Alerandncn, und 
berühmte Kirchenväter, aber sie lebten im IV» und > Jahr- 
Hunderte. . -

Im Anfänge des, in Köln ^676 erschlenenenDuches/ be- 
titelt: Olrristoxkori Laoäti nuLleus Victorias ^cclsswsti- 
cL6^ .steht ein Brief (S. 61 — 64) än den Großfürsten Wlar 
dimir von Zohmines Smera, seinem Ärzte, der angeblich 
zur Erforschung des Glaubens und der Sitten von ihm in 
fremde Lander gesendet war'. Smera schreibt aus Alerandrien, 
beklagt sich, daß er Rußland und seinen gnädigen Fürsten ver
lassen habe, erzählt, daß er nicht wisse, wie er zmückkehren 
solle,, und daß er beinahe auf seiner beschwerlichen Reise unt- 
gekommensey; er war in Pannonien, Serwien, Bulgarien 
.Mösien und im großen Griechischen. Reiche, in Antiochien, 
Ln Jerusalem; zuletzt kam, ey stach Alexandricn; daselbst sah er 
viele prächtige Synagogen, in welchen Leute, Schlangen und 
Basilisken ähnlich, beten; auch die Kirchen du Christen sah er, 
und die Theologen, die gut, friedfertig, ja Engeln gleich sind. 
„Sie haben keine, Götzen wehr, — sagt Wladimir's Arzt — 
„cS befindet sich in .den Küchen nichts als Tische und Bänke, 
„sie versammeln sich täglich vor Tagesanbrüche zum Gebete, 
„nach SonnentMlergang., zuweilen in der dritten oder neun, 
„ten Stunde deS Tages, und nenmn sich das neue Israel. 
„Ihrer Lehre folgen, auch einige Fürsten mit ihren Doctoren.



Z 6 s Anmerkungen zum ersten Theile
^Zch selbst bekenne mich zu derselben und bin bereits mit Wäft 
^,ser und im Geiste getauft, im NaMeÜ deS allmächtigen Gott 
,-tes, und seines Sohnes EhristUs, mud dös heiligen Geistes» 
),der von bem ustern ausgeht. , Deswegen sende ich dir ih» 
,)Buch, das Evangelium genannt, mit der Apostellehrel Und 
„so rechtliche Leute bedrängt man in den Provinzen des Reiches!

Die Griechen sind listig stolz, die Römer nachahmend, sie 
„thM zuweilen das Güte aus Heuchelei, Um einfältige Leute 
^in ihre Synagogen oder Kirchen zu loMn. Sie'(wer ?)glaui 
,,ben an Gott den allmächtigen, seinen einigen Sohn Jesus, 
„durch den heiligen.Geist von der Jungfrau Maria geboren^ 
n. s. w. Nun folgt das ganze Synrbvlum des Christlichen 
Glaubens, Dann wird gesagt, haß die Griechen, der Kaisers 
dre Patriarchen und seine Großen, mit.Hintansetzung der wahren 
Gotteslehre sich gleichfalls das neue Israel nennxn, ihre an 
Men Brüder unchtsochen, von ihnen Tribut fordern, thuest 
verwehren zn hetratheu, sich mit freien Künsten zu beschäftigen- 
Waffen zu führen; sie wylley nach dein Tode vergöttert seyn» 
sie geben Tempeln ihre Istamen, stellen in denselben ihre Ab
bildungen auf, werehren Götzen, klatschen in die Hände, 
stUtNpftn mit den Füßen, singen in den Kirchen n. s. w.; bis 
Christen aber die sich an einsamen Orten, auf Gottesäckern^ 
in Wäldern, in HWcn versammeln, nennen sie Zauberer: 
„Sie werden 'UNtrrgehcN — schreibt Smera — diese stolzen 
„Griechen im ewigen'Feilte; Mid die Slawen werden einst» 
^Nach den Jüdischen uüd Christlichen Büchern, mit großem 
,-Eiser den Gott Israels im wahren Glauben erkennen, . . . 
,,slnh so mögest bn, o Herr! weder der Griechen Gla"be» 
„noch ihre Sitten annchMen; nnd wenn du sie annimmsi, si> 
,,wirst du mich niewicdersehn : ich bleibe dann hier das Gericht 
^deS Herrn erwartend. Geschrieben mit eisernen Buchstaben 
<,auf Zwölf KupfertM im Jahr des Aegyptischcn Alexan, 
„drienS Z Z87., der Pharaonen rr-y, Alexanders rühmlichst 
^Regierung z, J^rbicr. I. des 7. Mondes, Jd. 14. Solches 
„unter leget dir in Wahrheit, deisi^Medicus und RhetorJwcsi 
„netz Smera Polovlanin (aber ist'eMer andern Abschrift steht: 
„Johann SmeraPolowetz).^ — 'Diese Schrift, wie wir be< 
lehrt werden, ist in Bulgarischer Stäche geschrieben , se- 

snti^vsm «loctrinsm (!!) mit solchen
Buchstaben P« 0^»? (folglich mit Griechischen?)
und sie wurhe im Jahr 1567 im Spastischen Kloster in dem 
Gebiete von Peremysl.unweit des 'altem Sambor gefunden. 
Der Witebskisihe Diaconus, Andreas Kösodinskp, übersetzte sie 
lns Polnisch? und Wissovatius iu's ^ateimsche, Ihre Wahr-
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scheinlichkeit zugegeben, mögen wir Eier Meinung, des gelehrt 
ten Sprengels <si dessen handschriftliche Abhandlung über eins 
dunkle Stelle in der Russischen Geschichte) beifällig styn, daß 
die Aegi-ptischen Theologen oder S^ra's Christen die Pnu lt- 
ciä nischen Schismatiker seyn konnten, welche nach: Lenz 
Apostel Paul also genannt wurden, -er im Reiche ^erfolgt,' 
einen Zufluchtsort in Aegypten fand; können wir aber liessen 
Srief glaubwürdig finden? Ohne von seinem Inhalte zu spr-r- 
chen , wie von dem Styl, den Buchstaben, den Tafeln, von 
der Dulgarischm Sprache 8ecun6um ilocirinanr

, wollen wir nur die Jahresrechnung und die Un
terschrift bemerken. Das Jahr 5587 von ErichNffüng der 
Welt ist angegeben; nach welchem chronologischen Systeme? 
wäre es nach den« Alerandrinischefi (zwischen rvelchem und dem 
Griechischen ein llnterschied von sechsjehN Zaht'en Statt^!l»d«t)- 
so hätte Wladimir um die Hälfte des siebenten Jahthunverts 
gelebt. Waschecht das Pharaonischr 1179.. Jahr , Und daS 
fünfte Jahr von Alexanders Regierung ? » Wie kam.der Mond 
(I, u n s) zur Zndickivn und zum Jdus? Jwa netz (Johann), 
ist ein christlicher Name, welchen der heidnische Schmera im 
heidnischen Rußland nicht führen konnte, Er nennt sich Po- 
lovlanin, oder Poloweh: aber-i^Polovzen wurden jn dlub- 
land erst unter Wladimirs Enkeln bMsint. — Mir wollen 
nicht alberner seyn als die Unwissenden, die uns mit solchen 
Erdichtungen täuschen wollen. Der Verfasser des BriefeS, 
der aus Ditmar und Kromer von Wladimir Kunde hatte, 
wollte den Griechen eine Strafpr-diflt halten § dies -ist des 
Dtährchens Ursprung. - > -

424) Im gedruchten Leben des heiligen Großfürsten 
Wladimir wird gesagt, baß zu jener Zeit die gewesenen Chrir 
sten entweder abermals sich zum Heidemhume wandten,. oder 
Rußland verließen, oder endlich ihren Glaube» verheimlichtem 
doch der alte Annalist sagt nicht, daß"Swätoslav, Jarovolk 
und Wladimir die Christen verfolgt! und ihre Tempel zerstört 
haben; da sie früher Kirchen in Kiev hatten, hielten ^wahr
scheinlich auch damals ihre Andacht in denselben,

425) Nestor sagt (im gedr, S. 79-): „und Wladimir 
stand im Liman", das heißt im Chersonschen Hafen oder 
Meerbusen (Limän): folglich waren die Russen auf Booten qe, 
kommen. — Das ältere Cherson verödete noch vor S trabst 
Zeiten; vetusta Lkersonesus (sägt er im VIl. Buche) 'nune 
vn-uts, Die Spuren dieser Stadt Hat der gelehrte Pallas 
beschrieben ist; Vvessss entre^ris stans Is« Avuvsrnelnent, 
meri6lonsux Üe j'Lmxire sty I^.ussr«, 1?. H. p. 60 etc.
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Diese Stadt stand auf dem Phanarischen Vorgebirge, wo noch 
Trümmer von Thürmen und Mauern zu sehen sind. — Die 
Ruinen des neueren Cherson's oder Korsun's, wie man eS 
im.Allrussischen nannte, befinden sich zwei Werste von Sewa- 
stopol. In der Zeit als unsere Truppen die Krim einnahmen, 
war-en viele Mauern noch vollkommen erhalten, so auch die 
herrlichen Stadtthore und zwei Thürme; setzt sind sie bereits 
»ücht mehr vorhanden : man nahm die Steine davon zu den 
Bauten von Sewastopol. Die Menge des geschnittenen Mari 
mors, die man in den Ruinen fand, beweiset, daß in diesem 
neuen Cherson Prachtliebe herrschte. Bis jetzt finden Liebha- 
her daselbst beim Nachgraben, Römische und ByZantische 
Münzen von Gold, Silber und Erz. Nicht allein die Stadt, 
sondern auch die Dörfer um dieselbe, waren mit steinerne»» 

"Mauern und Thürmen, zum Schutze gegen die Barbaren er
baut, umgeben. Ch.rson, frei bis auf Mithridates, hing 
von dieser Zeit von den Dosporischen Königen, und endlich, 
von den Römischen Kaisern ab. Konstantin der Große be
freite sie im I. z 2? von allen Abgaben, und Cherson herrschte; 
im südlichen Taurien hiS unmittelbar an Kaffa. Sudak und 
Kassa, die unter den Genuesern aufblühten, verdunkelten den 
Glanz dieser Stadt. Im Jahr izzz war sie noch der Sitz 
des Erzbischofs der westlichen Kirche, doch im Jahre 1578 
waren nur die zerfallenen Mauern dieser Stadt noch übrig (s. 
Büfching Erdbeschreib. Th. I. S. 1214; so auch Manr 
nert Geogr. der Griechen und Römer Th. IV. S. 299).

.426) Die Dyzantsschen, Arabischen und Deutsche»» Hi
storiker sprechen von Wladimir's und Anna's, der Schwester 
beS Kaisers Dasilius, Verhcirathung (IVIemor. xoxnl. II. 25. 
Herb ei 0 t südl. yrient. III. iZ7.und Dit m. Chron. 
B. 7). Ditmar, Wladimirs Zeitgenosse, irrte sich im Namen 
der Griechischen Prinzessin, er nannte sie Helena statt Anna, 
auch glaubte er irrig Otto III. habe sich mit ihr vermählen 
wollen (s. Iresr. Di8j>. äs xerpetua 2wj.ci.tis dermsni- 
cuw rntsr st I^ussjcuw impsriuw p. 14).

42 7)Memor. ^oxul. II« 1029 und LI-HIakin III-, 
storis Lsrscenics p. «5.»- Den Aufruhr von Sklcrns und 
Phocas erzählt Cedrenus umständlich. Konstant. Porphyr« 
verbietet in den Ermahnungen , welche er dem Roman giebt, 
seinem Hause förnüich, mit den Russischen, Chasarischen und 
Ungrischen Fürsten in verwandtschaftliche Verbindungen zu tre
ten (f. d 0 L » tsn t. äs Imper. c. LZ). El F Makin 
erzählt, der Kaiser BasiliuS habe, des Rebellen Pokas Fort
schritte fürchtend, zum Russischen Fürstey, seinem gewesenen
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Feinde- geschickt, um'sich von ihm ein Heer zu erbitten, dieser 
Fürst habe dafür die Hand der Griechischen Prinzessin, mit 
dem Versprechen Christ zu werden, verlangt (Hr-torä» 5», 
»Lceritcs x. 25»). Ditmar sagt, daß die Griechische Prinzessin 
.selbst ihn überredet habe, sich zum Christenthums zu bekehren.

418) Unsere Theologen meinen, daß Wladimir's sez 
chend werden ein geistiges war (s. Plal 0 n' s Nuss. Kir, 
chengesch, I. 27). Mit dem Apostel Paulus begab sich dasselbe.

Hier widerlegt Nestor die Mejnnng derjenigen- die -u 
sciner Zeit glaubten,- Wladimir habe die Taufe zu Kiev oder 
«Wassilev angenommen, — In Her Pergament-Handschrift 
dcs heiligen Wladimirs wird gesagt (so auch im Menologium 
und an andern Orten), daß dieser Fürst, den Namen Basü 
liuS in der Taufe erhielt. — Nestor spricht hier nur von 
einem Chersonischen Bischof, aber in Eherson befanden sich 
Metropoliten (s. Iio6in. äo OEoiis lVls^nse Acclssias 
LoustoutinopoUtsrioe p. 339).

429) Ii4einor.popul.il. p, 1009.
4Z<?) Die Verfasser des Lebens der Heiligen 

sagen in der Beschreibung der Thaten des heil. Philosophen 
Konstantin, daß er hei feinem Aufenthalte in Eherson die Re, 
liquien deS heil. Clemens des XI. gefunden, unk einen Theil 
davon nach Rom gebracht habe, folglich konnte ja.Wladimir 
bloß das Uebrige nehmen,

4Zi) Nestor sägt, daß zu feiner Zeit einige Leute diese 
kupfernen Dinge für marmorne hieltest. — Herberstein erzählt, 
daß die Novgoroder nach der Einnahme von Eherson, eherne 
Thore und eine große Glocke wegführten. Die west/ 
liehen ausgcmeißelten Thore,. in der Sophuschen Hauptkirche 
:zu Novgorod, werden wirklich die Chersonschen genannt, doch 
sind sie von deutschen Künstlern verfertigt, die sich unten selbst 
in Alt - Deutscher Tracht abbilderen und folgende Namen dar
unter fehlen: M cister Abraham Wansmuth, Mc i- 
ster Nikon Messegi, und tveitcr oben: Uiyuin mp 
Isc. (Im letzten Worte ist der erste Buchstabe einem k ähn
lich und das v ist auch nicht deutlich; man muß aber wie es 
scheint, tselt lesen, d. h, Niqnin hat mich gemacht: 
woraus durch Mißverstand, die Russische Inschrift Mo «ss- 
Z i entstanden ist). Ueber dem Kopfe eines segnenden Bi/ 
schyfs: Msgiäslsurßsnsis Lxs. d. h. Wich-
mann, Bischof von Magdeburg, (welcher im I. -»94 starb 
s G. F- von Herberssein, v. F. Adelung 446). Ueber- 
dem Bilde eines andern Bischofs: ^Isxsnäsr Rpe 00 (statt

Lii^cioh, Bluclch muß eine tztadt seyn, aber was für ei/ 

Ii4einor.popul.il
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ne? Alle Inschriften,' -dH' MSim sowohl als die 
Russischen, sind sehr grob'rnw fehlerhaft. In der Nov- 
gorod. Chronik, Iahe t g'z 6 siehtBasiliuS, ' Erzbi- 
fchof von Novgorod habe-für die'Sophienkirche eine eherne 
vergoldete Pforte machen Lassew(s.sinf. Gesch.TH.IV. in d. An
merkungen); sind diese nicht die sogenanntenChersonschsn? Es 
scheint aber, daß sie für eine andere größere 'S rekle ober Oeff- 
nung bestimmt waren: die Vierecke, woraus sie bestehn, sind 
Übereinander geschoben, und bedecken einen Theil der Inschrif
ten und Abbildungen (s. Hrn, m Adelung in feinem S. F. 
von Herbersicin 448). Dalinsagt f^s. unsere Gesch. Th. Hl. 
in den Amnerkungcn): daß die Cherßonschen, ist der Rovgo- 
rodischen Kmhedralkirche befindlichen Pforten, die Sigtunschen 
genannt wurden, welche die Russen im Jahr 11»8 raubten, 
aber'in dieser KircheHcfinben^ andere Pforten, die Schwe
dischen genannt. ImHZahr'i5-8 ließ der ErMchöfMa- 
far gleichfalls neue Hauptpforten zum Heiligthume für die So- 
phienkirche machen-(s. ^n;!^. <?1iron. p. Zgb). 
Müüsp fand tm Alexander , Nonnenkloster (imGnbcrnium von 
Wladimir) eherne Kirchen»HÜren, welche Johann der Schreck
liche aus Novgorod weggebracht harre A Mäklers Reift i« 
has T^oitzkische Kloster). !

cHerbeöstein gab zuweilen Mährchen für Russische Chroni
ken : so sagt er, daß dieNovgorodcr (ut Lnnales t^orum reks- 
^unr)'ChLt son sieben Jahre belagerten; daß ihre Frauen unter- 
dessen sich mit Sklaven verhcirathcten, daß diese Sklaven ih
ren Herren unter Waffen entgegenzogen, die Herren aber hät, 
ten Schwert und Wurfspieß weggelegt, und wären mit Peit
schen auf sie losgegaUgen, lknd hatten solchergestalt ihre gewe
senen Knechte in die Flucht getrieben, die sich sofort in einem 
Orte, in der Folge Chlopy Goröd (oder Stadt dcrKncch, 
te) genannt, befestigten (Herbßrst. I^srunr ^loscovitica- 
ruin (!ommentkirii gL). Dieses Mährchen haben Strykovs- 
ky, Witsen in seinem l>oor<i »nä Oost-Isrtsr^s, und der Ver
fasser vom Kerne Rufs. Gesch. wiederholt, es ist aber 
dem alten Mährchen von den Srychischen Sklaven abgeborgt. 
Die Novzorodep und Pskower zögen wirklich unter Wladimir 
gegen Therson, wie dieß in einigen Chroniken erwähnt wird; 
auch ist's wahr, haß am Ufer der Mologa im XlV., XV. 
und XVl. Jahrhunderte eine Stadt Cholopy stand; und auch 
jetzt noch wstd dieser Ort Alt-Cholopy genannt, und gehört 
dem Grafen Mussin-Puschkin imJaroslavschenGubernium im 
Mplogschen Kreise, doch in den Novgorodschen Annalen steht 
auch nicht ein-Wort von disftin angeblichen Anfrichr der Skla-
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^)en und wahrscheinlich gab die, aus unbekannten Ursachen entt 
.standene, Benennung dieser Stadt, die Veranlassung zur Er, 
Neuerung des G< iechischen Mährchens, das hernach auf dit 
Einwohner von Wärka- der Ndvgorvder angebliche Sklaven, 
bezogen ward (s. diese Geschichte Th> Hl. in den Anm.)^

In der Nikon. Chron. und im Stufen buche 
Wird gesagt- der Großfürst habe, nach seiner Trauung, den 
Chcrsonschen Witwen und Waisen ein Gastmahl gegeben, der 
Konsiantinopolltänische Photius, der bereits, seit einem 
Jahrhunderte nicht m e h r lqb t e, hübe Hm Metro» 
Koliken geschickt > von den GriechsMIwären Gesandten Mit Ger 
schenken - so wie auch votn Papste mit heiligen Reliquien, zu 
Wladimir nach Cherson gekommen; der Petschenegen-Fürst 
Memnagak oder Metigai sey dastlbst getauft worden u. s. w. 
Der alte Annalist weiß von diesen Umsrandcss nichts.

4Zr) In der Kievschcn Synopsis befinden sich noch foft 
tzende Umstände: „Alte Leute sagen, daß der durch die Chrü 
sten von den Dnjeper, Anhöhen herabgeworfcne Götze stöhnte 
und weinte: darum wurde dieser Berg (unterhalb des Kloster- 
des Erzengels Michaels) tscliortovvo Neremiricli». 
kscke oder Teufelspein genannt. Als er auf dem 
Strome schwamm, schrien die übergläUblgeN Heiden r schwimm 
heraus! (vviäidai!) Er schwamkn wirklich aus Ufer, und die/ 
ser Ort wurde Wydibitschi - und Nachher WydUbitschi 
genannt (wo fetzt das Kloster Wydubitzky -steht). Die Christen 
aber versenkten den Götzen, indem sie froste Steine an den/ 
selben hingen. „Der Metropolit von Kiev, Michael (über 
„denselben s. weiter unten) errichtete daselbst dem Namen des 
„Erzengels Michael eine Kirche, zum Gedächtnisse dessen, 
„daß dieser Erzengel, der einst den Satan vom Himmel hin/ 
„unterstürzte, auch ihn von den Dnjcper-Bergen herabstür» 
„zen half". Doch diese Kirche ist erst seit Wsewolod s Zeiten er» 
baut (s. den gedr. Nest. S. 129).

4Z3) Im Dnjeper, nicht in der Potschajna. Ne/ 
stör mußte alle Umstände genauer wissen, als die neuern 
Schriftsteller. Im Pergament-Prolog vom XIV. Jahrhun
derte Wird gesagt, daß der Taufort an der Potschajna von Al
ters her der heilige genannt werde, wo nun die Pe terki r- 
ch e steht; aber im gedruckten: „wo sich nun die Kirche der 
heiligen Märtyrer, Boriß und Gleb, befindet."

414) 3» der Synopsis, im Stufen buche, in 
der Nikon, und andern neuen Chroniken wird gesagt, Wlar 
dimirs Sühne wären früher als das Volk getauft worden:, 
aber der alte Annalist sagt nur, „Wladimir wurde erleuchtet, 
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auch seine Söhne und sein Land"; in der SynopsiS ist hinzu» 
gesetzt, daß sie weder im Dnjeper noch in der Pvtschajna, 
sondern in den Quellen über dem Dnjrper, von dieser 
Zeit an die Taufguellen (Krcschtschaniky) genannt, getauft 
worden. Dieser Brunnen befindet fich in einem Graben zwi- 
schen zwei steilen Bergen. Unlängst wurde er mit Steinen 
ausgelegt, und eine Säule auf denselben gesetzt, aus welcher 
das Wasser stießt und in einem kleinen Bache sich in den Dnje- 
per ergießt. Im Leben des heiligen Wladimirs befinden sich 
folgende Einzelheiten r,-Wladimir entließ bei seiner Rückkehr 
aus Cherson nach Kiev alle seine Weiber, und der liebsten, der Rog- 
neda, ließ er sagen, sie solle sich irgend einen Großen zum Gatt 
tenwählen. Da ich Fürstin war, sagte sie, könnte 
ich da wohl eines deiner Diener Sklavin wer
den? Ich will keinen andern Gatten, aber eS 
verlangt mich nach der Taufe. IhrSohnJaroslav, 
seit der Geburt lahmend, befand sich damals bei ihr. Er be
zeigte dem Himmel seinen Dank, wegen der guten Gesinnung 
seiner Mutter, und in derselben Minute gesundete er, zu Wla
dimirs Freude. Rogneda trat, nach Annahme des Christen
thums, in ein Kloster, und wurde sofort Anastasia genannt." 
— Aber Rogneda wohnte, als der Großfürstl aus Cherson zu- 
rückkehrte, zu Isjäslav, nicht in Kiev (s. oben im Texte un
ter dem Jahre 985). Und Iaroslav blieb sein ganzes Leben 
lahm, wie wir hernach ersehen werden.

4zz) Im Nestor: „er befahl Kirchen zu zimmern, und 
„man errichtete dem heiligen Dasilius eine Kirche auf dem Hü
gel, wo sonst Perun's Götzenbild stand." Auch jetzt noch steht 
die alte Wassilische Kirche zu Kiev, nahe bei der Zehnt-Kirche, 
doch steht sie auf einem ebenen Platz, nicht aber aufeincmHü- 
gel. — Von den Warägischen Märtyrern s. ob. — In eini
gen Annalen wird gesagt (s. WoSkresensk. I. r;z) daß 
die erste von Wladimir zu Kiev errichtete Kirche, den 26. 
November zu Ehren des heiligen Gregorius eingewciht wurde. 
Ferner sagt Nestor nur: „und man begann in den Städten 
Kirchen zu erbauen, und schickte Geistliche, die Leute in Städ
ten und Dörfern zu taufen. Er nennt weder Bischöfe, noch 
auch die Städte, aus welchen die Priester gesendet waren. 
Doch die Nikon Thron, und der Verfasser deS Stufenbu- 
ches sagen, daß „der Kievsche Metropolit mit sechs Bischöfen 
„des Patriarchen PhotiuS, mit Dobrynia und Anasta- 
„siuS von Chorsun, nach Novgorod ging und daselbst die Gö- 
„tzen zertrümmerte, und nachher nach Rostov, wo ev 
^gleichfalls das Christenthum einführte» Nach einem Jahrs
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>,8i'.'g der Fürst selbst mit zwei Bischöfen von Photlus in 
„das Susdalische Land, taufte daS Volk und erbaute die Stadt 
„Wladimir an der Kljäsma." Der Autor der SynopsiS 
erzählt (wobey er sich auf Strykovsky beruft), daß „der Groß/ 
fürst mit drei Bischöfen des Patriarchen Sergius, dem 
Joachim, Theodor und Thomas, in das Susdalische, Nov/ 
gorodsche und Nostovsche Gebiet reiste, um die dortigen Be/ 
wohner zu taufen; und er hübe in der von ihm gegründeten 
Stadt Wladimir, den Bischof Theodor, in Nostov Thomas 
und in Novgorod Joachim zurückgelassen." Dieser Unwissende- 
dem Strykovsky glaubte, sagt noch, daß der Hauplsitz deS 
Großfürsten von dieser Zeit an Wladimir an der Kljäsma ge
wesen sey! — Der Baron Herberstein sagt, daß Perun an 
demselben Orte in Novgorod stand, wo sich das PeruNschs 
Kloster befand; daß der Götze, als die Novgoroder ihn inS 
Wasser warfen, stromaufwärts schwamm, und als er an der 
Brücke vorüber kam, warf er ihnen eine Keule zu und schrie: 
„bewahret dieß, ihr Bürger, zu meinem Ge/ 
dächtnisse; daß diese Stimme einmal im Jahre an diesem 
Tage in Novgorod gehört würde, daß die Bewohner sich damt 
auf der Brücke versammelten, sich mit Keulen schlügen, 
lind daß der Vorsteher der Stadt sie nur mit Mühe auseinan/ 
derbringen könne, (lker. l^loseov. 60mm. p. LS). Dieses 
Mährchen, welches sich im Stufenbuche befindet, wiederholte 
Strykovsky, und nach ihm der Verfasser der KievschenSynop/ 
sis. — Aus allen Erzählungen des Pseudo/Joakim'S ist die 
von de»! Einführung des Christenthums in Novgorod die merke 
würdigste; Schade baß sie sich nur allein auf das alte Sprich/ 
Wort: Putjäta tauft mit dem Schwerte und Doe 
brynia mit Feuer! stützt. — „Die Novgoroder (sagt die/ 
„ser Joakim) aufgewiegelt vom TausendmünnUganai'und dem 
„Priester Dogomil oder Solowei (Nachtigall), wie er fti/ 
„ner Beredsamkeit wegen genannt wurde, wollten sich nicht 
„taufen lassen. Wladimirs Wojewod Putjäta, der Rostovzee 
„bei sich hatte, schlug sich mit den widerspenstigen Bürgern, 
„und Dobrynia ließ ihre Häuser anstecken." Putjäta wird in 
den Volksliedern erwähnt:

Vor dem Hofe Putjätina 
Vor dem Schlosse Sybatina 
Ist der dunkle Wald des alten Putjäta. 

UebrigenS lebte ein ausgezeichneter Wojewode Putjäta viel spä/ 
rer als Wladimir (si weit, unten).

Nachdem Nestor die heidnischen Gebrauche der alten heid/ 
vischen Slawen beschrieben Hat, seht er hinzu: „so machen
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-.es^die WätitschcN noch bis jetzt, —so auch die Kriwu 
-,lschen und andere Heiden, die keinen Äegriff von der göttli- 
,,chen Religion haben." Folglich gab es zu seiner Zeit unter 
diesen Russischen Völkern noch viele- die das Christenthum 
nicht angenommen hatten- —- Im Leben des rechtgläubigen 
FÄrsten Konstantin Slpötoslawitsch wird gesagt, daß Murom 
Noch im XIII. Jahrhunderte voll Heiden war (st unsere Gesch. 
Th; Ill> in den Anmerk.). Der heilige Abraham taufte in 
Rußland viele Heiden erst dann, als die angeführte Stadt 
znm Gebiete von Wladimir gehörte (st Prolog und Mö- 
nolog Ocn 29): folglich später, oder in der Zeit des Andreas 
Bogvlubsky, nicht aber unter Wladimir dem Großen, wie ei
nige meinten- und nicht zu Anfang des XI. Jahrhunderts, 
wie im Heiligenkalender gesagt wird.

4;6) Nogneda, die in den Annalen Wladimirs erste Gär, 
tin genannt wird- hcirathete ungefähr im Jahr 979. Wir 
werden sehen- daß Wsewolod III., Georg Dolgorukis Sohn, 
nach Novgorod einen <Hohn mit Namen Swätoslav, als Herr
scher sendete, da dieser noch nicht einmal fünf Jahr alt war. 
Es versteht sich, daß die Großen im Namen des minderjähri
gen Fürsten regierten.

Wladimir hatte außer Swätopolk i r Söhne- Wir wissen 
Nicht Von wem Stanielav- Poswisd und Sudislav geboren 
waren. Nestor erwähnt sie im Jahr 988: folglich konnten 
sie nicht die Söhne der Griechischen Prinzessin wenig Wo
chen nach deren Verheirachung seyn. Tatischtschev erkennt An, 
Na für die Mutter von Boris und Gljeb; sagt denn aber der 
Annalist Nicht deutlich genug- daß sie von einer Bulgarin, und 
lange vor Wladimir's Taufe gebohren wurden? (st im gedr. 
Nestor S. 71).

Das Lehns-System war in Europa allgemein. Nurik, 
der keine Söhne hatte- verlieh die Gebiete Bojaren, die 
Fürsten genannt wurden (st oben im Terte dies. Th. d.J. 
864 und däö I. 911).

4Z 7) Im Paterikon (s. das Leben Stephan's, Mönchs 
vom Höhlenkloster) wird ausdrücklich gesagt, daß diese Stadt 
vom heil. Wladimir erbaut wurde; aber wann? Tatischtschev 
schreibtL „im I. 992". Diese Nachricht befindet sich in den 
Annalen nicht. Die neusten Chronisten — die, welche im 
XVI. Jahrhunderte Nestor mit Fabeln aufstutzten — und 
vielleicht kaum wußten - daß es ein Wolynisches Wla
dimir in der Welt gab (denn dieser Theil des alten Ruß
lands gehörte damals zu Litthauen), suchen Wsewolods Theil- 
ßürstekthum an den Ufern der KljäHma. Tatischtschev und
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Boltik zeihten sie mir Recht der Unwissenheit. Viele Stellen 
tn der Fortsetzung von Nestor beweisen, dass das alte Wladi- 
mir an den Gränzen von Polen lag. Das neuere Wladimir 
NNderKIjäSma wird vor demXH.Jahrhunbette nicht erwähnt.

43 8) S. ob. im Texte das Jahr 966. Nestor sagt (im 
gedr. S. 67): „Nogwold war übers Meer h'ergekommen, er 
„herrschte in Polotzk und Tur in Turov, von ihm erhielten 
;,auch die Turower ihren Namen." Die neuesten Annalisten, 
Welche auch Wladimir's drei kleinste Söhne nicht übergehen 
wollten, geben dem Stanislav Smolensk- dem Pos- 
tvtsd Luhk, dem Sudislav Pskov. Im Leben des heili
gen Wladimir's wird gesagt, mitLutzk habe man belehnt Wlar 
drmir'S Sohn Brätschislav: der war nicht sein Sohn, son
dern sein Enkel, und Jsjälav's Sohn. Dlugloß sagt (Hist. 
kolon. 1'- l- ?- 45), Wladimir habe den drei jüngcrn Söh
nen, Stanislav, PoSwisd und Sudislav die Fürstenthümev 
von Kiev und Berestov zugedacht, zu deren Besitz sie nach sei
nem Tode kommen sollten. Dieser Geschichtschreiber hielt das 
Dörfchen Berestov (s. den gedr. Ne st.S. 71) für eine Stadt.

439) Bjelgorod, jetzt Bjelgorodka, ist ein kleiner 
Art im Kievschen Gubernium am Flusse Rupina. Den Wall 
ausgenommen, sieht man dort nichts von der alten Stadt. Dle 
hier beschriebenen Ereignisse folgen bei Nestor in dieser Ord, 
nung: Wladimir begann den Bau von den Städten in Kiev'S 
Nähe im J. 989; der Grund zur Muttergotteö-Kirche wurde 
lm J.Y89 gelegt und Bjelgorod ward im I. yyü mitMauerN 
umgeben. Die Nikon. Ehron. sagt, daß Wladimir im Jahr 
99b den Makedonischen Philosophen Marcus sendete, die Nie
der- oder Kasan, Bulgaren zum Christenthume zu bekehren ; 
daß fünf ihrer Fürsten die Taufe in Kiev annahmen; daß die
ses Jahr mit einem Ueberflusse an allen Früchten gesegnet war, 
und daß bet dem Großfürsten Griechische Gesandten waren; 
daß im Jahr 991 Steinmetzen aus Griechenland kamen, daß 
sich eine Ueberschwemmung ereignete, aus Rom Gesandte ka
men , und daß der Petschenegen, Fürst Kutschug, der ein eift 
tiger Christ geworben, Wladlmkr's, des Metropoliten und der 
Bojaren Freundschaft erwarb; baß Wladimir imJ. yya ge
gen die Petschenegen zog, zu Kiev die Gesandten Boleslav'S, 
deS Polnischen, und Anbricha's des Böhmischen Königs, be, 
wirthete, daß er den Tod des Metropoliten Michael beweinte, 
und einen andern, mit Namen Leon, vom Pätriarchen Pho- 
tlus annahm; daß diesem Leon: Joachim in Novgorüd, 
Neophlt in Tschrrnigov- Theodor in Rostov, StS-

Erster Laab. 2 4
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py'an in Madimir, NrcetaS in BjclMod u. s. w.
schöfe einsetzte. Tatischtschev erzählt, daß Wladimir im Iahn 
990 mit dem Polnischen Könige Metschislav Krieg führte und 
im I. 9«)2 mit zwei Bischöfen an den Dnjestcr zog, und die 
Tscherweuische Stadt Wladimir erbaute. Er wiederholt das 
Mährchen des Nikon. Chronisten von den Römischen Ger 
sandten, und setzt hinzu (sich auf eine gewisse Chrusch? 
tschovsche Abschrift beziehend) daß der Konstantinopolimnisch? 
Patriarch, über Wladimir's Verkehr mit dem Papste unzu« 
frieden, ihm rieth von dem Briefwechsel mit dem Haupte der 
westlichen Kirche abzuftehen. — In den alten Annalen befin, 
Let sich auch nicht ein einziger von diesen Umständen.

44v) S. ob. im Texte das I. 884 u. 885. — Es ist 
nicht wahrscheinlich, daß Wladimir nach dem jetzigen, so entt 
fernten Cröatien zog. Vielleicht hingen die Chorwaten,'dis 
Bewohner des jetzigen südlichen, an den Karpatischen Gebir/ 
gen liegenden, Galiziens, noch nicht von Rußland ab, und 
der Großfürst wollte sich dieselben unterwerfen.

441) Dlugoß, welcher Nestor nicht verstand, sagt: Wl?- 
äimirus iUia Oastrvun Lerestsvv (kerejäslavl) srexit, eo 

vir, vieerat, sx Lers»ts>v vrtu» esset (klisN 
l^olon. 1. I. p. L2Z). Strykovsky wiederholte seine Worte, 
und sagte gleichfalls, der Russische Kämpe sey aus Peresäslavl 
gebürtig gewesen; aber im alten Rußland gab es kein anderes 
Perejaslavl, als das am Flusse Trubesch.

442) S. ob. im Texte das I. 906 den letzten Artikel in 
-en Friedensverhandlungen. Allenfalls kann man annehmen, 
der neueste Abschreiber dieser Unterhandlungen habe dcnNamen 
.Perejaslavl von selbst gesetzt?

Hier sind in der Nikon. Chron. die Jahre des Er, 
eignisscS unrichtig angegeben, und hinzugcfügt, daß Wladimip 
im Jahr 994 gegen die Bulgaren zog, daß große Dürre war, 
daß die Russischen Gesandten vom — Papste hcimkehrten; 
und daß der Großfürst im Jahr 997 mit den Wolga, undKa, 
«ra / Bulgaren kriegte.

44z) Nicht nur die Juden, sondern auch selbst die alten 
Heiden entrichteten ihren Priestern den Zehnten (s. Ilero- 
60t I,. I.) Die Christen befolgten, auf den Rath der heilig 
gen Kirchenvater, diese Sitte gleichfalls; aber die G riecht, 
sch e K irche erkannte dieselbe niemals als ein G e se hv.. Kart 
der Große und endlich die westlichen Mchenversammlunqen 
setzten im IX. Jahrhunderte zuerst fest, :daß die Laien schuldig 
seyen den Klöstern und der Geistlichkeit den zehnten Theil dc- 
jährlichen Ertrags ihres Eigenthums zu entrichten«,
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Die Zehnt .'Kirche, der Geburt der Mutter Gottes geweiht, 

Lesinbet sich in der Kievschen Altstadt, unweit der Kirche des 
heiligen Andreas. Zur Zeit von Datü's Einbruch wurde sie 
zerstört. Nur allein eine Kapelle blieb übrig. An der äußern 
mittäglichen Seile derselben ist eine Steinplatte von zwei Fa< 
den Länge und vier Zoll Breite eingcmauert, worauf sich fol- 
gende Inschrift von bleifarbener oder grauer Farbe befindet:

OÖ; und weiter oben O. Die Bedeutung 
dieser Buchstaben ist deßwegen nicht auszumittelu, weil dieTa- 
fcl nicht ganz ist, sondern aus drei Bruchstücken zusammenge- 
setzt ward, die man in Schütte der alten Kirche aufgefunden 
und in die Mauer der Kapelle eingesetzt hat.

Der Verfasser des Stufen buch es erzählt, daß Wla, 
Limir und der Kicvfche Metropolit mit der ganzen Geistlichkeit, 
mit einer Menge Volk, unter Absiugung von Psalmen, mit 
Kerzen und Rauchfässern, Nach dem Orte zogen, wo der Leich
nam der heiligen Olga bestattet war, denselben ausgrubcn, um 
v^rcheste Reliquien fanden, sie nach der Kathcdral, oder Zehnt- 
klrche der Mütter Gottes brachten, und in einen steinernen 
Sarg legten. Nestor, nachdem er Olga's Tod beschrieben hat, 
sagt nach der Troitzk. Abschrift, „alle Menschen, preisen dieß 
Wunder, da sie den Leichnam nach so vielen Jahren unver-- 
fehlt sahen"; folglich wären ja ihre Reliquien in Nestors Zeit 
bekannt gewesen ?

Anastasius von Korsun gilt bei uns für einen Erzprie
ster, weil entweder Strykovsky, oder sein Ueberseher und der 
Verfasser der Synopsis ihn mit diesem Namen bezeichnet ha
ben. In der Woükresensk. Chron. wird AnastasiuS 
schlechthin Priester genannt.

444) In der Nikon. Chron. und im Stufend» 
wird gesagt, daß vom Konstantinopolitanischen Patriarchen, 
ein Metropolit mit Namen Michael, ein Syrer von Geburt, 
-üWladimir nach Chersongekommen sey, der den Christliche«, 
Glauben in Rußland befestigte, Schulen errichtete, weise, 
fromm, zuweilen aber wild oder streng war; daß der Grie
che LeonttuS oder Leon im Jahr 992 an seine Stelle trat, der 
ebenfalls in Konstantinopel geweiht war, und an die Stelle 
dieses Levntius Johann, welcher der dritte. Metropolit zu 
Wladimirs Zelt war. In vielen andern Chroniken wird Mi
chael der zweite Metropolit genannt, und Leo.der erster 
so heißt eS auch im angeblichen. Kan 0 ntschen Rechte v 0 n 
Wladimir (s. Unt. Anmcrk. 466) das ungefähr im XIII. 
Jahrhundert abgefaßt wurde. In der N§ vL p r» C h r 0 n. 
weHhe in dtt Iottsttzung der Alt-Russischen Biblia, 
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thek abgedruckt ist, säugt das Verzelchniß der Metropoliten 
(in Uebereinstimmung mit Nestor) mit Theopempms an; in 
der A r ch a n g e l s. ebenfalls. Es werden bekanntlich im Höhlen^ 
kloster die Reliquien des heiligen Michaels aufbewahrl, des 
ersten Kievschen Metropoliten, aber im Prolog 
befindet stch sein Leben nicht, und er wird in der Beschreibung 
von Wladimirs Taufe (näml. im Prolog) nicht erwähnt. Die 
Verfasser des Menologinms schöpften die Nachrichten über ihn 
aus dem Stufenbuche. Wir bringen die Ueberlieferungen 
der Kirche von den Peschtscherischen Reliqmen des heiligen Mü 
chaels mit der glaubwürdigen Geschichte in Einklang, wenn 
wir annehmen, er sey derselbe Bischof gewesen, welchen Phv- 
tius zu den Russischen Christen zu ASkold'S Zeit sendete, und 
der wirklich der Metropolit Michael im Nomocanon ge- 
nannt wird, so wie in der Vorrede zum Patertkon und 
im Menologium (Juli i z): ihm auch wird das Wunder vom 
Evangelium, das die Flammen nicht verzehrten, zugeschrieben 
(s. ob. Anmerk. 276). Die Kievschen Christen koirnten seine 
unverweslichen Reliquien bis Wladimir als heilig aufbewahren. 
Oder, er weidet die Kirche, unter Jaryslav's Regierung, vor 
Theopemptus: denn in einigen Abschriften der alten Annalen 
wird gesagt (s. Woskresensk. l. i8z, Nsstov. Chron. 
das I. ioZ7): der Großfürst Jaroslav setzte den ersten Me
tropoliten ein. — In der Synodalbibliothck befinden sich un
ter den Griechischen Handschriften zwei angeblich vom Russi
schen Metropoliten Leon, No. z 5 z u. z 5 5 I^r§o7ro- 
Ulror- Trooc,' Treoe rwv «-

vom ungesäuerten Brode oder der Hostie. Die Hand
schrift kann aus dem XIV. Jahrhunderte seyn: und ist wohl 
kaum früher verfaßt. Der Verfasser wirft der Römischen Kir
che mit gar großer Hitze ihre Irrthümer vor.

445) Diese Stadt ist das jetzige Wassilko im Kievschen. 
Gubernium.

446) Gridnen hießen diejenigen, aus welchen des 
Fürsten Leibwache bestand, und Gridnitza, derjenige Saal im 
Schloße, wo sie sich versammelten. Voltin war der Mei
nung, daß hier Gridnitza eine Küche bedeute, und er leitete 
dieses Wort vom Schwedischen Zeitworte 6 rMäst 3. bra
ten, ab. Wirklich ist dieses Wort Normännisch, und es kommt 
vom Worte 6rerl, d. h. Schwert, her. Diese erwählten 
Streiter der fürstlichen Leibwache hießen in der Folge auch 
wirklich Schwertträger. In der Fortsetzung von Nestors 
Annalen wird gesagt, daß die Bürger von Bogoljub, des Für-
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sten Andreas Knappen und Schwertträger erschlugen (siehe 
RussBibl. S. 254).

Zm handschriftlichen Leben des heil. Wladimir ist zuge^ 
seht: „An Gott geheiligten Feiertagen waren bei ihm (Wladi, 
mir) drei Tafeln; an der ersten saßen: derMetropolit mit den 
Bischöfen, Mönchen und Priestern, an der zweiten die Armen 
und die Hilfsbedürftigen, endlich an der dritten er selbst, sei/ 
ue Bojaren und alle seine Männer." —

447) „Und der Fürst lebte mit allen in Frieden; mit 
„Boleslav dem Polen, mit Stephan dem Ungern und Andrich 
„(Udalrich) dem Böhmen." Nestor spricht hiervon in der Ber 
schreibung der Ereignisse des Jahres 996 , doch Stephan be/ 
gann erst im I. 997 zu herrschen, Boleslav im I. 999 und 
Ulrich oder Udalrich im^J. ivir. Uebrigens waren sie al/ 
le Wladimirs Zeitgenossen. Dlugloß, welcher diese Stelle vom 
Frieden zwischen Wladimir und Boleslav im Nestor gelesen 
hatte, spricht, daß der Russische Fürst, den mächtigen Be/ 
Herrscher ber Polen fürchtend, angesehene Gesandte im Jahr 
iooi geschickt, und um seine Freundschaft gebeten habe: wor/ 
ein Boleslav gerne willigte, da er einen Freundschaftsbund 
mit den Russen für sein Land Vortheilhaft fand (Ulst. ko- 
ton. 1. I. p. »Z5).

448) S. weit. unt. vom Worte WjetschjeAnm. 461.
449) Tatischtschev sagt, Malfrida, cine Böhmin, sey 

Swätoslav's Mutter gewesen. — Von Rogneba s. oben Ane 
merk. 4Z4«

Nach Cedren's Nachrichten starb Anna nach Wladimir, 
IVlortus ^nns, sagt er, Imperators 8orors in Hossia, 
clefunoto jsm ante ^V1a6imiro marita (lVIem. popnl. II« 
»010). Doch wir glauben Nestor um so mehr, da seine Er, 
Zahlung mit der eines gleichzeitigen Deutschen Chronikers über/ 
einstimmt: Wladimir'« Leichnam (so schreibt Ditmar am Ende 
des VII. Buches) wurde ebenfalls dort, wo der Leichnam sei/ 
ucr Gattin, einer Griechischen Prinzessin, lag, begraben — 
folglich starb sie eher. —

Hier eröffnete sich dem Nikon. Chronisten ein Weite- 
Feld zu Erdichtungen. Da er die Lücken in den alten Anna/ 
lcn ansfüllen wollte, erzählt er, daß im Jahr 1000 Wolor 
dar, der Wohltharen des Großfürsten nicht eingedenk, mit den 
Polovzern (deren; Namen damals in Rußland noch unbe/ 
kannt war) ausgezoqen sey, Kiev zu belagern; daß Wladimir 
sich damals im Donau/Perejäslawetz befand; daß sein Ritter, 
Alexander Popowitsch, Wolodar tödtcte, und die Polovzer 
schlug; daß Wladimir für solche Heldenthat dem Popowitsch 
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eine goldene Ehrenkette umhing, und ihn zum Grogs« 
seines PallasteS machte; daß in demselben Jahre Räch, 
dai der Mulhige gestorben sey, daß eine Ueberschwemmung 
einnat, und bei dem Fürsten Gesandte vom Papst? waren, so 
wie vom Römischen und Ungrischen Könige; daß im Jahr 
roo i Alexander Popowitsch, und Jan der Gärber- welcher 
einst den Petschenegischen Riesen getödtet hatte, eine Menge 
Peischenegen in die Flucht schlugen, und ihren Fürsten Rod, 
man nach Kiev gefangen brachten; daß der hocherfreute Wla, 
Limir dem Wolke ein glänzendes Gastmahl gab und seine 
Gäste (Kaufleute) nach Rom, Jerusalem, Acgypten, Babylo, 
nien schickte, um fremde Sitten zu beobachten. Tatisch« 
Ischev setzt noch hinzu, daß im Jahr 1006 die Wolga, Bul, 
garen dem Großfürsten viele Geschenke sendeten, und um das 
Recht baten, in allen Städten längs der Oka und Wolga freien 
Handel treiben zu dürfen, daß Wladimir ihnen Siegel gab, 
aber ihnen befahl nur allein in Städten, nicht auf den Dör, 
fern, zu handeln, — mit Kaufleuten, nicht aber mit dem 
Adel, nicht mit Landleuten u. s. w.

4?o) Histor. 8sptsntr. 1. I.,
Saga c. 96, x. 517. Die Skandinavischen Musen besänge« 
dielen Krieg und seine fürchterlichen Schlachten.

Sturleson (I. 197) erzählt folgendes: „Als Astrid» und 
„Olof auf der Fahrt nach Rußland begriffen waren, nahmen 
„sie Seeräuber gefangen und trennten sie. Sigurd, von Wla, 
„dimrr Tribut in Esthland zu erheben gesendet, fand dort seine» 
,,Neffen, kaufte ihn aus der Gefangenschaft los und brächte 
„ihn nach der Residenz. Einige Zeit darauf traf der junge 
„Olof auf einen der Seeräuber, die' im Baltischen Meere 
„Astrida's Schiff genommen hatten , und zerschmetterte ihm 
„den Kopf mit einer Axt. Sigurd, den Neffen zu retten, 
„führte ihn zu Wladimir's Gattin, Arlogia, sie um Schutz 
„anstehend. Die Fürstin nahm sich des Prinzen an und be, 
„fahl der Wache das Wolk auseinander zu treiben, welche- 
„den Mörder forderte; und OlofS Mutter entrichtete hierauf 
„den Verwandten des Erschlagenen die Geldbuße. Keiner der 
„fremden Prinzen konnte damals, ohne die besondere Erlaub, 
„niß der Regierung erlangt zu haben, in Rußland wohnen: 
„die Fürstin wirkte bald diese Erlaubniß aus und suchte seine 
„Erziehung bestmöglichst zu vollenden. Er trieb mit großem 
„Eifer Krieg-wissenschaft, und erwarb sich Wladimir's Wohl, 
„wollen, der ihm den Befehl seiner Gränztruppen anvertrau, 
„te; aber mißgünstige Bojaren versicherten den Fürsten, daß 
„dieser Fremdling, welche» das Volk liebe, gefährlich werden
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'„könne, und verjünge OlofvMeß Rußland.^ — .Ferner er- 
zählt Sturleson (S. a z z) sich auf eine Chronik mit der Ueber.' 
schuft Iin» HlUn 6i, beziehend, daß Olof, „nach An/ 

nähme deS Christlichen Glaubens, abermahls bei Wladimir 
-,war, und von ihm nach Griechenland zog- und ihm von 
^„dorther einen Gelehrten, Paulus genannt, zuführte, der 
--mit Hülfe der Großfürstin Arlogia, Wladimir und dessen 
„Unterthanen zur Taufe beredete, welches sich während.Kaised 
„Otto's Regierung zutrug." Wladimir war wirklich ein Zeit- 
-genosst von Otto III. Diese Erzählung j von Sturleson kann 
Hian zum Theile auch mit der von Nestor in. Einklang 
bringen, wenn wir unter Paulus den Griechischen Philosophen 
verstehen, der, nach unseres Annalisten Nachrichten, ^Wladü 
mir über den Christlichen Glauben unterrichtete.

Der Kardinal Baronius wiederholt (s.
1. XI. —Z l) das Mährchen vom heil. Märtyrer Box 
iirfacins, der angeblich zu Anfang des XI. Jahrhunderts die 
Russen raufte, aber dieser Märtyrer , war nicht in Rußland, 
/andern in Preußen (s. Hartknoch Alt / und Neues «Preu
ßen S. 46).

4;i) Mit Auslassung der Sylbe ga kann Aldciga, 
bürg in der Gothischen Sprache Alte Stadt heißen: doch 
ist es wahrscheinlicher, baß dieser Name vom Ladoga-See 
herrührt, der Aldesk und ?Ilda hieß (Hu ähei. 
tica 1. I. x. 659 — L60), A1 dagen (s. diese Gesch. Th. 
III. in den Anmerk.) ja sogar Aldoga (s. Müller Geogr. 
,L^'ir. unter dem Worte Ladoga, und Schlözer Nord. 
Gesch. S- ZoiX Rurik gründete vielleicht Ladoga, da er ei, 
rren bequemen Verkehr mit seinen Landsleuten über den Finni
schen Meerbusen haben wollte, und nannte diese Stadt Aldei- 
gaburg, nemlich die Al doga-S tadt, auch ist es möglich, 

-daß diese Stadt'noch vor Rurik, von den Warägern, den 
Eroberern der nördlichen Gebiete der Slawen, erbaut wurde, 
obwohl unsere Annalisten vor dem zwölften Jahrhunderte sie 
Ächt erwähnen. Der Name Aldoga verwandelte sich durch 
Versetzung zweier Buchstaben tn Laboga: so nannte man 
uun diese Stadt mit Hinweglasfimg des Wortes Burg. Be
kanntlich sagt das gemeine Volk böi uns Piter für Petcrs- 
hurg. — Müller hielt Ladoga keineswegs für Aldeigaburg, 
welches 7) nach dem Zeugnisse alles Schriftsteller (wies er 
sagt) nur erst in-spätern Zriren zu Rußland gehörte,- 2) die 
Wasserfälle in der Newa mußten der Schiffahrt hinderlich seyn; 
g) 'imnn - Altzsigaburg^ Ladoga ivar warum landeten die 
Skandinavischen Schiffe dort, und. gingen nicht bis Nov, 
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gorod? (s. desffn Rede über den Ursprung des Russi
schen Volk s).... Aber i) was für Geschlchtforfchep er
wähnen denn die Unabhängigkeit des allen Albei- 
gaburg? Die JSlandisch/v Sagendichter, deren Chronolog 
gie Torfäus nach chloßen Muthmaßungen curqiebt. Das erste 
glaubwürdige Zeugniß: von dem Daseyn dieser Stadt findet 
Ah in Smrleson'S Chronik, und gehört in Wladimirs und 
Iaroslav's Zeiten (IZisl. I. p. 3^8 u. S r6).
Ueberdieß konnte ja Ladoga im Anfange.auch eine unabhängige 
Stadt seyn, wenn sie, vor Rurit's Zeilen, von Warägern er« 
haut wurde, die sich im VIII. und: IX. Jahrhunderte zur Ne
wa und dem Ladoga-See Weg bahnten. 2) Obwohl die Strö
mung des Wassers in den Newa-Wasserfällen sehr stark ist, 
so gehn doch über dieselben die größten, und schwersten. Schisse 
(s. O seretzko vsby's Beschreibung des Ladoga- 
Sees, S. z, 4).. g) Die Dänen, Norweger und Schwe
den legten deßwegen vor Ladoga bei, weil die Wasserfalle 
im Wolchov ste verhinderten stromauf bis Novgorod zu schiffen.

4; 2) Unter Oleg zahlte Novgorod den Warägern zoo 
Grivnen. Dlugloß, welcher Nestor nicht verstand, sagt (Ili^ 
stör, kolon. 1. I. x. 145) daß Zaroslav Kiev nahm und sich 
in Besitz der Schätze seines Vaters setzte, der in der Stadt 
Bercstov wohnte (in Castro Verestov); daß der gekränkte Wla
dimir ein Heer sammelte, doch von Kummer krank wurde, 
und nachdem er feinem Sohne Boris befohlen gegen JaroSlav 
zu Ziehen, starb; daß Jaroslav unterdessen die Waräger und 
Petschen e g e n zu Hülfe rief u. s. w, — Strykovsky sägt 
gleichfalls nach Dlugloß daß Jaryslav Kiev> als der Vater 
noch lebte, einnahm.

Tatischtschev setzt hinzu, daß kurz vor Wladimirs Able- 
bett Gesandte von Dolcslav, qych Ungrische und Böhmische bei 
diesem Fürsten gewesen seyen, daß Wladimir versvrochen habe, 
dem Böhmischen Herzoge st,ine ältere Tochter zur Frau zu ste
hen, und die jüngere, geliebtsre, dem Ungulchew König, und 
er habe sich vorgenommen im Frühling mit ihnen in der Stadt 
Wladimir znsammcnzut^ffen.- Aber der Herzog Ulrich, unh 
her König Stephan waren damals schon vermählt.

45r) „Er starb in Berestov und man verheimlicht- es, 
„weit Swätopolk InKiovwaß." — Wir dürfen der Meinung 
von T"stchtschev beifällig seyn- dass nicht Swätopolk, sondern 
hie Hoffeme aus Furcht.vor Swätopvlk'K Herrschsucht, und 
weil sie wünschten, Boris solle dem Vater folgen, Wladimirs 
Ableben verheinstichoy wollten.
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454) Den Ilmstand, daß Wladimirs Denkmal mitte« 

M Tempel. neben dem Sarge seiner Frau stand, entlehnte 
ich aus Ditmar, Wladimirs Zeitzjcnossen. Ein Annalist, des
sen Landsleute, die mit Doleslav dem Tapfern nach 
Kiev gekommen waren, mit eigenen Augen dieses Denkmal 
Hihen, das, wie man glauben darf, von den Tataren zerstör« 
wurde (s. Dir mars Chrom am Ende des VH. Buches). 
Als der Metropolit von Kiev, Peter Mogila (wie erzähle 
wird) im Jahr die von Batü verwüsteten Gegenden,um 
die Zehnlkirche betrachtete, sah er eine Grube: er befahl sie 
tiefer auezugraben, und fand zwei marmorne «Sarge, aus de- 
^en Inschriften er erfuhr, daß in denselben Wladimirs und der 
Großfürstin Anna Gebeine lagen. Er nahm den Kopf deS 
heil. Fürsten heraus und legte denselben in die Kievec Peschtschn 
rische Kirche, wo er noch jetzt aufbewahrt wird (s. Nestor 
Beschreib, des Kievschen Klosters S^.8o). Was machte denn 
aber Peter Mogila mit den Särgen? vergrub er sie wieder in 
die Erde? wohin? Der Vikarius des jetzigen Kievschen Metro, 
politen, als er noch Buchdrucker war, trug diese Nachricht in 
die Beschreibung des Klosters, aus den Heften des se, 
ligen Archim andrilen Jasima ein, der.in dieselben 
verschiedene Denkwürdigkeiten schrieb. Ich konnte hierüber 
Nichts weiter erfahren, als Folgendes: „Als der Metropolit 
„Arsenius Mogiljänskp der Kievschen Eparchie Vorstand, ließ 
„eine Nonne des Kiev - Frolopschen Klosters, die Fürstin Nek- 
„taria Borissovna Dolgoruky (die Gemahlin dfg berühmten 
^unglücklichen, unter Anna Jwanovna Hingerichteten Fürsten), 
„nachdem sie den Segen dieses Erzhirten erhalten, die alten 
„Ruinen der Zehntkirche wieder ausbauen. Ais man dicRis- 
„K an der Altarmauer ausbesserte und Erde umgrub, fanden 
„die Arbeiter zwei Marmor. Platten, jener ähnlich, mit wel
scher in der Sophienkirche Jaroslav's Grab bedeckt ist. Der 
„damalige Geistliche dieser Kirche sagte dem Metropoliten 
,^nichts, und das merkwürdige Denkmal wurde wieder mit Er- 
„de verschüttet, hie Griechischen Worte aber, welche anf der 
„äußern Mauer zwischen großen runden Giasurverzieeungen 
„angebracht waren, ivurden von den Arbeitern, des Anwciljens 
„wegen , abgeschlagen. Alles Gesagte habe ich von der in 
„dieser Pfarre damals lebenden Frau von Chitrov, einer Ver- 
„wandim her erwähnten Dolgoruki, gehört/" — So sagt der 
würdige Erzpriesier Letpand-, der gelehrte Liebhaber unserer 
Alterthümer in seinen» Briefe an Herrn Dantysch - Kamenskp, 
als Antwort auf meine Anfrage.

Ditmar nennt die, Zehnlkirche den Tempel des heil^ Cl« 
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mens: Dort lagen die Reliquien dieses Papstes (f. imMenolo- 
giM das Leben des heil. Wladimir) es konnte ihnt daselbst 
eine Kapelle geheiligt seyn. - ' '

455) Ilistaria Lsrsoenicrs p. Lzi.
456) Ditmar, der ihn > wie auch Nestor, als überaus 

sinnlich schildert, sagt, das; Wladimir durch reichliches Wohl- 
thun seine Sünden habe büßen wollen-. -

457) S- Nikon. Chron. Die Reliquien des Ellas 
von-Morsm, der uns nur nach Mährchen bekannt ist, werde» 
in den Höhlen von Kiev aufbewahrt.

4Z8) Ditmar sagt (am Ende des VII. Buches), Wladi- 
mir habe durch UnmWgkeit im sinnlichen Genusse seiner Got 
sundheit, die schon von Natur schwächlich war, ge* 
schadet, aber er starb im hohen Alter, nachdem er Zeit gehabt 
hatte , sich am Leben zu sättigen. Unser alter Annalist bestimmt 
Die Lebensdauer dieses Fürsten nicht: die neuesten haben nub 
allein nach wahrscheinlicher Vergleichung angenommen, er sey 
im L z. Jahre gestorben.

459) Ganz Liefland, wie wir dieß bereits angeführt ha
ben, zahlte Wladimir Tribut, er eroberte das Land der Jat- 
Wägen, (wo seht Bjelo-Stok, Dselsk, Drogiischin stnd) und 
die Tscherwemschen, oder Gezischen Städte. Die Lilchauev, 
welche jenseit der Düna wohnten, blieben bis auf Jaroslav's 
des Großen Zeit unabhängig. Nach dem von Igor mit den 
Griechen abgeschlossenen Tractatc befanden sich die Mündun
gen des Dnjcpers außer Rußland. Wahrscheinlich erstreckten 
sich unsere Besitzungen nur allein bis an die Wasserfalle: denn 
Wladimir, in der Desorgniß, daß die heidnischen Russen den 
in den Dnjeper geworfenen Perun wieder herauszögen, 
-befahl seiner Leibwache nur bis an diesen Ort zu gehen. 
-—Msrislav, Wladimirs Sohn, herrschte im Dosporischcn 
Tmutarakan. Mit dem Beginn der Regierung Jaroslav des 
Großen sprechen unsere Chronisten von den häufigen KrieHcn 
der Novgoroder mit den benachbarten Finnen oder Jemen. 
Darf man einem Runen-Denkmal glauben, so gränzte Nnß- 

-land schon unter Wladimir in Lappland mit Norwegen (s. dies. 
Gesch. -Th. II. in den Aumcrk.). Mit Gewißheit läßt sich 

-nicht bestimmen, wie weit sich in dieser Zeit das Gebiet der 
Mcrcn, oder das Rostovsche, im Norden und Osten erstreckt 
habe, doch ohne Zweifel nicht weiter als die jetzigen Gubernim 
von Jaroslav und Kostroma. Eben so unbestimmt sind die 
Gränzen vom alten Rußland längs dem Don: wir werden m 
der Geschichte des XII. Jahrhunderts sehen, daß das Gebiet 

'Von Rasan, welches zum Tschcrnigovschen Fürsrenthum gehör-
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ke, erntn Theil des jetzigen'Gubernium von WoroNefh in sich 
schloß; weiter gegen Süden nomadifirten Asiatische Horden, 
die Petschenegen, die Polovzen.

Won den Chwalisen sprichtNesior-slM gedruckt. 145): 
die Chwalisen und Bolgaren stammen von LotS Töchtern ab^ 
(folglich find sie von Demselben Stamme). Er sagr(S. 7), 
daß man zu seiner Zeit auf be? Wolga nach Bulgarien, 
Ehwalisien und in den Antheil awn Sem habe schiffen 
können, das heißt nach der KoSmvgxaphie von Nestor, nach 
Persien, Baktricn und Zndicn—' die alten Nüssen nannten 
Chwalisen, und die Griechen Chöaliten (auch Choliaten) (üVle- 
mor. xox. III. und Hun»
D V. x. S89) Kangli, die auch im Xlls. Jahrhunderte, 
nach den Nachrichten von Kärpin und NnbrugmS, die nördli
chen Küsten vorn Kaspischen Men'e bewohnten und Nachbarn 
der Kasanschen Bulgaren waren (s. in Berg eron's Ausgabe 
der VO/SAS äs x. 46 — 47). ^jese Kangli be
rühmten sich, daß sie von den alten Römern hcrkämen, aber 
Abulghasi-Ehan rechnet sie zu den Tatarn. er versichert, daß 
der Stammvater der Kangli seinen Namen von der Verfer
tigung von Karren bekommen habe (Hist. 6s« /ssta», x. 
41 u. 85) und sagt, baß sie einst in der Nachbarschaft von 
Turkcstan gewohnt hätten. Cinnamus erwähnt die Chal i- 
sier, die in Ungarn um die Hälfte des XII. Jahrhunderts 
wohnten (IVIsm. i>op. III. p. 676) und die wahrscheinlich mit 
den Pelschenegen oder Kumancn dahin zogen. Thunmann 
Und Gattcrcr hielten die Ural- und Wolga - Kangli für Ueberre- 
sie der Pelschenegen. Wenigstens ist die Verwandtschaft dieser 
beiden Völker außer allem Zweifel. — Die Nüssen nannten 
späterhin die Kaspischen Tataren Chwalisen. So wird in 
der Chronik des Ketar Avram (S. 16) gesagt, daß Godunov 
eine Braut für seinen Sahn in Tatarischen Reiche 4 
bei den Chwalisen suchte. Als Denkmal dieses alten 
Nomens blieb die jetzige Stadt Chwalynsk im Saratowschen 
Gubernium.

460) S. oben im Texte d. I. 911 im erst, Artikel des 
TractatS.

461) S. oben im Texte das Jahr 997. Das Wort 
Wictschc (Volksversammlung), hat in seiner Wurzel Analogie 
rnit den Zeitwörtern wjeästj (wissen) und 
(sprechen). Die Volksversammlungen der Angelsachsen hießen 
Wittenagemot, d. h. Versammlung wissender Leute, vom 
Worte 6 t wissen (s. Hume Engl. Gesch. Th. H. im Ar
tikel Wittcnagemot). Im Polnischen würd? daS adelige Gxr
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richt Wieca genannt. — Wir werden Volksversammlungen 
zu Kiev, Novgorod., Wladimir und in vielen anderl^Städr 
ten sehn.

462) S. ob. im Texte das III. Hauptstück den Artikel 
Regierung,

46z) S, Ltiink. äs jure Lusonum st dotliorum 
snti^uo, so auch IuLl^svvhool< in Oissertstions 8ur 
I«8 sucisnL R.N8S6S, j). Ai. — iTlaereäitzus occibi virr- 
«lictsm sure covces8ekunt', Ltirnd. 5^9- — I»«ßeo 
Luecias Furem etiam äiurnum, 8i slitsr csxi non P05sit, 
oecitlerv permittnnt: Ltirnli. p. — Vergleiche ob. 
Oleg's Traktat Artikel I V. und V., so wie den von Igor, Ar, 
tikcl XII.

464) S. oben im Texte KaS I. yi 1: Uebereinkunft der 
Nuss. mit d. Gricch. Art. IX.

465) S. oben Anmerk. yz. — Saro Grammaticus 
versichert, daß, der Dänen/König Froto einige Jahrhunderte 
vor Einführung des Christenthums in Skandinavien, Militär, 
und Civil/Gesetze bekannt gemacht habe (s. L'I allst IIi8toi- 
16 cls Danemsic 1. I. c. 8). Die kurzen Gesetze oder 
Normen, waren nach Dalin in Holz eingcschnitten (Gesch. d. 
Schweb. N. Th. I. S. 151). Obwohl Saro unzuverlässig 
ist, und.Dalin nur nach Muthmaßungen spricht, so scheint eS 
doch nicht wahrscheinlich, daß die alten Skandinavier, welche 
Grabmäler und Steine mit Schrift bedeckten, dieselbe nicht 
auch zur Aufzeichnung der, den bürgerlichen Vereinen zur 
Grundlage dienenden Gesetze, sollten gebraucht haben.

466) Uebrigcns ist Wladimirs Pseudo/Gesetzbuch durch 
sein Alterthum merkwürdig, es ist nicht später als im XNI. 
Jahrhunderte abgefaßt; denn die Pergament/Abschrift, die 
ich von demselben in der Synodal/Bibliothek (im Nomokanon 
No. 82) auffand, wurde unter der Regierung desDimitry 
Alexandrowitsch von Novgorod, folglich um das Jahr 1280 
geschrieben.

467) HIem. pnpul. II. 986. — Die Griechen jener 
Zeit nannten die Russischen Schiffe (siehe
<>on8t. Vo7pli^r. äs 6erun. I,. II. c. 44). Schiff 
(Russisch or a t> 1) und rc«^«,6o§ ist ein Wort: die Griechen 
entlehnten es, wie es scheint, von den Slawen. — Von der 
Leichtigkeit der Russischen Kriegs» Schiffe spricht Luitprand 
(Hist. ls,. V, c. 6). — Konst. Porphyr, sagt, daß auf sieben 
Russischen, den Griechen zu Hülfe geschickten Schiffen, sich 415 
Menschen befanden (äeÖerim^ 1^. II. ('. 44 in pox. 
II. 872); auf Oleg's Flotte waren auf jedem Schiffe 40 Kurz
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Her, zu jedem Segel wurden zv Ellen Leinwand gebraucht 
(_Vlem. popul. II. 974). Dom Bau der Russischen Schiffe 
siehe unten.

468) S. oben im Texte Hauptst. IH. Art. Regierung.
469) Das Slawische Wort Otrok bedeutet wie das 

Römische oie»csntulus einen Knaben, ebensowohl, 
als auch überhaupt einen jungen Menschen. Die Sitte der Russi
schen Fürsten eine zahlreiche Leibwache um sich zu haben, war 
auch eine Alt-Germanische, deren Tacitus erwähnt: „Edle Jüng
linge (sagt dieser Geschichtschreiber) errölhen nicht zur Leibwa- 
„che eines Fürsten zu gehören. Ein jeder setzt seinen Ehrgeiz 
„darein den ersten Platz bei dem Fürsten einzunehMen; die 
„Fürsten aber suchen einander an Zahl und Tapferkeit der 
„Leibwache zu übertreffcn, diese ist ihr Schutz im Kriege, die- 
„se macht ihren Staat im Frieden. . . Dem Fürsten gereicht eS 
„zur Schande an Tapferkeit übertroffen zu werden, die Leib- 
„wache entehrt eS, dem Fürsten an Tapferkeit nicht gleich zu 
„zu seyn. . . Ihn vertheidigen und schützen, ja mit eignen Waf- 
„fenthaten seinen Ruhm vermehren, ist der Leibwache vorzüg
lichste Verpflichtung. Die Fürsten kämpfen für den Sieg; 
„die Leibwache nur allein für ihren Fürsten" (6e situ, morilr. 
et dermaniae, c. XHI. und XIV). Diese auSerwähl/ 
ten Krieger nennt Tacitus Comite».

Wir unterscheiden die Knappen der Fürsten und die Leib
wache der Bojaren, wobei wir uns anf Nestors Annalen und 
Jarosiavs Gesetze beziehn, i) Wladimir berieth sich ohne Zwei
fel wohl nicht mit Knappen über die Angelegenheiten beS 
Reichs; 2) im Russischen Neckte wird für den Kopf eines 
fürstlichen Mannes oder Bojaren, 8 v Grivnen Strafe 
festgesetzt, aber für den Kopf eines Knappen 40 Grivnen. — 
Ein Otr 0 k war ausgezeichneter als ein Griden (Schwertträ
ger) : weil man dem erstem für seine Bemühungen in gewissen 
Angelegenheiten einen halben Griven Belohnung, dem letztem 
aber nur fünf Kuny gab (s. im gedr. Russischen Rechte von 
Jaroslav S. 81).

47c») Wenigstens erwähnt der Annalist nur den Sold 
der Waräger und Gridnen (s. weit, ob.)

47 l) S- Kon st. P 0 rsp h y r. im Danduri Th. f. c. VI. 
S. 57 und Dayer's Erklärung der, von Konstantin be
schriebenen Waaren in Ceo^r. Hossise ex Lcri^t. 8e^t. in 
den Comment. 'I'. X. x>. 410. — Oleg brächte
Früchte aus Konstantinopel (s. ob.)

472) lVIemvr. xopul. II. xgL. — S. oben von den 
Ltttsihanen. — Gibbon in der, Geschichte der Abnahme und 
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des Falls des N. N. Hauptst. I.V. spricht von den alten Russischen 
Booten wie ein Augenzeuge. „Ihr Boden lvar aus dem langen 
„Stamme einer Buche oder Weide (deecli or ausge/ 
„höhlt, und auf beiden Seiten mit Brettern auf ir Fuß er- 
„höht und auf 60 verlängert. Sie waren ahne Verdeck, mit 
„zwei Rudern und einem Mäste. Sie trugen 40 — 70 Mann 
„mit ihren Waffen und Vorräthen von frischem Wasser und 
„eingesalzencn Aschen." Man weiß, daß Gibbon diese Ein- 

'„zclnheiten aus Deauzrlsn Oescription 6s 1'IIcrsnie. 
I^ousn 1660 p. Z4 — 65 nahm, aber Beauplan beschreibt 
Kosaken-Fahrzeuge vom XVII. Jahrh., nicht aber jene deS 
Oleg's pnd Jgor's, welche, ja ganz verschieden gebaut seyn 
konnten. — Konstantin nenntWititschcvFtttr^^. DerGei 
lehrte Bayer, welcher in unserer alten Geographie schlecht be, 
rpandert war, verwandelte (Lommeut. X. 408) diesen 
Namen in Witebsk, aber die Stadt Wititschev staud am Ufer 
des Dnjepers unter Kiev und Dipol (s. General-Charte S. 
»45)« — Ueber den Wasserfall Neassit s.Hrn. Suev's Rus
sische Schrift, S. 254, ingleichen die General-Charte, 
S. »57, wo »4 Wasserfälle im Dnjepcr beschrieben sind: 
Konstantin spricht nur von sieden. — Wir wollen hier jene 
Nachrichten von Konstantin, welche oben, in der Beschreibung 
von Oleg's Hecrzug, mitgetheilt wurden, nicht wiederholen.

47z) Memor. xop. II. 9Ü7. Gibbon meint, man müsse 
statt lesen: eine Gegend am Kaukasus, die
Piiniuö beschreibt, und die im XI. Jahrhunderte noch unter 
diesem Namen bekannt war (LIem. pox. IV. ,zr).

474) Im gedruckten Nestor S. 7. Dort wird 
überhaupt von der Schifffahrt der alten Russen Folgendes ge
sagt: „Es war ein Weg von dem Lande der Waräger nachGrie- 
„chenland, und aus Griechenland auf dem Dnjeper bis zum 
„Slowotj, aus dem Slowotj bis in den großen Ilmersee; 
„aus diesem See fließt der Wolchov und fällt in den großen 
„See Newo (Ladoga), dieser See vereinigt sich bei seiner 
„Mündung mit dem Warägischen Meere, und auf diesem 
„Meere geht man bis nach Rom, und aus Rom bis nach Kon- 
„stantinopel, und von daher kommt man in den Pontus, in 
„diesen fällt der Dnjeper, der aus dem Okowischen Walde 
„kommend, gegen Süden fließt. Die Düna kommt aus dem, 
„selben Walde, fließt gegen Norden und fällt in das Warägi- 
„sche Meer. AuS eben diesem Walde fließt die Wolga.und 
„fällt aus siebzig Mündungen in dasrChwalisische Meer." Die 
Düna und Wolga haben in der That ihren Ursprung unweit 
von einander im Gubernium von Twer, die erstere stießt <avs 
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hem See Ochwat, die letztere aus 'dem See Pen im>Krcise 
von Ostaschkov,_ aber die Quellen des DnjepcrS befinden si<^ 
Im Smolcnski^en Gubernium, zwischen Vjeli und Sitschovka^ 
Uebrigens hat Nestor freilich sich nicht geirrt, mw eS ist klar/ 
baß zu seiner Zeit die Wälder der Gubcrnien von SnroleE 
und Twer, in welchen sich diese Quellen befinden. Einen Na, 
men führten. Ferner: „Auch kann man aus Rußland auf der 
Wolga.zu den Bulgaren und Chwalisen gegen Osten nach 
Sems Antheil gelangen, und auf der Düna zu den Warägern» 
von den Warägern nach Nom, von NoM zu Cham's. Ländern 
(Aegypten und Aethiopicn), und der Dnjeper fallt.aus drei 
Mündungen in den PontuS, welcher das Russische Meer ge
nannt wird.

47;) Hlem. pop. H.ygo und tks orisntsl 6eo§rspk^ 
«5 Ldn - Hsnkal p. iyi. Von den Russen sagt er folgen
des: „Unweit Chasarien an den Ufern des Flusses Arel (Wol- 
,,ga) wohnt das Volk.Berthaß; aber das Land dieses Volke» 
„heißt auch überhaupt daöLhasarische, Russische (Nuß) oder Se< 
„rir. . . Bonden Russen wohnen daselbst dre» Stämme: ei- 
„ner in der Nachbarschaft von Bulgarien; in der Stadt Glö 
„naba, welche größer als die Bulgarische Residenz ist, wohur 
„der König dieses Stammes. Der andere Stamm heißt Ars 
„t ana oder Ar ta j a, der König desselben wohnt in Acta> 
„und der dritte Stamm, Dshe lache genannt, rvohnt hö- 
„her. Aber des Handels wegen reist Niemand weiter als bi» 
„zur Bulgarischen-Residenz, Niemand reist bis Arta, denw 
„die Bewohner tödten jeden Fremden. Arta bringt Blei mich 
„Zinn (?) hervor,, und ein Thier, welches man schwarzen Mar- 
„der oder Scythischcn Zobel nennt. Die Russen verbrennen 
„die Todten und nehmen sich den Bart nicht ab." Diese Nach
richt ist merkwürdig, nur sind die Namen der Stämme und 
Städte unverständlich.

476) S- Ltuiles. Hirt. Reßum Lept. 1.1. p. 44<> 
und 'i'orkrius nist. ^orve^ise 1. II. 68 >, vom Han
del der Novgoroder. — Oleg gab sich für einen von Novgo- 
rod nach Konstantinopel reifenden Kaufmann aus (s. ob. oder 
Im gedr. Nestor S. ig). Ueber Wineta s. 
ilist. LccI. p. »9 und Helm. Lkioo. 8Iav. 4. Adanl
nennt Rußland Griechenland (f. weit, unten Amnerk. 481). 
Helmold Wiederholt dessen Worte. —7. Von Lief- nnd Esth- 
land's Abhängigkeit von Wladimir s. ob..; vom dortigen Jahr
märkte im Sturleson ThtI,S.274.;.vottNuß1attds:Reich- 
thum in LS er (^eo^r. I^uss^ ezrocript. Leptsntr. mOom- 
«vor. ^scsü. X. 4t » , und.m Helmold.Chryu.'S. z.
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477) Vom Handel der Skandinavischen Herrscher, st 

Lturleson Hi8t. 8ept. I. 61Y. — Oleg nahm 
als Tribut, von den Drewlern schwarze Marder 
(im gedr. Ne sr» S. 19). Dieselben Drewier boten Olga 
Honig und Häute als Tribut an (im gedr. Nest. S» 
50.) Von den Radimitschen sagt Nestor (S. 72), daß sie den 
Rüsten Tribut zahlen.

478) 6eogr. Huss. in den Lommsnt. ^ca6.
1. X. x. 406.

479) S. oben im Jahre 945 in Igors Vertrag mit den 
Griechen.

480) IVIomor. popnl. IV Ilt. 986. Vergleiche oben 
S.roo im X. Hauptstück unter dem Artickcl Handel, von den 
Waaren, welche aus Griechenland nach dem Petschenegen, Lan
de in Rußland gingen. Konstantin erwähnt in der Zahl dieser 
Waaren, eine Art von Gürteln (s. Ds^er in den 
Lommsnt. X. 410). Saffian wurde damals gewöhn
lich zu der Fußbekleidung gebraucht (s- ob. Anm. Z82).

481) S. Ditm. Chron. in der ?tusg. von Leibnitz» 
S. 426: in msßns kso oivitsts (nemlich in Kiev) ^nas 
istins regni cs^ut est, xlu» l^usm <^us6rioßents daksn. 
tur Lcclesise er meicstus VIII. Der sogenannte sächsische 
Chronist, ^nnnlists Lsxo, wiederholte DltmarS Erzählung 
von Kiev, aber er spricht nur von zoo Kirchen (s. Le 6 2 rcl. 
<^orp. Hirt. me6ii sevi, 1. I. I. roig). <1 am. L rs m. 
in Üist. Lccles. IV. II. csp. IZ, OstroAsrcl IVusriae, cu» 
jr»r mstroxoli» civitss 65t 6kive (Kiev), »emuls sceptri 
Oonstalltino^olitani, clar-Zsimum äeons Orsecise (Ruß
lands).

482) Nachdem Nestor die Ankunft des Drewlänischen 
Gesandten in Kiev erwähnt hat, sagt er im Pergament-Co
ver: „denn zu der Zeit floß der Dnjeper dicht unter demKiev- 
schen Berge, und Podol war noch nicht bewohnt." Und so 
muß der Anfang von Podol ins XI. Jahrhundert gesetzt wer
den, in welchem Nestor lebte: damals entfernte sich der Lauf 
deS Dnjepers von den Kievschen Bergen.

In lVlemor. popul. II. 982. (Novgorod)
tilii 8plien6o«tlilslrus, In^or Hussise prin^ipig lilius» 
lisdlrsbst. Schlözer übersah diese Stelle als er behauptete, 
daß keiner von den Byzantischcn Geschichtschreibern Igor nenne.

48z) Das Wort Moröka kommt von Ulor6a, 
Schnauze her. In den Chroniken wird namentlich gesagt, daß 
dieses Geld oder die Marder-Schnauzen, in Novgorod bis 
«uf das XV. Jahrhundert in Umlauf waren. IM Gesetzbuchs 
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des Fürsten von Novgorod Sm5toSlav Olgowltsch, km Jahr 

verfaßt, steht: der Bischof nehme statt dcsZehnten hun/ 
dert Gridnen im neuen Kuny / Golde (s. das Pergament. Not 
motanon aus den Zeilen deS Fürsten Dimitry, des Sohnes 
Alexanders von Nevsky, in der Synodal/Bibliothek unter Nd. 
8ir): folglich gab die Krone von Zeit zu Zeit neue Ledermüm 
zen, neugestempelte nämlich^ heraus. Herbtrstein, der unter 
der Regierung des Wassily, zu Anfänge, des XVI. Jahrhun/ 
berls, in Rußland war, schreibe'gleichfalls, daß die alten Rüst 
se- statt Geld, Schnauze*» und Ohren von Eichhörnchen und» 
andern Thieren gebrauchtent »nr« rnonetiu» ^robosciäs eb 
Sturimäis sspreolorum, slioruM^ils anlmolium uteirantur 
(Her. ^ascov. (Hünmurnt. ^L). L^uagaiui/ des Zaren 
Iwan Wassiljewitsch Zeitgenosse, spricht von'ganzen Häutend 

vsum vsro moustae s-rprsolorurn si»Lwum<jrre oni- 
roOÜum ^sllikius utelrsntur (kler IVIoscov- ^rucNorPs vS^» 
rU p. i,5tz). In Polen waren bis zum Ausgange des XIII. 
Jahrhunderts -lederne Häute gangbar. Miechovius sagt: »üb 
re^Iinins ibujns Ueßi» Loliemias (Wcncislauö) ßrossi Lo- 
Iiernici et äenorii si^sntsi In ?oIoLisM inäucti runt; 
xriu» si^uiäsm orAsuto nigro (Zinn?) «t psIKcu,Iis o»xr-^ 
tum gut extremitstum ss^reolvruni utedantvr?vloni (Hirt. 
kälon.I^, IV. 4. I. -2Y8); und StrykavSky (ChrE 
v: Lith. L.. X. o. 4) nach der alten Nuss. Uebersehung: „vok 
Alters gebrauchten die Polen, Russen, Hitthauer, Masotvier 
statt Geldes, Stücke,von Gold und Silber, so auchFelle van 
Marder', Eichhörnchen Und Füchsen. Nach Neustädt, V»/ 
fasset der Liefländischen Lhionik vom XVI. Jahrhunderte, der 
stund die Münze der Liefländet im XII. Jahrhunderte in Eich» 
Hörnchen.Ohren, mit silbernen Nageln. — Endlich ist das wich» 
tigste Zeagnißvon-mifern^lten Ledermünzen das des km Rußland 
gewesenen Mönchen. Rubrugms: „pour les Hu»«i6ns, In 
otOnooie s corrrs entr-eux, eat 6s kisoes äs 
«air, wsr^rret^«8 äs ovulsur» (s. lLergsrvn Vv/«Aes,

I. Vcr^sße äs Hubrvljuis ^i. yi).
Im Alexandrinischen Nonnenkloster, im Gubernium von 

Wladimir, wurden noch vor nicht langer Zeit in einen Töunchen^ 
mit andern alten Dingen» viele alte Leder/Stückchen bewahrt, 
die sich im Klosterinventarlum unter dem Titel Lrder/Gelv 
aufgeführt finden: ich habe sie mit Neugierbe betrachtet, eion

ge davon sind von dieser Grüße 

erster Land.

, andere klett
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«er, auf den ersten ist'ein Haken auf den andern eln Stemr 
chen akgebildet. Auf-einem ist daS Wort Kudma abgedrncktr 
so heißt rn der Generalcharte ein Fluß, der sich in die Dwi
na, unweit der jetzigen StadtArchaügel, ergießt (folglich im alten, 
Novgorodschen Gebiete). Diej'e Läppchen, untauglich zu jedem 
andern Gebrauche, mochten »mrtlich Münzen ftpn, aber a«S 
welcher Zeit? Der UkaS Peter I. vom Iahv 1700 am 8., 
März bezeugt, daß mich noch in jener Zeit Leder, Geld in Kar 
5uga und in den benachbarten Gebieten im Umlauf war^ Im 
Zeughaufe zu. Woronelh worden sonst und viellcicl>t stirb sie 
dort noch vorhanden — kleine Ledermünzen alifbctvahrt: auf 
dev einen Seite ist der heil. Georg abgcbildet, ui»d auf dek 
emdk'm die Worte :-Zar und Großfürst .Iwan .(st Schereu- 
Restor'S Jahrbücher S; 58).

484) Die Byzantischen Goldmünzen, NomiSme» 
oder S o li-di, hatten dasselbe Gewicht , wie unsere S^lotES 
(s. Krug zur Münzt. Rußi. S. 1^4), dexcn Namen vom 
Golde (8o1oto), d.h^von diesen Griechischen goldnen Münzers« 
entstand.

485) S. ob. im I. 884 u. 885- SchlSzer zweifelt 
daran, daß die NadiMitschen Münzen hatten, aber die Chasa, 
ren hatten deren, und da pe zwei Jahrhunderte über dies 
Land herrschten^ so konnten sie daselhst den Gebräuch des 
Metallgeldes einführen. Unter dem alten Slawischen Wort« 
L c.ti lj L g muß man eine kleine Silbermünze verstehen': die 
Kupfermünzen waren damals in Rußland wohl kaum gangbar» 
Die Novgoroder fingen nicht eher als im XV.:Jahrhunderte 
an sich derj Schwedischen - Oertug (st die Chron. dcs.Liov-^ 
Geistlich. Joann S, 68a) zu bedienen. — Im XlV. Jahr» 
Hunderte, als Nvvgorod sich noch mut.Stückchen- Lvdcr behalf, 
war zu Moskau bereits Silbermünze. i» Umlauf: denn'wir 
haben Geldmünzen von DimitmDvnSkoi.

486) Die Herausgeber der Gesetze von Iaroslav sagen, 
eine Grivne Silber halst in Jaroölav'S Zeit znsti Grivne» 
Marderfell gegolten, und zu Mouomach'^ l^eit, sieben 
und einen halben. Doch wo befindet sich der DomeiS.davon? 
Die Herausgeber haben diese Beweise noch .nicht beige, 
bracht, und konnten sie auch nicht beibringen: denn wvdrr m 
der ksrirslLLjL I'rnwst« (imRuLsischcn Rechte), noch ilS 
Nestors Annalensteht ein Wort von Silber - Grivmn; über, 
all wird entweder nur schlechthin von Grivnen gesprochen, oder 
über von r Grivnen. ,

Indessen kennen wir in der That den verhältnismäßigen 
Werth des Silbers und derKuny (Marderfelle), wie er bei P's
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im XIII. Jahrhunderte Statt fand. In des Fürsten von Smo- 
lensk, Mstislav Dawibowttsch, Verhandlungen mit den Deutschen 
Städten vom I. 1228 wird gesagt: „wer einen freien Mcn. 
schon erschlagt, der zahle für den Kopf 10 Grivnen Silber, 
oder vier Grivn e n K u n y "> d. h. es werden 4 Grivnrn 
Kuny für einen Silbcrgrivnen gerechnet — „und für einen 
„Schlag einen Grivnen Silber. Und wer einen Sklaven schlägt, 
„einen Grivneü Kuny^ (s. dess. Traktat in uns. Gssch. Th. 
III). Auch wissen wir, daß die Novgorsder-in der schrecklichen 
HungerSnoth im I. i-zo für eiüen Viertel/Scheffel Roggen, 
einen Grivnen Silbek oder siebest Grivnen KMy bezahlten (s. in 
der Fortsetzung der Russ. Biblisch. die Novgorod. ChroN. S. 
4«-y , und die in Moskau gedruckte Nör'gor. Chron^ S. i rh). 
Folglich hatte der Grivne Kuny damals m Smolcnsk UndNöv- 
gorod nicht gleichen Werth. Gegen die Herausgeber der ^uss- 
lksj» kra wä s muß bemerkt werden, daß die Sisbergrivne 
unter Jaroslav damals nicht nur zwei Grkwnrn Kuny gleichge
stellt werden konnte: Jaroölav seht vierzig GrivnenStrafe für 
einen Todtschlag fest, und der'Füvst vonSmolensk.imJ, 1-28 
ic> Grivnen in Silber: ist eö wohl wahrscheinlich,^daß MM1 
im XI. Jahrhunderte für ein solches Vergehen zweimal mehr 
als im XIII» Jahrhunderte in Silber zählen sollte ,^ ba/d.ilM tzie 
F0rtschri 1:edesHandelS die Masse der edlen Metalle sich in , 
Rußland, vermehren mußte? . ,

48 7).- S. «b. im Texte HEtli., N. H e rrschf t. u n d > 
UntergunsLxr Obri und,,qn schern Orten dss, Textes.

488)> Jordan Ori^ln.-Ä5!viel», Lectlo 1,1!.
H»8 und n o Irl-Introst. in Iiistorio^» ^en» liteiArlmM' 
Llavorum, l^. I. csp. Von dssn siebet sctzungen der andern? 
Slawischem Bibeln s. D 0 b rtz n^s k y über den ersten Text der. 
Böhm. Bibelübersetz. in den nerren Abhandl. der Böhm. Ge
sellschaft der Wissenschaft. Th. III. S. 240.

Noch eine.andere gedruckte Ucbersehung der Bibel ist die' 
von Skorina ; sie enthält die fünf Bücher Mosis, das Buch der 
Könige, einige Propheten und Apostel. Die Bücher .Mosis 
wurden im Jahre herausgegeben. Skorina.übersetzte nach 
dem Latemischen (nicht nach dem Griechischen) Texte, und be
diente sich der Sprache seine- Vaterlandes, die mit der jetzigen 
Russischen?Mundatt viel mehr übereinstimmt, als mir der Sla
wischen Mundart der" in Mähren übersetzten Bibeln Wie aber 
konnte dtest? Polotzkische Theolog seine Bibel inPeag drucken 
lassen-'Wvftwst> sd viel Uns bekannt ist, sich nie eine Slawoni- 
scheDei>ckSreIbesi»>^? Der geteilte Böhme Dobrowskv nimmt 
an, Skortna sey lm I» 15-1 mit Köuig Sigtstriund nach
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Wien gekeift, von Wien aber mit dessen Gesandten nach Venedig, 
dort habe er Matrizen zu Slawischen Buchstaben erstanden, und bade 
einige Zeit in Prag gelebt, als Sigismnnd, des minderjäbrigen 
Ludwigs Vormund, vermittelst seiner Minister, in die Angelegen
heiten des Böhmischen Königreiches einwirkte (stehe n. Ab
handlungen der Döbm. Gesellftb. der Wissenschaft. Lb. il. in der 
histor. Ablheil.S. 186). —Skorinas Bibel ist nicht das älteste Sla
wische gedr. Buch. In derDibliothek derMoskowischen geistlichen 
Buchdtuckerei befindet sich ein Evangelium vomI. rzrz^inUgrovla- 
chien (Moldau) gedruckt; und sy der Bibliothek des Grafen Lh. A., 
Lvlstoi ein Gebetbuch vom I. i4<)i, gedruckt zuKratau in der Buch
druckerei des aus dem Fran ken lande gebürtigen Krakauischen 
Würgers Echvaipolt Feol. In der Praschrschitza (einem 
gegen die Abtrünnigen oder Raskolniken geschriebenen Buche) 
wird (Blatt 226) ein ebenfalls im I. 1491, und auch in Kratau 
gedruckter Psalter erwähnt. Folglich war die ältesteSlawischeDruk, 
kerei zuKrakau: seit welchem Jahre sie aber dort bestand, ist nicht 
ausgemittelt.

489) Dort wird gesagt, daß diese Bibel noch vor Wladimir 
dem Großen, dieß soll heißen unter Wladimir, übersetzt wurde.

490) S. im gebt. Nestor G. 2O. Dasselbe sagt Nestor: „der 
Slawen und Russen Sprache ist dieselbe." Im handschriftlichen 
Stüfenbuche, welches ich vvmBolochninschen Kaufmann La eu
ch i n erhielt, werden unsere Kirchenbücher ausdrücklich Ueber- 
setzungen von Konstantin und Methodius genannt. „Diese Philo
sophen haben den Psalter, das achtstimlüige Gesangbuch und ande
re Kirchenbücher, übersetzt, welche wir noch jetzt'in Rußland brau
chen." S.nuch im gedr.Stufenbnche I. S. 8Z —86. — In einbt 
handschriftlichen Novgvrvdischen Chronik, die mit vielen Fabeln 
Angefüllt ist, wird gesagt, man muß wissen , daß bis Russen im 
I.790 nach Chr. Geb. die Schrift erhielten; der Griechische Kaiser, 
nachdem er mit ihnen Frieden schloß, schickte ihnen Buchstaben.

Zum Beweise, daß in den Gegenden um Tbessaloulchi Slawi
sche Serben wohnten, dient Konstantin Porphyr. Nachricht (IVlen».

H. 151): kiineipstu Lervi»« » psire »ck 5r»rrsL 
«levoluro, »IleT-, »umt» ^opuli äimiäi» , sä KawsoornnL 
Iir>per»rorcm He^aclimn confußie, <^ui ei exceptc» lorxnn »ä in» 
chLdiksnäurn äeäit in 1t»«S!i»ioni<:i»e rhem>re, ex ec» teinpor o
Lervia nuneuxseur. Dieß geschah zu Anfang dessTVH. Iabk 
Hunderts. Auch jetzt noch ist in der Nachbarschaft von Theff»-. 
lvntchi ein Städtchen Serwitzg vorhanden. — Obwohl, eben« 
falls nach Konstantin, die Serben von dort in ihr jfKigesöand zo
gen, «her es ist wahrscheinlich, -aß viele vo» ihnen im Gebiet 
von Lhessalvnichi blieben (»lew. xox. n. »5z>



der Geschichte des Russischen Reiches. Z89
491) Vergleiche im Texte das III. Hauptst.: unter dem Worte 

Kleidung; und im IX. Hauptst. das 2. 99z vom Kriege der Chor- 
waten und Petschenegen.

492) S- im gedr. Nest. S. 47- In Korosteu bräunten nach 
Nestors Worten, Zimmer, Thürme u. s. w.

49z) Nestor sagt, d-ß das Kievsche Pvlk^en bedeckten Gang 
(die Halle) unter dem heiligen Warägischen Märtyrer und seinem 
Sohne niederhaute (im gedr. S. 21) und daß der Leib des entseel
ten Wladimirs aus dem Hause an Stricken hinabgelas
sen wurde (im gedr. Nestor S. 93): ich schließe hieraus, daß 
Liefe Häuser hoch waren, und daß die Halle sich im ersten Stock
werke befand, s. Nestor S. 51, 91 und 9z.

494) „Die Griechen sind falsch bis auf diesen Tag," sagt Nee 
stör (im gedr» S. 67)»

495) Ueber die Tapferkeit der Slawen und ihrer Frauen 
Theilnahme an den Geschäften des Krieges, vergleiche manchen 
Text im VH. Hauptstücke von SwätoslavsKrieg mitTzimlskes.—

496) S. im gedr» Nestor S. 73-
497) Auf ihren Rath wollte Wladimir den Götzen einen Men

schen opfern (s. oben). Der Rath eines Greises rettete Bjelgo- 
rod von den Petschenegen (st ob. Hauptst. IX. im Jahre 997 B es 
lagerung von Bjelgorod).

Ende der Anmerkungen des ersten Theils.
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Verbesserungen.

Veite 8 Aeike Z v. o. statt: vom Golde Kenntniß hätten lieSr 
vom Silber Kenntniß hätten

— 8 — 18 v. o. st. welche aus Seen entspringen k. wel
cher aus einem See entspringet.

— ^3 — 7 v. o. st. die ihnen früher fehlende Kenntniß ber 
alten Welt gaben l. die ihnen früher foh» 
lende Kenntniß von Europa gaben.

rz -»-i7 st. vom Kaspische» Meere südlich l. vom Bal. 
tischen Meere südlich







oc^LTc^Lnie 
X 2008



Xv.2656.1
nr in>v. 3774


